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Liturgisches Leben 1mM Bıstum un 1in seınen Pfarreijen!
Unıy.-Proft. Dr Bruno Kleinheyer

Das Zweıte Vatikanısche Konzıil hat diesem Thema 1im Grundsatzkapi-
tel der Lıturgiekonstitution eınen eiıgenen Abschnitt gewıdmet:

‚41 Im Bischof sehe INan den Hohenpriester seiner Herde, VO dem
das Leben seıner Gläubigen iın Christus gewissermafßsen ausgeht und
abhängt. Daher sollen alle das lıturgische Leben des Bıstums, 1n dessen
Mıttelpunkt der Bischof steht, besonders iın der Kathedralkırche, aufts
höchste wertschätzen: S1e sollen überzeugt se1ın, dafß die Kırche aut eiıne
vorzüglıche Weıse ann sıchtbar wırd, WeNnNn das heilige Gottesvolk
voll und tätıg denselben lıturgischen Feıern, besonders derselben
Eucharistiefeier, teilnımmt: 1n der Einheit des Gebets und dem eınen
Altar und dem Vorsıtz des Bıschofs, der umgeben 1St VO seınem
Presbyterium un den 1enern des Altars*.

Da der Bischof nıcht ımmer und nıcht überall ın eigener Person den
Vorsıtz ber das gesamte Volk seiıner Kirche führen kann, mu{l diese
notwendig 1ın Einzelgemeinden aufgliedern. Unter ihnen die Pftar-
reien hervor, die räumlich vertaßt sınd eiınem Seelsorger, der den
Biıschof vertritt; ennn s1e stellen auf eıne ZEWI1SSE Weıse die ber den gan-
Z Erdkreis hın verbreitete Kırche dar

Daher soll das liturgische Leben der Pfarrei und dessen Beziehung ZU
Bischof 1im Denken und Tun der Gläubigen und des Klerus vertieft WeCTI-
den Es 1St darauf hinzuarbeiten, da{ß der Sınn für die Pfarrgemeinschaft
VOTFr allem in der gemeınsamen Feıer der Sonntagsmesse wachse.‘

Nach rund eiınem Vıerteljahrhundert mMag INan sıch wohl fragen, ob
solches daatgut des Konzıils aut truchtbaren Boden gefallen 1St, ob solche
Impulse 1ın gottesdienstliche Praxıs umgesetzt wurden der och aut (u

bessere) Realisatıon warten
Es bietet sıch d zunächst VO der Grundlegung des gemeınsamen

lıturgischen Dienstes in Bıstum und Pfarrei sprechen, W1€e S$1e sıch iın
der Feıer der Priesterweıihe und den weıteren Feıern Begınn des prıe-
sterlichen Dienstes darstellt (1) Was begonnen hat, wırd geistliche
Wirklichkeit iınsbesondere in den Feıern der Eucharistie un: der anderen
Sakramente, vorzüglıch 1ın den Sakramenten der Eingliederung in die Kır-
che (1IL)

Der Beıtrag basıert auf eınem Vortrag VOT Bıschöten un! Priestern des Erzbistums Bam-
berg 1m Herbst 1986 Fuür dıe. Drucklegung wurde miıt den notwendigen Anmerkungen
un  CNn:
versehen; die erweıse VOT allem autf eıgene Arbeiten sollen die hıer vorgetragenen Thesen

Insbesondere das Direktorium tür den pastoralen Dıienst der Biıschöfe VO 19/3 VOI-
steht sıch 1mM Teıl 11 (De FE.p1scopo Lıturgıia) als Ausfaltung dieser Art 41 (SKaczynskı, Enchiridion DIL 1] bzw Rennings Klöckener, Dokumente

2996—3005).



Wıe das Verhältnis VO Bischof und Presbyterium sıch in der Feijer der
Ordinatıiıon VO Presbytern darstellt, das wırd VOT dem Hıntergrund der
Bıschofsweihe und der Dıakonenweihe INSO deutlicher.

Be1 der Biıschofsweihe handelt auf der Höhe der Feıer allein das Kolle-
z1um der Bischöfe. Zwei Priester des Bıstums, für das der Bischof erwählt
1Sst und 19888  e 1im Sakrament bestellt werden soll, geleiten den Kandıdaten
VOTr das Kollegium der Konsekratoren und tragen dem Bıschof, der den
Vorsıtz hat, dıe Bıtte VOILIL, den Erwählten ZU Bıschof weıhen?. Dar-
ber hiınaus annn VO  . eiıner Miıtwirkung des Presbyteriums nıcht die ede
se1ln. Zwar 1sSt das Zeichen des Sakraments eın kollegialer Akt die Hand-
auflegung aller Bischöfe und das gemeınsame Beten der zentralen Worte
des Weıihegebets bringen das ZUur Geltung. och wırd eben ın diesem
gestalteten Zeichen gaNzZ deutlich: Das Kollegium der Bıschöfe handelt
LAaIneNs der SaNzZCN Kırche, iınsbesondere der versammelten Ortskırche,die ZU Weihegebet ıhr „Amen“ Sagl, weıl der, ber den Handauf-
legung gebetet wırd, 1n den rdo ep1scoporum aufgenommen werden
oll ‚Et presbyterium adstet quiescens‘, beschreibt eıne alte Quelle zur
Geschichte der Bıschofsweihe die Rolle des Presbyteriums knapp und
klar? Das galt 1ın den Anfängen, das oılt ebenso heute.

Wırd eın Dıakon veweıht, ann liegen, WenNnn auch aus anderen Maoti-
VCnN, die Dınge nıcht anders. uch 1er könnte heißen: ‚Et presbyte-r1ium adstet quiescens‘. Altkıirchlicher Auffassung ach werden Diakone
ZUrFr besonderen Verfügung des Bischofs bestellt: der Bıschof wählt s1e
AauUS, allein legt iıhnen die Hände auf. Hıerzu emerkt dieselbe alte
Quelle: quı1a 1O  n 1ın sacerdotio ordinatur, sed iın miınısteri0 ep1scopl,
ut facıat YJUaAC ab 1PSO iubentur®.

Ganz anders 1st die Ordination der Presbyter gestaltet. Vergleichbarsınd die Tel Weıheteiern insofern, als Handauflegung und Weıhegebetdie Elemente des sakramentalen Zeichens sınd Dıi1e Besonderheit be] der
Priesterweihe 1st die Beteiligung des Presbyteriums der Handaufle-
sSun$s. Handauflegung 28n Ordination VO  5 Presbytern 1st (wıe be] der
Bischofsweihe) eın kollegialer Akt,; 1er allerdings eın gestufter kollegialerAkt Bıschof und mitteiernde Presbyter andeln als Kollegium, doch

Pontificale omanum . De Ordinatione Ep1scop1; Il. „Hochwürdiger Vater, dieKırche VO bıttet dıch, den Priester ihrem Bıschof weıhen“ Praenotanda1st 1mM Lichte VO:!  5 Il. auszulegen, dafß Priester des verwaısten Bıstums sınd, dieden Kandıdaten VOT die Konsekratoren geleiten.Hıppolyt, Tradıtıo Apostolica La tradıtion apostoliıQUC de Saınt Hıppolyte. Essaıl dereconstıitution Par Botte. Münster (LOF 399Hıppolyt, Tradıtio Apostolica eb



nıcht gleichberechtigt; inmıtten des Presbyteriums hat der Bıischot den
Vorrang und die Leıtung der Sakramentsfeier: 1St Glied des Presbyte-
riıums der Ortskirche und überragt zugleıch, weıl ZU rdo ep1ISCO-

bestellt 1St
Dıie gemeınsame Handauflegung durch Bischof und Presbyterium, VO  e

den Antängen her bezeugt®, in gewıssen Phasen der Liturgjiegeschichte
erheblich beeinträchtigt”, 1St durch die nachkonzziliare Reform der Ordıi-
nationslıturgie wieder voll ın Geltung gebracht worden. Nur wenıge WCCI-
den sıch daran erınnern, da{fß ehedem die Presbyter ach der Handaufle-
SUuNns TT während der (deplazierten) Stücke der Vorbereitung auf den
zentralen kt; nämlıch während der Gebetseinladung ZUur Lıtane1 und
während des Litaneischlußgebetes den Biıschof umstanden, ann 1aber auf
ıhre Plätze zurückgingen, obwohl doch das der Handauflegung zugeord-
efe Weıhegebet erst tolgte. Das 1st reguliert und kommt endlich die
Gemeinsamkeıt VO Bischof und Presbyterium 1m Zentrum der Feıer
wieder recht 1Ns Zeichen®?.

Den Gehalt des Zeichens der gemeınsamen VO  a Bischof und Presbyte-
rium vollzogenen Handauflegung bringt das Ordinationsgebet, bringen
auch andere Texte Zr Priesterweihe 1Ns Wort. Hıer 1St Jetzt gelegent-
ıch nötıg, neben dem geltenden muttersprachlichen Text das lateinische
Orıgıinal beizuziehen, damıt deutlicher wiırd, W as gemeınt 1St. Notwendig
wırd das, weıl WIr tradıtionell sowohl ‚presbyter‘ als auch ‚sacerdos‘ (und
deren Derıivate) mıiıt ‚Prıester, Priestertum, priesterlich‘ übersetzen
wobe!l komplizierend wiırkt, da{ß miıt ‚Priester‘ das aus ‚presbyter‘ entwık-
kelte Lehnwort aut das keineswegs deckungsgleiche ‚sacerdos‘ angewandt
wırd

Eıne der Fragen des Gelöbnisses ZUr Priesterweıhe lautet:
‚Seid ıhr bereıt, das Priesteramt als gELFEUEC Miıtarbeıiter des Bischofs

uszuüben und der Führung des Heıligen eıistes die Herde
Christi weıiden‘??

Der Lateıner Sagtl ‚Vultis Sacerdotii in gradu Presbyterorum ut

probi Episcoporum ordınıs COOperatores explere‘? Das 1st wohlabge-
ZESART Im Wortlaut des Orıiginals wırd klar Es z1bt den „Dienst-

orad“ der Älteren, der Presbyter, die mıt den Bıschöfen, dem rdo ep1s-
praesbyterum et1am praesbyterI1 superinponant NU. propteru-

1914801 er siımılem clerı spiırıtum‘: Hıppolyt, Tradıtıo Apostolica ebd
Vgl Kleinheyer, Dıie Priesterweihe 1mM römischen Rıtus. Eıne lıturgiehistorische Studie

TIrıer 1962 (TThS 12) 66 196
Vgl Kleinheyer, Ordinationen und Beauftragungen, in: Gottesdienst der Kırche

Handbuch der Lıturgiewissenschaft, hg VO Meyer E: Regensburg 1984, 49—51
Das Gelöbnis, gelegentlich uch (Weihe)Examen SCNANNT, 1St TST. 1ın der Reform der rdı-

nationslıturgie nach dem Vatıcanum I1 eingeführt worden: wurzelt sowohl 1mM analogenGelöbnis ZUuUr Bischofsweihe, das ıne lange Geschichte hat, als uch 1m tradıtionellen
Gehorsams- und Ireuversprechen ZUuUr Priesterweihe.



COPOTUIN Sacerdoti teilhaben: sacerdotes sınd die Bischöfe und
miıt ıhnen ıhre COOpeCratores, die Presbyter. Wort- un sachgetreu müßte
also das Orıginal in eLwa tolgender, freilich sehr ungelenker Übersetzung
wiedergegeben werden:

‚Seıd ıhr bereıit, das Amt des Priestertums 1mM Dienstgrad der Presbyter
als ZELFEUEC Miıtarbeiter der Dienststute der Bıschöfe uszuüben und

der Führung des Heıilıgen eıistes dıie Herde Christiı gewıssenhaft
leiten‘?

Dieses eıne 1er 1ın Einzelheiten vorgestellte Exempel für die gegebenenÜbersetzungsprobleme hılft wenı1gstens grundsätzlıch, die Schwierigkei-
ten auch hınsıchtlich des altkirchlichen Gebets ZUr Presbyterordination

ertfassen. Im zentralen Bereich heißt CS nämlıch:
‚Allmächtiger Gott, WIr bitten dich 1D deinen Knechten die priesterlı-

che Würde Erneuere ın ıhnen den Geist der Heıligkeit. Gı1b, Gott, da{fß
s1e testhalten dem Amt, das s1e aus deiner Hand empfingen‘.

Dem entspricht 1mM Or%ginal ;;Da UAaCSUMUS, pater, in hos amulos LUOS Presbyterii
dignitatem; innova visceribus Spırıtum sanctıtatıs;
tO,s Deus, secundı merit1 INUNUS, obtineant

Das secundı merit1! 1ST eben die Teıilhabe der Presbyter/Priester
sacerdoti1 der Bıschöfe, allerdings ın der zweıten Rangstufe,

also den Bischöfen untergeordnet. Dıieses Motiıv aus frühkirchlicher
Amtstheologie gebraucht Ordinationsgebet mehrtach:

y ad socıletatıs et operı1s adiumentum sequentis ordinıis VIros
et secundae dıgnitatis elıgeres ‚quibus 1Ilı orbem secundıs
praedicatoribus ımpleverunt

Einmal nıcht ın diesem Ordinationsgebet, sondern bei der Modellan-
sprache des Bischofs die Gemeinde 1st das Verhältnis der beiden
Amtsstufen Bischof und Presbyteriıum knapp auftf den Nenner gebracht
und trefflich übersetzt:

‚Istı ratres ad Sacerdotium 1ın ordine Presbyterorum SUNT rdi-
nandı werden diese Männer ZU priesterlichen Dienst 1n die

ArGemeinschaft der Presbyter aufgenommen
Das gilt VO der Feier der Weıhe ab un eshalb legen ach und mıit

dem Bischof VO altersher die Presbyter Zur Priesterweıihe die Hände autf
Dieses zentrale Zeichen wırd se1it der Retorm durch begleitende (sesten

Vgl Botte, Secundı: merit1ı ‚UMNUS, 1ın QLP 21 1936, 84—88
11 Dıie Modellansprache des Bischots Z Priesterweihe 1st bei der nachvatikanıschen
Retorm der Ordinationsliturgie gründlıch überarbeitet worden. Hıer wırd ın einem eigenenAbschnitt das Verhiältnis VO Bıschot und Presbyterium theologisch präzıse dargestellt;heißt pragnant ‚Ep1scopo 1unct] et subditi‘ sınd die Priester, die ‚fılır carıssım.ı“ des
Biıschots.



angereıichert. Nıcht LUr der Bischot emptängt die Neugeweıhten PAN

Friedensgrufßs; auch einıge der schon amtierenden Priester sollen W as

freiliıch nıcht strikt vorgeschrieben 1St iıhren Jungen Miıtbrüdern durch
den Friedensgrudß bekunden, dafß( s$1e Jetzt ıhrer Gemeiinschaft gehören.
Dafß diese Feıier ıhre Eucharistie 1St 1M Ordo, also ıhr Eh-
rentag, bekunden dıe Alteren Konzelebranten adurch, da{ß sS1e iıhren Jün-

Mıtprıiestern 1esmal die ersten Plätze in der Nähe des Bischots
überlassen. Vor der Reform War bekanntlich außer den Neupriestern
der Konzelebration, die Ja, nachkonzilıaren Erfahrungen,
eıne Zerrtorm der Konzelebration geworden und SCWESCH WAafr, keiner
der alteren Miıtpriester beteilıgt.

Ob al] das, W as die Reform Aussagen ber das Verhältnis VO
Bischof und Presbyterium 1mM Rahmen der Ordinationsliturgie hat
machen wollen, auch tatsächlich in wirkmächtige Zeichen übersetzt wiırd,
steht aut eınem anderen Blatt Darüber 1St 1er nıcht rechten doch 1St
vorsichtige Skepsıis angeze1igt1

Mißfßt INall, W ds der Feıier der Priesterweihe 1in der Kathedrale (so doch
ohl me1st) weıteren Feıiern olgt, der Richtschnur des Abschnitts

41—42, ann vertieft sıch diese vorsichtige Skepsis och ein1ıge
Grade Der Bischof 1St für das Bıstum bestellt; ıh vertireten die Seelsor-
CI ın den Pfarreien: das 1St die Richtschnur. Warum, fragt INan sıch,
werden 1mM deutschen Sprachgebiet eım Namensaufruf ZuUur Priesterweıihe

der unıversalkirchlichen Ordnung vorbei eigentlich auch och die
Heimatgemeinden SCHANNt13 wırd enn nıcht dessen der
jer feiernden Bıstumsgemeinde ZCSARLT, die einzelnen Kandidaten in
ıhrer ersten Stelle den Bischof VEFLTTETtCH,; der iıhnen jetzt durch Handaufle-
SUuNns un: Gebet VO (sott her Teıilhabe seinem Sacerdotium erbıttet
und vermuittelt? Schon die Nennung der Heimatgemeinden insınulert,
diese Feıer der Ordinatıon se1l 1e] eher das Ende eınes langen Weges der
Vorbereitung als der Begınn des Dienstes 1mM Presbyterium der Leıi-
tung des Bischofs. Sollten nıcht schon VOT der Weıihe die Dıiıspositionen
1mM dıiıözesanen Personalreferat getroiffen werden können; sollten nıcht
schon Zur Weiıheteier Vertreter Jjener Gemeıinden 1ın die Kathedrale gela-
den werden, iın denen die künftigen Priester iıhren ersten Seelsorgsdienst
leisten?

Dann ergäbe sıch gewıssermalßen organisch, da{ß die Neugeweihten
ach der ersten Eucharıistie 1ın Konzelebration mıiıt dem Bischof ıhre prıma
12 Vgl Kleinheyer, Zur Rolle des Presbyteriums bei der Priesterweihe, 1n ! LJ 1986,
238248 (vgl die Hınweıse auf die otfizıöse Volksausgabe 1ın den Anm Z 3‚ f13 „Ich rute die Kandıdaten mıiıt Namen und bıtte S1e VO  en AUS N Da In ‚De
Ordinatione Presbyterorum‘ hingegen: Ordinandı hoc modo: ‚Accedant
quı rdinandı SUNT Presbyteri‘. Et 198{0}  b< singulatiım nomiınantur



m1ssa mMm1t Jjener Gemeinde feiern, deren Dıiıenst s1e zunächst bestellt
werden, auch WE och nıcht wortwörtlich aut S$1e zutrifft, W as in
ber dıe Seelsorger als Leıter der Pfarreien ın Stellvertretung des
Bischots gEeSsagT ISt Liturgietheologisch 1St der Hıatus zwiıischen dem
Anspruch, der in 41247 erhoben wird, und der Praxıs, Priesterweihe
und Heimatprimiz teıern, ohl doch sehr erheblıich. Die Heimatpri-
M17 bekräftigt den Eindruck, der schon bei der Feıier der Ordinatıiıon autf-
kommt: Jetzt 1STt das Ziel endlich erreicht. Der Anfang iın der Gemeinde
des ersten Dıienstes 1st ann vergleichsweise kärglich, in eiınem unguten
Sınne ernüchternd, desillusionierend. Das mußte nıcht se1in. Di1e Prı-
M17 in der Gemeinde des ersten Diıienstes sollte die komplementäre Feıer
der Ordinatıon se1ın. Für dıe Feıier in der Heimatgemeinde und mıiıt der
Famlılıie, den Freunden und Bekannten ware ann ımmer och Raum. So
jedenfalls wüuürde dem mehr entsprochen, W asS in 41—47) ber das lıtur-
gische Leben 1mM Bıstum und seiınen Pftarreıien, ber den Diıenst des
Bischofs und der Priester als Leitplan entworten ist!*.

ESs bedarf keiner großen gedanklichen Anstrengung mehr, die sıch
andeutende Konsequenz erkennen. Mükßßte annn nıcht auch jeder Pfar-
| O VO Bischof in seine Pfarreı eingeführt werden? Keıne Pfarreı wırd
übertragen, hne da{ß letztlich der Bischot entscheidet. ber
eigentlich 1St das fast ausnahmslos eın Akt der Verwaltung, nıcht aber
Realıtät 1mM Gottesdienst? Pfarrereinführung 1sSt natürlich eıne ZOLLES-
dienstliche Handlung‘”, die viele in der Gemeinde den Pfarrer
zusammenführt. och die Entscheidung des Bischots wiırd Nur WwW1e eın
Anstofß VO  . außen erfahren, trıtt allenfalls iın der Verlesung eınes oku-

in Erscheinung. In PCrSONGA ertährt die feiernde Gemeıinde den
Bischof jetzt nıcht. Was iın ZESaAQgL 1St, bleibt Deklaratıon, wiırd nıcht
in symboliısches Handeln umgesetZL. ber eben das müfte se1n; die
Gemeinde müfßte 1im Zeichen erfahren: Dıieser Priester jer wırd CHET

Pfarrer se1ın, der mich, den Bıschof, vertritt, weıl iıch nıcht ımmer un:!
nıcht überall den Vorsıtz 1ın Gottesdienst und Predigt und Seelsorge
euch wahrnehmen ann Dem Eiınwand, uUuNseI«c Bischöte seıen ohnehın
bıs die renzen der Belastbarkeıt und ott arüber hınaus iın
Anspruch 3  IN  b wırd INnan nıcht widersprechen können. och darf
88638l annn ımmer och ach Prioritäten fragen. Hat nıcht das Konzıl in

E E solche Prioritäten ZESETZLT, Priorıitäten, dıe aber bis Jetzt eigent-

Vgl Kleinheyer, Einführung 1n den priesterlichen IDienst. Neuer Stil für Priesterweihe,
Prımız und Amtseinführung, in: Gottesdienst 1969,
15 Vgl Reitenberg, Amtseinführung eınes uececn Ptarrers. Grundgedanken und Modelle
ZUrF Neuordnung der Installation, 1ın B K Z 183—195 (und dort CUGTE Arbei-
ten); ders., Dıie Feıer der Amtseinführung eınes Ptarrers. Neuordnung der Installation 1m
Erzbistum Bamberg VO 19/74, In: EJ 1975 175185



ıch och aum im diözesanen und pfarrlıchen liturgischen Leben AT

Geltung kommen?!

I1

W as den Anfang pragt, formt sıch iın sehr verschiedener Art ın den
gemeıindlıchen Gottesdiensten aus

Die Eucharistie 1st das Zentrum des gemeıindlichen Lebens. Welchen
Gewınn die Durchführung des Art 58 der Liturgiekonstitution gebracht
hat „ES soll eın Konzelebrationsritus geschaffen werden“
ermi(ßt INan erst dann, Wenn INan die vorkonziliare Praxıs zurück-
denkt Keın Wort jetzt ber die vielen Altäre und die vielen miıssae prıva-
LaeC, die nötıg 9 WECNN sıch aus gegebenem Anlafß viele Priester
eiınem Ort versammelten. Schlaglicht 1St, da{ß Gründonnerstag
ZW ar die Vorschriuft bestand, da{ß Nur eıne Eucharistiefeier seın solle, aber
andererseıits L1UTr der Bischof der in den Gemeıinden eın Priester seın
Amt wahrnehmen urfte, alle anderen Prıiester, auch mıitteiernde
Bischöfe sıch diesem Tag „der Zelebration enthalten“ sollten, W1e CS
das Rechtsbuch der Kırche damals tormulierte!®. Dıie Intention WAar gewifß
öblıch, die Einheıt des Sacerdotiums adurch darzustellen, da{fß alle rlıe-
Ster in der feierlichen „Konvents”messe (SO Ca  = 862) dem eınen Her-
renleıb teilhatten; doch War die lıturgische Ausformung dieser Idee
höchst unzureichend. Dem 1sSt gEeESLtEUETL worden, zunächst durch den
‚Rıtus servandus ın concelebratione Miıssae der och während der
Konzıilszeıt, rechtzeitig ZUTF vierten und etzten Sıtzungsperiode, ZU

Gründonnerstag ( 4 1965 ın Kraft ZESETZL wurde!”. Seither haben
viele Gemeıinden die Einheit des Presbyteriums 1ın der Eucharistie erfah-
renN, besonders eindringlıch dann, WwWwenn der Bischot anläßlich eınes Seel-
sorgsbesuches die Priester Ort un aus den Nachbargemeinden ZUF
Mef{i(steier sıch und damıt den eınen Altar versammelte.

Wenn 1in den mündlıch und schriftlich vermuıiıttelten Gottesdienstord-
NUuNsSsCH unserer Gemeinden eıne Messe Sonntag als „Pfarrgottes-
dienst“ der „Pfarrmesse“ ausgewiesen wırd, ann 1St ohl längst nıcht
allen in der Gemeinde klar, da in dieser Feıier der Pfarrer der Verpflich-

In der Instruktion ZUT Einführung des rdo Hebdomadae Sanctae instauratus (16 11
hatte geheißen: HS ‚Ferı1a ın Cena Domaun:i, antıquıssıma L OINAaNaec Ecclesiae SCL-

vanda est tradıtio, Qua privatarum mıssarum celebratione interdicta, sacerdotes
clericı, sacrıs in Cena Domuniı intersınt, quUOS expedit ad Sacram INeCNsam accedere

(cfr. Can In Can 862 GIiE, 1917 hatte geheißen: Y sacerdotes quı die Sacro
ıtando abstinent

Rıtus servandus 1ın concelebratione Mıssae Rıtus Communioni1s sub utraque specıe.Editio typıca. Vatıcano 1965 Decretum generale der SRıutC VO 1965 DIL L AT
392



tung entspricht, jedem Sonntag und gebotenen Feıjertag die Eucharistie
SfHr das ıhm ANeE  TE Volk“ teıern, gemäfßs (  - 534 GIC 1983*®
und da{fß hıinter diesem Dıienst die UÜbernahme jedweder Intention einzel-
IET Famıilien und Gemeindemitglieder zurückzutreten hat Noch 1e]|
wenıger trıtt 1Ns Bewulßstseıin, da{fß der Bischof jedem Sonntag un
gebotenen Festtag die Eucharistie als „Bistumsgottesdienst“ der „Di1iö-
zesanmesse“ feiert. Diese Terminologıe kommt uns 11UTr deswegen
künstlich VOT, weıl diese Rechtsverpflichtung für die kırchliche Offent-
ichkeit nıcht ZUur geistlichen Realıtät wiırd: Der Bischof felert jeden Sonn-
und Feıiertag Eucharistie inmıtten seınes Volkes, für seıne Diözesanen.
Wiäre CS gahNz unvorstellbar, da{fß 1m Wochenblatt des Bıstums eıne
Rubrik xäbe, ın der angezeıgt wiırd, und Wann der Bischof „als
Hoherpriester seıner Herde“ (DSC 41) gemäfß Ca  = 388 ( 1C 1983
Sonn- und Festtagen die Eucharistie fejert!??

Der Verbundenheit des Bischotfs mıt den Christen seınes Bıstums, die
/ Geltung kommt, entspricht dıie Bekundung der Gemeinschaft mi1t

dem Papst, MIt dem Ortsbischoft und mi1t dem SANZCH Bischofskollegium
in jeder Feier der Eucharistie, iın jedem eucharistischen Hochgebet“. Wır
haben unls sehr die Formulierungen ın den Hochgebeten des [Deut-
schen Mefßbuchs gewöhnt, dıe primär den Eindruck erwecken, CS gehe
1er Fürbitte für die Hierarchie der Kırche; lediglich der Wortlaut 1im
Ersten Hochgebet 1St eın wenıg offener, eıne Spanne weıt VO der Motiıv-
STIUDPC Fürbitte entternt: „Wır bringen SIE [die Opftergaben] dar VOTr
allem für deine heıilıge katholische Kirche, in Gemeinschaft mıt deinem
Dıiener, unserem Papst N., mIiıt unserem Bischof N .cc21 Jede der
Jetzt gleich nennenden Formen des Hochgebets ertafßt besser un
bringt besser 1Ns Wort, CS bei der Nennung der Namen VO Papst
und Bischof geht. Im Hochgebet ZU Thema „Versöhnung“ heißt
9 ® schenke uns 1n diıesem Mahl den Geilst der Einheit der unls$s

zusammenhält 1n der Gemeinschaft mıt unserem Bischof
Mach deine Kirche Zu Zeichen der Einheit den Menschen CC

18 ‚Der Pfarrer 1st verpilichtet, allen Sonntagen und 1n seıner 1Özese gebotenen Fe1-
ertagen eıne Messe für das ıhm ATT Volk applizıeren vgl Call. 466 CT
1917

ı A mu{(ß der Diözesanbıschot den einzelnen Sonntagen und den anderen 1n seınem
Gebiet gebotenen Feiertagen iıne Messe für das ıhmanVolk applizieren‘; vgl Cal
339 GIiIE 1917

Vgl das Dekret der SCCD ‚De nomıiıne Episcop1 1ın Prece eucharistica proterendo‘ VO

19725 1n ! RINE I5 SE
qUaC tibı offerımus PIo Ecclesia Lua Sancta catholica: qU am pacıfıcare, custodıire,

adunare T ICSCIC digneris LOTLO rbe una CU) Papa Nostro Antistıte
OSIro Bemerkenswert, da{fß Jungmann den einschlägigen Abschnuıitt „Allge-
meıne Fürbitten“ überschrieben hat, ın Mıssarum Sollemnia. Eıne genetische Erklärung der
römischen Messe. Freiburg/Br. Bd Zn



Einfacher un trefflich kommt das Motıv Commun10 mMı1t
dem Bischof in den Hochgebeten ZAHT: Me(ißteier mıt Kındern 1Ns Wort:
„Miıt uns betet die Kıirche. Mıt unls beten Papst und
Bischof c (Hochgebet D: „Gib uns allen den Geılst der Liebe,
damıt WIr ımmer mehr eın Herz und eine Seele werden, MmMI1t
uUuNsercInN Papst IN unserem Bischof und allen, die deinem Volk die-
nen (Hochgebet I1); „Zusammen mMI1t uUuNsecercINHN apst un UuUNsSsCICII

Bischof bıtten WIr dich La{fß uns einst MIt allen, die dıch glauben,
für ımmer be1 dır Hause seın“ (Hochgebet HI} Nur dort, auch
diese Hochgebete ımmer wieder der Gemeıinde vorgebetet werden, VeOeI-

tieft sıch das Bewulßsstsein, dafß der Eucharistieteier des Bischots für das
ıhm olk die Bekundung der Gemeinschatt mMIt dem Bischof
in allen Eucharistieteiern des Bıstums entspricht.

In der Instruktion der Ritenkongregation ber das Geheimnıis der
FEucharistie VO 19677 und 1m Anschlufß daran 1m Rituale-Faszıkel

außerhalb der„Kommunionspendung und Eucharistieverehrung
Messe“#, der Kırche Hochtfest Fronleichnam (21 6 1973 vorgelegt,
wırd auch der Verehrung des Hochwürdigsten (sutes eın Abschnıiıtt
gewidmet“”. Wır kommen hierzulande {  . den Traditionen des Vierz1g-
stündıgen Gebets und des Ewiıgen Gebets herz° In den genannten nach-
konziılıaren Dokumenten wırd allgemeıner VO  5 der Aussetzung un
Anbetung des Allerheiligsten gesprochen: ‚JIn Kırchen, ın denen die
Eucharistie ständig autfbewahrt wird, oll jährlich eıne teierliche, längere
Zeıt (wenn auch mi1ıt Unterbrechungen) andauernde Aussetzung des
Allerheıligsten stattfinden, damıt die Ortsgemeinde dieses Geheimnnıs mıt
größerer Hingabe betrachten und anbeten kann  «27 In diesen Rahmen
AfSt sıch einbringen, da{fß ın unseren Bıstüumern 1im SOoOgenannten Ewiıgen
Gebet die pfarrlichen und klösterlichen Gemeinden miteinander die d1iö-
Zesane Gebetsgemeinschaft ılden, die die eucharistische Anbetung
22 Vgl u.,. Kaczynskı, Direktorium und Hochgebetstexte für MeMfeiern miıt Kindern,
1N ! LJ D/ 157—-175, bes 16/-175; ders., Die Aussagen über die kırchliche Gemeın-
schaft 1ın den Texten des Hochgebets, 1nN:! Lıturgıa Opera divına Bugnıinı,
3Rl dı Jounel Kaczynskı Pasqualetti. Roma 1982 20) 329—351, bes 345
348
24 ext 1n ! HE: I 899965
24 Rıtuale omanum De Sacra Communione de Cultu Mysterı11 Fucharisticı
Mıssam. Edıiıtio typıca. Vatıcano 1973 Für das deutsche Sprachgebiet ist bısher ekannt-
ıch 11UTE eıne entsprechende Studienausgabe erschienen: Kommunionspendung und Eucha-
ristieverehrung außerhalb der Messe. Studienausgabe. Hg VO  3 den Lıiturg. Instiıtuten Salz-
burg Trier Zürich Einsi:edeln Freiburg/Br. 1976
25 63 der Instruktion 4911 I3 961); I1. des Rituale-Faszıkels 411: I

Vgl Vorgrimler, Ewige Anbetung Begritff und Geschichte, 0 LTIRK 1a5 1265;
Jungmann, Vierzigstündiges Gebet, 1n LThK 210 1965, 783

Diese sıch wen1g präzise Formulierung soll anscheinen: weıt seın für die welt-
weıt wohl unterschiedlichen Tradıitionen.



10 eıner ununterbrochenen Diıözesanlıturgie werden aflßst In nıcht wenıgenDiözesen ebt diese Praxıs auch heutzutage. och 1Sst bej mancher ber-
arbeitung der diıözesanen Ordnung in den etzten Jahrzehnten der Jah
TEn wen12 der Gedanke ın den Gemeıinden verankert worden der Ver-
ankert geblieben: An dem uns zugewıesenen Tag beten WIr stellvertre-
tend, aber in Einheit mıt Bischof und Bıstum und für Biıschof und Bıstum
VOT dem Hochwürdigsten CSut Dıie Gemeıinden haben da und Ort iıhre
Termine wählen können unabhängig VO eiınem Plan des Bıstums. Man-
che kennen och die altere Ordnung, ach der das Ewiıge Gebet Jah-
resanfang in der Kathedrale beginnt“® und annn den Weg nımmt durch
die Pfarr- und Klosterkirchen der Diözese, ach Art eıner Statette VO  a)
Ort Ort wechselnd. Für dıe „Statette“ spricht Ja wohl, dafß das
Bewußfltsein leichter geweckt wırd Heute beten WIr stellvertreten für
alle W1e gestern unNnsere Nachbargemeinde un INOTSCH unsere Nach-
bargemeinde Die damıt verbundenen Nachteile o1bt günstıgeund wenıger passende Daten (Allerseelen ware da eın Beıispiel) könnte
INan ausgleichen, ındem INhan mehrere Modelle entwickelt, ach denen
Jährlich wechselnd, einmal da,; eiınmal Ort un: womöglıch 1im dritten
Jahr wıieder ın eiıner anderen Regıion das Ewiıge Gebet seinen Anfangnımmt und annn durch das Bıstum wandert. Der Inweıs 1im Bıstums-
blatt „In dieser Woche halten das Ewıge Gebet für uns und uNnNscrer
Statt tolgende Gemeinden D ware eın Beıtrag, das Bıstum als Gebets-
gemeıinschaft darzustellen. Vıelleicht könnte 4708 die Gottesdienstordnungder Kathedrale Jeweıls vermerken, welche Gemeinde im Bıstum dem
betreffenden Tag stellvertretend für alle, für Bischof un Bıstum betet.

In anderen Spielarten wırd verwirklicht, W a4s 1n 41—4) prinzıpiellber das lıturgische Leben in Bıstum und Pfarrei DSESAQT ISt,
sakramentliche Feıern geht, die eınen Angelpunkt iın der Mıssa Chrisma-
t1s Pascha haben?*?

Sprechen WIr ZuUerst VO der Krankensalbung. Über das O] ZUuUr Kran-
kensalbung, urz Krankenöl, oleum infiırmorum, SCNANNT, betet der
Bischof inmıtten seınes Presbyteriums. Ausdrücklich heißt ın der Jetztiımmerhiın schon selit fast ZzweIl Jahrzehnten geltenden Ordnung:
28 Vgl iwa Gesang- un Gebetbuch für das Bıstum Trier. Hg VO Bıschöflichen Gene-

ım Bıstumralvikarıat. Trier 1955 822 ‚Der fromme Brauch des „Ewigen Gebetes“
Trier Am Neujahrstag 1n der Hohen Domkirche TIrıer und zugleich 1in der Lieb-frauenkirche Koblenz beginnend, wırd das „Ewige Gebet“ das Jahr hindurch als immer-währender Lobpreis des Eucharistischen Herrn VO Ptarrei Pftarrei durch das N: Bıs-
tum weıtergetragen‘.29 Pontiticale omanum rdo benedicendi Oleum Catechumenorum et Intirmorumconticiendi Chrisma. Editio typıca. atıcano 197718 Dr Dıie Feier der Kırchweihe undAltarweihe. Dıie Feıer der Olweihen. Studienausgabe. Hg VO den Liturg. Instıtuten Salz-burg-Trier-Zürich. 1981, 1232134 Zu einıgen spezıiellen Problemen vgl Kleinheyer,Chrismamesse der Erneuerung der priesterlichen Versprechen? Eın Blick 1ın die und

lıturgischen Bücher, 1n ! L} 1972, 11



„Die Chrısam-Messe wırd ımmer in Konzelebration gefeiert. Die kon- 11
zelebrierenden Priester sınd Zeugen und Mitwirkende des Bischofs be1
der Bereıtung des heilıgen Chrisams. Es 1Sst eshalb ANSCHICSSCHIL, da{fß

C6 30ıhnen Priester AaUS den verschiedenen Regionen der 10zese sınd
1U das Krankenöl W1e€e die Ole Taute un Fırmung unmıttelbar

ach dem Wortgottesdienst benediziert werden, der ob ber das ZUrFr

Krankensalbung während der Eucharistie gebetet wırd ımmer umstehen
die Priester Aaus den Regionen des Bıstums den Bischof, der 1ın ıhrem und
ın aller Namen bıttet:

95 ® sende deinen Heilıgen Geılst auf dieses Salböl herab Als abe de1-
ner Schöpfung |werde es| durch deinen degen für alle, die damıt
gesalbt werden eın heilıges Zeichen deines Erbarmens, das Krankheıt,
chmerz und Kummer vertreıbt, eın Schutz für Leıb, Seele und
Geılst <«<51

Damıt blickt die 1er Vorsıtz des Bischotfs feiernde Gemeinschatt
hınaus iın das weıte und der Dıiıözese, ber diesen Tag hınaus autf alle
Tage des Jahres, denen Priester Krankenbetten tretenN; mMiıt dem
VO  . Bischof und Presbyteriıum geweıihten Ol dıe salben, die des Sakra-

ın kritischer Krankheıt bedürten. Der Spender des Sakraments
nımmt Krankenbett das Gebet des Bischots A der Mıssa Chrismatis
auf, WCNNn den dreifaltigen (sott für den Patıenten bıttet:

„Herr, schenke deinem Dıener, der mıi1ıt diesem heiligen 1ın der Kraftt
des Glaubens gesalbt wırd, Linderung seıner Schmerzen und stärke ıh 1in
seıner Schwäche“.

Im Gebet des Bischots Gründonnerstag ın der Kathedrale „geht
nıcht primär das selbst, nıcht darum, da{fß diesem O]
geschieht. Es geht vielmehr zuallererst den Kranken, der miıt diesem

‚behandelt‘ wıird“>2 Fur ıh betet der Bischof und das Presbyterium,
Ja alle, die ZUr Mıssa Chrismatiıs versammelt sind; enn alle sprechen das
„Amen“. Das ertährt der Kranke iın der Salbung leibhaftıg.

Dıie einzelne Gemeıinde, die die benedizierten Salböle A4Uu5S5 der Kathe-
drale empfängt, könnte solche Zusammenhänge adurch erfahren, da{ß 1ın
der Abendteier des Gründonnerstags für dıe Kranken gebetet wiırd

30 rdo benedicendi Oleum Il. 1 9 die Wendung ‚presbyteros, quı SUNtTt e1us testes
minıiıster1l sacrı chrismatis cooperatores’ hat eıne lange Tradıtion; schon 955 heifßt

XII presbyteri LEeSIES adiutores eiusdem mister11 .3 1im Pontiticale roMmMan0-SCI-
manıcum, CaD Vogel-R. Elze, Le Pontifical romano-germanıque du dixieme
s1eclhe Vatıcano 1963 (StI 227° [3 und 1n allen tolgenden Stufen der Entwicklung des Pon-
ıtıkale
31 Vgl Kleinheyer, Dıie Weıiıhe der heilıgen Ole ZuUur Feıer der Sakramente, 1n : HID
19730 114—120
32 So Jılek, Lıiturgıie, 1n : Lexikon missionstheologischer Grundbegriffe, he VO Mül-
ler ITh Sundermeiıer. Berlin 198/, 260—-264, hier 261



12 natürlich auch für alle, die 1m kommenden Jahr Taute un: Fırmung CIMNP-tangen sollen. Lengeling macht ın seinem Kommentar unserem
Art 41 der Lıturgiekonstitution eınen weıteren Vorschlag; CS könnten

meınt „diese Morgen des Gründonnerstags ın der Kathedrale
des Bıstums gewelhten Ole (wıe CS seıt Erneuerung der Heılıgen Woche
schon 1er und da geschieht) VOT der Abendmesse iın Cena Domiunı 1m
Rahmen eıiıner kurzen gottesdienstlichen Feier durch die Mıtte der
Gemeıinde geleitet werden, und / es könnten] die heiligen Ole sıcht-
barer telle, eLtwa iın der Niähe des Taufbrunnens, autbewahrt werden“

Dıie Spur, die 1mM Akkord der Benedizierung des Krankenöls und se1-
HAT Anwendung iın den vielen Feıiern der Krankensalbung vorgezeıchnet1St, aßt sıch auch bei den Feıern die Inıtıatiıonssakramente erkennen.
Es versteht sıch VO vornherein, da{fß die einzelnen Sakramente ohnehin
nıcht 1ın allen Detauils einander vergleichbar sınd Das se1 bei den tolgen-den Überlegungen vorausgesetzt.

Bemerkenswert 1st zunächst: Im Rahmen der Eingliederung Erwachse-
HC ın die Kırche 1St für die letzte vorbereitende Täuflingsversammlungvorgesehen, da{fß der Priester, der Leıter dieser Feıer (am Karsamstagmor-gen), „Adus pastoralen Gründen“ selbst ber das ®} ZUuUr Katechumenats-
salbung beten annn  D4 Da CS be1 dieser Bestimmung sıcher nıcht darum
geht, da{fß womöglıch das Katechumenenöl aus der Miıssa Chrismatis auf
der Außenstation eiınes Mıissıonsbistums och nıcht angekommen seın
könnte, 1St der plausible „pastorale Grund“ doch wohl umschrei-
ben Das Gebet ber dem ®) für die Salbung der Katechumenen

„50 dieses O] und schenke denen, die damıt gesalbt werden sol-
len, deine Kraft Nımm s1e als deine Jünger un 1D ihnen durch
die Taufe Leben und Gemeıinschaft mıiıt deiner Kirche“

und die Salbung der Katechumenen sollen eine Eınheıit, sollen Ele-
eın un derselben Feıer se1n. Alle, die annn teiern, insbesondere

die Taufbewerber, sollen ertahren: So wırd für uns gebetet ber demOl, mıiıt dem wiır/sie Nu VOTr der Taufe gesalbt werden.
Salbung mi1ıt Krankenöl 1St bei der Krankensalbung das zentrale Zei-

chen Katechumenatssalbung 1sSt bei der Erwachseneninitiation dıe Mıtte
der etzten Taufvorbereitungsfeier, be1 der Kındertaufe eın Zeichen der
Vorbereitung auf das Tautbad. SO bei der Krankensalbung und anders
bei den Formen der Katechumenatssalbung wırken der Bıschof, UMNSC-ben VO Vertretern seınes Presbyteriums, bei den Olweihen und die rTIe-
sSter ın den Pfarreien bei der Anwendung der geweihten Ole
33 Die Konstitution des weıten Vatikanischen Konzıls über die heilige Liturgie. 4 Dtext mıt eiınem OoOmmentar VO:  e} Lengelıng, Münster 1964 (Lebendiger Gottesdienst5/6)

Rıtuale omanum rdo Inıtiationiıs Christianae adultorum OICA) Editio typıca.Vatıcano 1972 206—207; vgl rdo benedicendi Oleum MS



Was 1ST MIt dem Chrisam dem Salböl schlechthin VO  3 dem Ja diese
(letzte Eucharistiefeijer Pascha iıhren Namen Mıssa Chrismatıis hat?
Zunächst 1ST Sapchl, da{fß bei der Weıhe des Chrısam die Kooperatıon
zwischen Bischof und Presbyterium besonders deutlich ZU Ausdruck
kommt Jle Konzelebranten der Eucharistie und der Olweıihen e-
hen das Getäfß für den Chrisam Zur Epiklese des Konsekrationsgebetes
bekunden die Konzelebranten auch Gestus, da{ß SIC sıch als „Zeugen
und Miıtwirkende des Bischofs be1 der Bereıtung des heilıgen Chrisams
verstehen S1e strecken beide Hände epıkletisch ber dem Chrisamgefäfß
A4A4US SO erbitten S1C MT dem Bischof

‚Gieße die Gaben des Heıliıgen eıstes aus ber uUuNseTrTeC Brüder und
Schwestern, die WIT MT diesem Chrisam salben 645

So beten SIC für alle die den Feıern der Taute und Fırmung MIT dem
Chrisam gesalbt werden sollen.

Insoweıt bei der Chrisamweıhe für die künftigen Empfänger der Inıtıa-
tionssakramente ber dem ZUTr: Salbung gebetet wiırd, lassen sıch also
die reıl Rıtuale der Mıssa Chrismatis mıteinander vergleichen och o1ibt

auch Unterschiede Dıi1e Chrisamsalbung 1STt bei der Taute ausdeutendes
Zeıchen, be1 der Fırmung Element des sakramentalen Zeichens Insotern
Chrisam sowohl be1 der Taute als auch be] der Fırmung verwandt wırd
ach dem Wasserbad wırd der Scheitel ZUT Fırmung MT demselben
die Stirn gesalbt unterscheıiden sıch ann doch dıe Sakramente, die
durch C1NC Salbung charakterisiert sınd 1er die Krankensalbung, Ort
die Iniıtiatiıonssakramente och einmal erheblich voneıiınander

Hıer soll uns Ja „NMUur die Teilfrage gehen, WIC sıch Bereich
der Inıtiatiıonssakramente auswirkt der eben nıcht auswirkt, W as

4147 ber das lıturgische Leben Bıstum und dessen Pfarreiıen
grundsätzlıch ZESARYLT 1ST

Was das kırchliche Rechtsbuch VO 1917 eiINeEerSEITtTS ber den
baptısmı und andererseıts ber den contirmationis ZESAZT hatte,
W ar 1Ur scheinbar der Weısheıt etzter Schlufß Wagt INan Can 738 und
Can 7872 CIC 1917 gegeneinander ab ann MNag INnan dem Schlufß kom-
InNnen Der normalerweise für die Taute Zuständige, der ordıina-
L1US baptısmı wırd als sacerdos eshalb bezeichnet weıl der Bischof nıcht
ausgeschlossen, sondern eingeschlossen SC1IM oll Immerhin heißt CS

Can 7872 ZALT Fırmung, der ordinarıus SC1 allein der Bischoft (ep1S-
COPUS) doch SC1 der Priester (presbyter 1er 1ST eben nıcht VO

35 Dıie Feıer der Olweıhen I1l. weıtes Gebet über dem ZU Chrisam, Begınn der
Epiklese; ähnlıch ı ersten Gebet „Mache diesen Chrisam für alle, die wiedergeboren WeLr-

den ı W asser der Taute, Zeichen vollendeten Heıles und Lebens . . Dıeses
SC1 allen, die wıiedergeboren werden aus Wasser und Heılıgem Geıst, C111 Chrisam des Heıles,
der ıhnen Anteıl gibt CWISCH Leben und der Herrlichkeit des Hımmels



sacerdos die Rede) der mınıster extraordinarıus 236 Gleichwohl WAar
auf solche Weıse NUur sehr undeutlich VO Auftrag des Bischofs bei der
Taufspendung gesprochen.

Das 1sSt seıit dem Vatıcanum I8 anders. In Art der Kırchenkonstitu-
t1on heißt nachdrücklich: y b Sıe [die Bıschöfe] leiten die Tautfspen-
dung Darum wırd in den Allgemeinen Vorbemerkungen ZU
Gesamtbereich ‚De Inıtıatione christiana‘ erklärt:

„Die Bischöfe als die ersten Ausspender der Geheimnıisse Gottes und
als die Verantwortlichen für das SESAMTLE lıturgische Leben iın der
ihnen ertrauten Kırche leiıten auch die Spendung des Tautsakra-
mentes, iın dem Anteiıl königlichen Priestertum Chriasti verliehen
wırd Deshalb sollen sS$1e nıcht versaumen, besonders 1n der Osternacht
selbst taufen. Vor allem 1st iıhnen die Erwachsenentaufe un: die
Vorbereitung der erwachsenen Bewerber anempfohlen“.

Wır deuten spater d und Wann ber die eben zıtierten Hınweise
hınaus der Bischof selbst Tauffeiern in seinem Bıstum leiten solle

uch W as den Dıenst des Bischofs un! seıner Presbyter be1 der Fır-
INUNS angeht, hatte 76 die Sıgnale sachgerecht ZESEIZT: I9 ® Sıe |die
Bischöfe) sınd die erstberufenen Fiırmspender .“37 Dıi1e Kırchenkonsti-
tutiıon hat die (nur scheinbar neuartıge) Terminologie bewufßt gewählt
minıstrı orıgınarıl, die erstberutenen der W1e€e InNnan auch übersetzt hat
die ursprünglıchen Spender der Fırmung. Der nachkonzziliare Pontificale-
Faszıkel rdo Confirmationis hat sıch diese Terminologie bewußt Z
eigen gemacht: ‚Confirmationis minıster Or1g1narıus eSst Episcopus‘ (n 7)38

Dem hätte entsprochen, da{ß INan den Presbyter als den zweıtberufenen
Spender der Fırmung bezeichnet hätte. Denn dem Presbyter 1St Ja 1ın der
Ordinatıon das secundı merit1, die Teilhabe Sacerdotium mıt
und dem Bischof zuteıl geworden. Dem ‚miıinıster orıgınarıus‘ hätte
ohl eın ‚mıinıster secundarius‘ als komplementärer Begriff entsprochen:
Presbyter miınıster secundarıus contirmationiıs und mıt dem
Bischof! Da die Rolle des Presbyters bei der Fırmung treffend
umschrieben ware, dafür die nachkonzziliare Fırmpraxıs durchaus
WCNN S1e 11UTr recht gehandhabt wırd!

Es 1St freilich nıcht Nur eın Schönheıitsfehler, WeNnNn schon der refor-
mierte Ordo Contirmationis ZWar mıt VO Bıschof als dem m1n1-
ster orıginarıus confirmationis spricht, aber annn doch keinen Weg fin-
36 Can 738 CC 1917 Mınıster ordinarius baptismı sollemnis est Can
7872 C 1917 Ordinarius confirmationis miıinıster est solus Episcopus. Extraordina-
rius minıster est presbyter...

Ipsı SUNT miınıstrı orıgınarıı confirmationis
38 Pontificale omanum rdo Contirmationis. Edıtio typıca. Vatıcano / VglDie Feıer der Fırmung Eınsiedeln 1973 Vorbemerkungen N. ‚Der Bischof 1st der
ursprünglıche Spender der Fırmung‘.



det, die vorkonziliare Sprachpraxis ganNzZ meıden: In den Praenotanda 15
Ist. VO miınıster extraordinarıus die Rede, der des Bischofs

dıe Fırmteier leitet??. Damıt WAar der Weg zurück hınter 76 schon
skizziert. In SN  = 8872 G 1983 heißt CS 1U leider nıcht mehr ‚mıinıster
orıgınarıus‘, sondern: Confirmationis miniıster ordinarıius est Ep1scopus.
Dafür INa INan sıch AUuS$S Gründen der Rechtssystematik entschieden
haben Allerdings bleibt auch be] dieser Erklärung die Miıßßachtung VO

unertreulich. och 1St iımmerhin erfreulich, dafß im Abschnitt ‚De
Contirmationis miınıstro‘ des CC 1983, also in Cannn 582—-888, der
Begriff ‚mıinıster extraordinarius‘ nıcht mehr auftaucht.

In der Sache, in unserer Sache, iın der Frage ach dem Zusammen-
wiırken VO  e Bischof und Presbyterium be1 der Spendung der Fırmung,
geht die Kırche 1im Rechtsbuch och ein1ıge Schritte weıter als
schon in diversen Erlassen aus vorkonziliarer Zeıt, AaUus dem Pontifikat

1US und 1m nachkonziliaren Ordo Contfirmationis. In Can
883,2 CGIC 1983 werden die Regelungen aufgenommen, die seıt dem
Ordo Zzur Eingliederung Erwachsener“! bzw seıit der Regelung der Auf-
nahme gültig Getaufter iın die volle Gemeıinschaft der katholischen Kır-
che*2 gelten””: Der Prıiester, der Mündıige tauft der Getaufte ın die Kır-
chengemeinschaft aufnımmt, 1St VO Recht befugt, die Fırmung SpCN-
den  An Ferner „können der Bischof der wer VO  5 Rechts dıe Befug-
n1s tirmen besitzt, in einzelnen Fällen Priester hinzuziehen, damıt
auch diese das Sakrament spenden  «45 eıne Praxıs, die iın der Bundesre-
publik Deutschland nıcht ftavorisiert wırd®

Grofßzügiger, als dıe Praxıs gemäfßs dem nachkonziliaren Ordo COn
firmationis WAal, 1Sst Ca  - 884 GITE 1983, 1im zweıten Halbsatz
heißt ) * WCenNn eıne Notlage erfordert, ann [ der Bıschof] eiınem

Anscheinend WAar hıer beı der ahl des Begritffs die Rücksicht autf Cal 782 KA€: 1917
bestimmend;: vgl uch die Überschrift rdo Confirmationis, Caput 11L De 115 QUaC SCr -
vanda SUNT quoties contfirmatıo contertur mınıstro extraordinario.
40 Vgl Zähringer, Priester spenden die Fırmung, in: 194/, 21—35; T5 ST3T
41 OICA 228 vgl ın Verbindung mıt I1l.
472 Die Feıer der Autfnahme gültig Getautter 1ın die volle Gemeıinschaft der Katholischen Kır-
che Einsiedeln 1974, Pastorale Eınführung 8) Rıtus Kap {A Il.
43 Vgl Kleinheyer, Der Dıenst des Bischots und der Presbyter be1 der Feıier der Inıtıa-
tıon, 1n : Zeichen des Glaubens. Balth Fischer. Hg VO  — H)J Auf der Maur Kleıin-
heyer. Zürich Freiburg/Br. 1972 379393
44 Ipso lure tacultate confirmationem ministrandı gaudent: 20 quoad de qUaagıtur, presbyter qul, V1 otficı vel mandati Episcop1 dioecesanı, intantia baptizat
aut 1am baptizatum ın plenam Ecclesiae communıonem admiuttit Can. 883 CAC 1983
45 Can 884 CIE: 1983; schon rdo Confirmationis, 10
46 -Von der Möglichkeit, da{fß andere Geıistliche gleichzeitig mıt dem Bischof die Fırmungspenden, soll 1Ur 1n begründeten Ausnahmeftällen Gebrauch gemacht werden“: die
Gemeinnsame Synode der Bıstümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland Beschlüsse der Voll-
versammlung. Offizielle Gesamtausgabe Freiburg/Br. 19763 248 Beschlufß Schwer-
punkte heutiger Sakramentenpastoral 1 75



16 der mehreren bestimmten Priestern dıe Befugnis verleihen, die dieses
Sakrament spenden haben“*/. Bıs YABR Inkrafttreten des Rechts-
buches muflte bekanntlich der Ortsordinarius in Rom einkommen, da{fß
VO OTIt (von ıhm benannte) Priester (seınes Bıstums) beauftragt würden,
ıhm 1mM Noftfall be] der Firmspendung helten. [)as 1Sst Jjetzt Sache des
Bischofs elbst, der die Helter ZuT Fırmspendung braucht.

Natürlich drängt sıch jetzt erst recht dıe rage auf, Wen enn der
Bischof beauftragen solle Das Bild iın der Praxıs hıerzulande 1st unt-
scheckig SCHUS, wahrscheinlich hat da nıemand recht eınen Überblick.
Es z1bt jedenfalls Dıözesen, iın denen W1€e VOT dem Inkrafttreten des SI6
1983 auch nachher bevorzugt hbte ZUT!T Hılfe des Bıschots be1 der
Fiırmspendung gebeten werden. Andere DIiözesen lehnen gerade diese
Lösung ab, weıl S1€e W1e 9801  a’ hört, 1mM Einvernehmen mi1ıt den Abten,
deren Klöster 1mM Diözesanbereich lıegen der Meınung sınd, bte seıen
ausschließlich für den Dienst der eigenen brüderlichen Gemeinschaft
bestellt, aber nıcht nebenher für besondere diözesane 1enste. Andern-
IIS werden Vorsitzende des Priesterrates, Miıtglieder des Geistlichen
KRates, der Ordıinarıatskonferenz, Domkapitulare der Diözesanjugend-
seelsorger estellt

Angesichts der Leıtlinıe 41—4) 1Sst doch ohl fIragen, ob nıcht auft
Dauer eıne grundsätzlıch andere Lösung erstrebenswert ware. Der ach-
konziliare Ordo für die Benedizierung der Ole ZUuUrFrF Feıer der Inıtıations-
sakramente (und der Krankensalbung) beginnt mi1ıt dem Zıtat VO  -
4148 Im gleichen Atemzug ordert dieser Ordo, da{fß „Priester aus den
verschiedenen Regionen seıiner 16özese“ miıt dem Bischof Euchariıstie
un Olweihen konzelebrieren. Die Pfarrer ın den Regionen der Dıiıözese,
die durch diese Konzelebranten repräsentiert werden, werden die Kran-
kensalbung spenden, Unmündige VOT der Taufe mıt Katechumenenöl,
ach dem Wasserbad miıt Chrisam auf dem Scheitel salben. Ebenso sınd
S1e beauftragt, mündıge Bewerber durch Taufe und Fırmung 1n die Kırche
einzugliedern bzw gültıg Getaufte durch die Fırmung (und die Euchari-
St1€) in die volle Gemeiinschaft aufzunehmen. Alle diese einzelnen Rege-
lungen entsprechen der Leitlinie 41—42, näherhin den Satzen VO

Verhältnis der Pfarreiı ZU Bıstum, des Bıschofs seiınen Pfarrern:
‚Da der Bischof nıcht ımmer und nıcht überall ın eıgener Person den
Vorsıtz ber das gesamTE olk seıner Kırche führen kann, mu{l
diese notwendiıg in Eınzelgemeinden aufgliedern. Unter ıhnen
die Pfarreien hervor, dıe raäumlich vertaft sınd eiınem Seelsorger,
der den Bischof vertriıtt (D 42)

Can 884 Episcopus quod S1 necessıtas ıd requırat, tacultatem concedere OtTESL
unı vel pluribus determinatis presbyteris, quı hoc SaCcC  tum admıinistrant.
48 Es 1st eın lıebenswerter Drucktfehler, da{fß als Beleg nıcht, WI1e richtig ware, 41, SOI -
ern angegeben 1St



Wenn das dıe Ausformung der Leıitlinie 1St der Bıschof, der die auf-
spendung eıtet, der mınıster orıginarıus/ordinarıus der Fırmung ist, der
„Verwalter der Gnade des höchsten Priesteramtes, vorzüglıch in der
Eucharistie“ 1St (SO 26);, teılt diese 1enste mıt den Miıtgliedern seınes
Presbyteriums, die bestellt sınd für Tauftfe und Eucharistie und 1m Noftfall
für dıe Fırmung 1St annn nıcht selbstverständlıch, da{ß überall
dort, der Bischof die Fırmung selbst nıcht spenden kann, der Pfarrer,
„der Seelsorger, der den Bischof vertrıtt“ (D 42), VOT Ort vertritt, miıt
der Spendung der Fırmung beauftragt wırd?

Es InNaAas Fälle geben, für diese Lösung jetzt und iın absehbarer Zeıt
Schwierigkeıiten vorauszusehen sind, deren Ursache keineswegs prımär 1n
der Person des Pfarrers liegen mMUu Vornehmlıich 1n solche Gemeinden
sollte ann der Bischof selbst ZUur Feıer der Fırmung kommen der sıch
durch einen Biıschof vertireten lassen, der ıhm T: Hılte beigegeben 1ISt
Wenn aber Prıiester auszuwählen sınd, ann sollten s1e der ück-
sıcht ausgewählt werden, dafß insgesamt sıch der Bıschof eım dreitachen
Dıienst der Kırche primär durch dıie Pfarrer vertreten lassen MU

So könnte sıch das Biıld runden könnte der Konzilswille, der iın
AA ausgesagtl wiırd, och besser realisıert werden: Der Bischof führt
jeden Pfarrer in seın Amt e1in. So betraut ıhn, W1e€e jedermann weıß (und
be1 dieser Feıer iın Zeichen erfährt), miıt den Diensten be1 Taute und
Eucharistie und anderen Sakramenten, 1im Noftfall mıt dem Dıiıenst be1 der
Fırmung. Grundsätzlich kommt der Bischof als miınıster orıgınarıus/
ordınarıus selbst ZUr Spendung der Fırmung; doch wırd sıch, falls
überlastet Ist, nıcht durch ırgendeinen Priester (aus dem Kreıs der CNSC-
Ien Mitarbeıiter), sondern durch den Seelsorger VOTLT Ort vertreten lassen.
So entlastet hat ann der Bischof auch Zeıt und Kraft, eım Seelsorgsbe-
such in den Gemeıinden, 1ın der Eucharistiefteier nıcht 1Ur die Fırmung
spenden, sondern auch die Unmündigen der auch die Mündıgen Lau-

fen, die dieser Zeit seines Besuches in dıe Kırche eingegliedert werden
sollen.

Die Feıer der Eucharistie Sonntag Sonntag, die Feiér der Inıtıa-
tionssakramente, grundgelegt in der Mıssa Chrismatis VOTLT Ostern, und
die dieser diıözesanen Feıer entsprechende Spendung der Inıtiationssakra-

1m weıten und des Bıstums WI1e€e auch die Feıer der Krankensal-
bung sollen auft der Basıs der rechten Einführung 1Ns Pfarramt dem enNnt-

sprechen, W as in der Priesterweıihe iın Handauflegung und Gebet seınen
heilshaften, seınen sakramentalen Anfang hat

„Allmächtiger Gott, WIr bıtten dich Gıb deinen Knechten die prıe-
sterliche Würde Uns Bischöten seıen s1e treffliche Heltfer, damıiıt
das Evangelıum bıs die Enden der Erde gelange un alle Menschen
sıch iın Christus ZUFC heilıgen Gemeinde Gottes vereinen.“



Alteste Eucharistiegebete
DDr Klaus Gamber

Frühe Formen der eucharistischen Epiklese
Das griechische Wort „Epiklesıs“ (lat „1INnVvOcatıo ” meınt schlichthiıin

eıne Anrufung (Gottes. Odo Casel definiert Epiklese als „Nennung des
(Gsottesnamens ber eine Person der Sache, wodurch die Gotteskraft her-

c 1abgerufen wırd
So lesen WIFr 1mM Alten Testament W1e der Prophet Elija dıe 450 Baalsprie-

STCT auf dem Berg Karmel usammenrıef, Ort durch ein Gottesurteil
VOT versammeltem Volk die alleinıge Berechtigung des Jahwe-Kultes autf-
zuzeıgen (vgl Kon 18) Sowohl die Baalspriester als auch der Prophet soll-
ten j1er auft gELFENNLCN Altären eın Opfter vorbereıten. Wessen Opftertier
hne menschliches Zutun VO  a ben her entzündet und verbrannt werden
wiırd, dessen Gott sollte als der wahre gelten.

Dıie Baalspriester „riefen den Namen Baals VO Morgen bıs ZU Mıttag;
s1e schrien: Baal; erhöre uns! ber da W ar keine Stiımme und nıemand, der
CaNtWOFLEL hätte“ (18,26) Als aber Abend, HZ Zeıt, da InNnan das
(Mincha-)Opfer darzubringen pflegte  CC (18:29); der Prophet Elıja den Na-
Inen Jahwes, des Gottes Abrahamss, Isaaks und Israels anrıef, „da fiel Feuer
des Herrn herab und verzehrte das Brandopter“ (18,38) Entsprechendes
wird VO ersten Opfer des Mose un Aaron berichtet (vgl Lev 9,24)

In der Altesten Kırche wurde dem Eucharıistiegebet als SaNZCHM konse-
kratorische Kraft zugeschrieben, W1e€e Ambrosius VO  e Maıiıland (gest. 597
schreibt (De MYSt 8,51) „benedictio cOoNnsecravıt“ (das ank- und dSegens-
gebet hat die Konsekration bewirkt).

Wegen der darın stattfindenden Anrufung des Namens (Gsottes galt
zugleich als Epiklese. So werden VO renäus VO Lyon (gest 200) die
beiden Begriffe (Eucharistisches Dankgebet und Epiklesg) och SYHNOJDNYIT
gebraucht“.

Die ursprüngliıche, ın den Anaphoren gebrauchte orm der Epiklese,
nämlıch die Anrufung des Namens CGottes Begınn, liegt och 1im be-
rühmten agyptischen Papyrus VO  w} Der Balaisa VOT, der Ende des

Jahrhunderts nıedergeschrieben wurde, dessen Text aber wesentlich Al-
ter ist?. Hıer heilßt Begınn der Anaphora: “Ich rute dich d hımmlı-
scher Allherrscher, vollkommener Beschützer (episkope) und (sott der
Wahrheit“*, eıne Formel, die uns iın eınem koptischen Eucharıistiegebet 1n
tolgender Weıse wieder begegnet: „(Ich rufe dich A denn)” du 1sSt heılıg,

Casel, Neue Beıträge ZUr Epiklesenfrage, ın: JLW (1924) OS LiıteraturZEpiklese,
1n ! Liturgisch Woordenboek (1958/62) 683—686; Gamber, Dıiıe Christus- und Geistepl-
ese in der frühen abendländischen Kırche, 1ın Lıes (Hg.), Praesentia Christiı (Düsseldorf

131150
Vgl Irenaeus, Contra haer. 132 (PG L5
Vgl Roberts Capelle, An Early Euchologium. The Der-Balizeh Papyrus enlar-

ged and reedited Bıbliotheque du Museon 23) Louvaın 1949; weıterhın Gamber, Sacra-
entorum Il Studia patrıstıca lıturgica 13) Regensburg 19854, 4244

Vgl Roberts-Capelle
Diese Worte sınd nıcht mehr lesen, jedoch VOTFrau:  SELZEN



Herr Gott, Allherrscher, Ewıger, der das Nıchtseiende geschaften hat und 19
alles hat entstehen lassen <C5

Im byzantınıschen Liturgiebereich finden WIr eiıne entsprechende Anru-
tung Begınn der Basılıus-Anaphora, wobel 1er bezeichnenderweise der
alttestamentliche (GGottesname „Jahwe“, der Seiende, autscheint: DU der
Seiende, Gebieter, Herr und Gott, angebeteter Vater und Herrscher ber
das ann ErSt; W1e in den meısten Anaphoren üblıch, weıterzutah-
E  - „Wahrhaftt würdig un: recht 1St InteressanterweIılse tehlt diese
Weıterführung in der koptischen Fassung der Basılıus-Anaphora.’

Vielleicht geht auch eın Text be1 Irenäus, der in seıner chriftt Adv 4ger
111 6, finden ISst, aut eine solche eucharıstische Epiklese zurück, wenn
WIr 1er lesen: eIch rutfe dich d Gott Abrahams und (sott Isaaks und Gott
Jakobs und Israels, der du 1St der Vater uNserIcs Herrn Jesus Christus, eın
Gott, der durch die Fülle seıner Erbarmung eingerichtet hat, da{fß WIr
dich erkennen können, der du den Hımmel und die Erde geschaften hast,
der du alles beherrschst, du allein wahrer Gott, neben dem keinen ande-
ren G3Ott oibt c

Neben dieser Urtorm eıner eucharistischen Epiklese finden WIr schon
früh eıne Christus-Epiklese, bereıts 1ın den Benediktionstormeln der Di1-
dache®, Wenn 1er Christus um seın Kommen angerufen wırd SS komme
der Herr und N vergehe diese Welt OoOsanna dem Sohne Davıds“ (10,6)?

Noch deutlicher 1St 1es in einem Eucharistiegebet 1ın den apokryphen
Thomas-Akten (c.49-50 ed Bonnet 166), das L1UTr wen12 verändert in eın
altgallıkanısches Gebet ach dem Einsetzungsbericht („Post mysteriıum“)
eingegangen 1St „Komm und 1mm mıt uns teıl deiner Eucharıstie, die

OccWITFr in deinem Namen un in deiner Liebe Agape) felern.
Wiährend 1er Christus direkt angerufen wırd kommen, richtet siıch

eın altmaıiländisches „Post mysterıum“-Gebet den Vater: „ES lıegt 1U

dır, allmächtiger Vater, uns jetzt deinen eingeborenen Sohn senden,
den du aus freien tücken denen, dıe ıh nıcht gesucht haben, gesandt
ast

Vgl Quecke, Das anaphorische Dankgebet auf den koptischen Ostraka
Nr. und LICUu herausgegeben, He Orientalıa Christiana Periodica (19ZT) 391—
405

348
Vgl Hänggı Pahl,;, Prex eucharistica Spicılegium Friıburgense Z Fribourg 1968,
Zu den Benediktionsformeln der Dıdache, vgl Gamber, Dıie „Eucharistia“ der Dıdache,

1N:! Ephem. lıt 101 (1927) 3—32)
Hınsıchtlich der Lesungen „Herr“ (Kyrıos bzw „Sohn Davıds“, die sıch in der kopti-

schen Übersetzung der Didache tınden, vgl Peterson, Frühkirche, Judentum und Gnosıs
(Rom-Freiburg-Wien 146—1 8 9 hier 173

Vgl Dold Eızenhöfer, Das irısche Palımpsestsakramentar Texte und Arbeiten
53/54) Beuron 1964, 44—46; Gamber, die Christus-Epiklese ın der altgallıschen Lıturgie,
ın Ar  zI (1966) 4752387
11 Vgl Heıming, Corpus Ambrosiano Lıturgicum 1{1 EOF San Münster 969
Nr. 450



20 In der ägyptischen Serapıon-Anaphora ohl VO Bischof Serapıon VO

Thmuis (gest. ach 362) tfinden WITr, unmıiıttelbar ach dem Eınsetzungs-
bericht, tolgende Fassung eıner Logos-Epiklese, wobe]l jer erstmals 1im
Gegensatz den eben geNANNTLEN Texten der Bezug auft die eucharisti-
schen Gaben deutlich gegeben erscheıint:

Es soll herabkommen, GIOF$ der Wahrheıt, eın heilıger OgOS ber
dieses Brot, auf da{ß dieses rot der Leib des Og0S werde, un: ber
diesen Kelch, damıt der Kelch das Blut der Wahrheıit werde 12

Eıne Christus-Epiklese begegnet uns och relatıv spat ın der auft eıner
syrıschen Vorlage beruhenden, athıopischen Anaphora des heilıgen
VO Sarug, heifßt

Es steıge herab das amm Gottes und throne auft diesem Priester-
tisch und werde entsandt das odernde Feuer (Melos), das furcht-
erregende Feuerschwert, und erscheıine ber diesem rot und Kelch
und vollende diese Eucharistie!l®
uch 1er wieder der Bezug TANR Aaron- bzw Elyya-Opfer!
Während Orıgenes die Würde des konsekrierten Brotes damıt begrün-

det, da{fß „über der Name des Vaters un des Sohnes und des Heıilıgen
c14elıstes angerufen 1St also die TIrınıtät als solche, wırd iın der altesten,

VO  — dem Jahrhundert liegenden (nicht mehr direkt erhaltenen, jedoch
erschließenden) Fassung des römischen Mefßkanons allgemeın dıie Her-
abkunft des degens Gottes gebeten:

Es steıge unsıchtbar eın Segen erab, WwW1e einst auf die Optergaben
der Väter sıchtbar herabgestiegen 1st (Descendat hıc invisıbiliter ene-
dietio Cua, sicut quondam in patrum hostis visıbiliter descendebat)”.

Ahnlich schlicht 1st auch die Geist-Epiklese 1im Eucharıistiegebet des
Hıppolyt VO Rom in seıiner „Apostolischen Überlieferung“ (nach 200),
wenn 1er heißt „Sende deinen Heılıgen Geılst nıeder auf das Opfter der

«16heiligen Kırche.
Ihre klassısche Form, W1€e s1e heute och 1ın den meısten orientalischen

12 Vgl Hänggi—-Pahl 130
13 Herausgegeben VO Eurıinger, Dıie athiopische Anaphora des Evangelisten Johannes
und des hl Jacobus VO darug Orientalia Christiana 5517 Roma 1934,
14 Vgl ].Betz, Dıie Eucharistie 1n der eıt der griechischen Väter, Bd 1/1 (Freiburg 3223
15 Vgl Gamber, Sakramentarstudien Il Studıa patrıstica et liturgica Regensburg FAS:
43—57; weıterhin Brinktrine, Enthielt die alte römische Meßliturgie ıne Epiklese?, In Rö-
mische Quartalschrift 31 (1923) PTE
16 Vgl Botte, La tradıtion apostolique de Saınt Hıppolyte Liturgiew. Quellen un: For-
schungen 39) Münster 1966, Dıie oppelte Bedeutung der Epiklese, nämlich als „1NVOCA-
t10 des Namens Gottes und als eine „infusi0“ des Heıiligen eıstes sehr schön 1n eınem frü-
hen gallıkaniıschen „Post mysterium“ Gebet „Fıat NUunNcC UaCSUMUS, indulgentissime»
pCr invocatıonem NOMI1N1Ss tu1l qU! infusionem spiırıtus sanctı creaturıs omniıbus haec cre(a-
Lura panıs 1nı Purau legitima eucharıstia J5 vgl Gamber, Sacramentorum (oben
Anm



Anaphoren tinden 1St; dürfte die eucharistische Epiklese aber Perst 1m 21
Jahrhundert erhalten haben, WwW1e s1e uns erstmals be1 Cyrıill VO Jerusa-

lem gest 386) in der Mystagogischen Katechese begegnet:
„Darauf bıtten WIr den menschenliebenden Gott, mOöge den Heıilıgen

Geist ber die dargebrachten Gaben senden, da{ß das rot zZzu Leıib
Christiı und den WeınZBlut Christiı mache. Alles nämlıch, W as der Heı-
lige Geılst berührt hat, 1St geheıiligt und verwandelt“ A/

Cyrıill erwähnt dabei mMIıt keinem Wort den Einsetzungsbericht, der in
den meısten Anaphoren mıiıt der Darbringung der euchariısti-
schen Gaben der Epiklese unmıttelbar vorausgeht; Nur 1n einıgen Agypti-
schen Eucharistiegebeten hat diese VOT dem Einsetzungsbericht iıhren
Platz, im erwähnten Papyrus VO Der Balaıisa und in der Markus-
Anaphora”/.

Nach dieser kurzen Übersicht ber die Frühgeschichte un die verschıe-
denen Formen der Epiklese 1St och autf eıne bısher aum beachtete orm
hinzuweıisen, die VOT allem ıhrer ungewöhnlıchen Stellung inner-
halb der Anaphora auffällt Sıe begegnet uns in der athiopischen „Ana-

«18phora des heiligen Johannes Chrysostomus eınem Eucharistiegebet,
das W1e€e andere 0N Athiopien auch, recht altertümliche Elemente mıt zi1iem-
ıch Jungen Stücken verbunden hat

In diesem Text hat die Geist-Epiklese ihren Platz mıtten 1m Herren-
gebet, und ZW ar ach der 7zweıten Bıtte „Deın Reich komme!“; s1e lautet:

„Eben jener Geıst, der nıcht 1abnımmt und der nıcht ertorscht wiırd,
komme VO oben, VO obersten Hiımmel der Hımmel un dieses
rot un heilige auch den Kelch Er mache dieses rot teilhaftig deines
lebenspendenden Leibes und ferner mache diesen Kelch teilhaftig
deines versöhnenden Blutes. Er vereinıge sıch mıiıt diesem Brote und
Kelche:; 6S se1 ZuUr Heilıgung un ZUT Reinigung VO der Unreinheit und
ZuUur Autferstehung VO  an den Toten, ZUur Erbschaftt des Hımmelreichs und
ZUuU ewıgen Leben19

17) Vgl Hänggi—-Pahl 1IZ 126, SOWI1e 1n eiınem weıteren aägyptischen Liturgiedenkmal;
vgl Gamber, Teilstück eiıner Anaphora des 5./6 Jh aus Agypten, 1n : Ostkirchl Studien
(1987) 186—192, VOT allem 190
18 Herausgegeben VO Eurıinger, 1n : Der Katholik 93 (1913) bzw Gamber,
Liturgische Texte aus der Kırche Athiopiens Beiheft den Studia patrıstıca litur-
g21Ca) Regensburg 1984, 23
19 Zur Epiklese gehört die Bıtte dıe Früchte der Kommunion. Eıne altertümliche Formu-
lierung tindet sıch in eiınem ägyptischen Papyrus des 4 ./5 Jh in Berlin: (damıit dıe Eu-
charistie den Emptängern gereiche ZU) Unterpfand) der Unsterblichkeıt, ZUr Gemeinschaft
des Heıilıgen Geıistes, ZUT Bruderliebe, Zur übermächtigen Freude, ZuUur Nüchternheit und
Klugheıt, ZU Gegengift des Lebens, nıe mehr sterben, sondern ın dır leben durch
deinen eingeborenen Sohn (vgl Ignatıus A.; Ad Eph 202}5 vgl Gamber, 1n ! Ostkirchl.
Studien 178—182; 36 (1987) 191



Danach steht die Überschrift „Gebet des (Brot-)Brechens“ und cS geht
weıter: »Sprich: Unser tägliches rot z1b uns heute “ womıt das Her-
rengebet fortgesetzt wırd Nıcht NUur die Stellung der Konsekrationsbitte,
auch das Brotbrechen in Verbindung mı1t der vierten Bıtte des Vaterunsers
1St ungewöhnlich, WEeNnNn auch durchaus sinnvoll.

och nochmals zurück dieser eigenartıgen Epiklese! Sıe steht offen-
sichtlich iın Zusammenhang mıt eıner Varıante der zweıten Bıtte 1mM Her-
rengebet, die sıch schon 1im Jahrhundert nachweısen läfßt, und ZW ar bei
arcıon (gest 160) Außerdem haben eın griechisches Evangelıar AUus$S

dem 134 Jahrhundert (MS Egerton sSOWI1e Gregor VO  5 Nyssa (gest
394 )'?2 in seiıner Erklärung des Herrengebets diese Variante“; s1e lautet:
SES komme der Heılıge Geılst auf uns und reinıge uns!“21!

Dıiese sekundäre Fassung der 7zweıten Bıtte dürtfte ursprünglich auch
Anaphora zugrundegelegen haben, da s1ie sıch mıt der Formulierung

„Eben jener Geıist D offensichtlich auf SS komme der Heılige Geılst auft
uns und reinıge uns!“ ezieht. Eın spaterer Abschreiber hat ann dıe An-
Passung den üblichen Vaterunser-Text vorgenNoMmMTCN.

Dafiß die Fassung der dritten Bıtte Jer nıcht den ursprünglı-
chen Wortlaut des Lukas-Evangeliıums (Lk L12) wiedergı1bt, ann als S1-
cher gelten. Sıe 1St, ÜAhnlich WwW1e die Doxologıe AD Herrengebet, die sıch
bereıts ın der Didache (8,2) un außerdem in eıner Reihe VO  . griechischen
Evangelien-Codices indet, eıne Formulierung, die in der Lıturgıie der Ur
kırche entstanden 1st un schließlich auch in die handschritftliche Überlie-
ferung der Evangelıen Eıngang gefunden hat

ıne andere rage 1St; ob die Eintügung der Geist-Epiklese dieser
Stelle unserer äthiopischen Anaphora die Idee dieses alteren Redaktors W ar

der eıne auch geübte Praxıs. Wır können S1e heute nıcht mehr ent-

scheıiden, da uns die Eucharistiegebete der Urkirche weıthin fehlen.
Damıt 1St die Geschichte der Epiklese in ıhren altesten Ausformungen

Uurz skizzıert.
Bekanntlich kennt VO den verschiedenen 1abendländischen Rıten der

eınst weıt verbreıtete altgallikanısche Rıtus mıt seinen okalen Ausbildun-
SCH, dem altmailändischen und altspanischen (mozarabıschen), eıne Ep1-
klese““, während die römische Liturgıie etwa selit der Wende ZU Jahr-
hundert eıne solche deutlich vermıssen läßt25

Der Grund dafür 1st eın theologischer. Es liegt die Ansıcht zugrunde,
da{fß bereıts die Worte Jesu des Einsetzungsberichts konsekratorische Kraft

19a Gregorius Nyssenus, De Dom., Or (PG 44, 115/ C
20 Vgl auch Aland DL gg.), The New Testament (New ork 255
21 Vgl Pınell, Anämnesıs epiklesis el antıguo rıto gallicano (Lisboa

Vgl Gamber, Sakramentarstudien (Anm 15 4S
23 ist ın der handschriftlichen Überlieterung ausgefallen.



besitzen un damıt die eigentlichen ‚verba sacramentı“ darstellen. Zum CI- 23
stenmal wırd diese Auffassung deutlich vertreten iın den Sermonen „De
cramentıs“ aus der Zeıt (um bzw.) ach 400, WECNN 1er heıilßt (IV, 14)
„VWıe ann das, W as Trot 1St, der Leib Christi werden? (durch die Konse-
kration.)“*. Durch welche Worte und durch Wessen ede wiırd die Konse-
kration vollzogen? Des Herrn Jesus Denn all das übrige, W as iın den VOTI-

AUSSCHANSCHNCH Teilen (des Opftergebets) gesprochen wırd, wırd VO rie-
ster gesprochen: durch das Gebet wırd Gott Lob dargebracht; wırd für
das olk gebetet, für die Könige, für al die anderen. An der telle, das
verehrungswürdige Sakrament ewirkt wırd, bedient sıch der Priester
nıcht mehr seıiner eıgenen Rede, sondern der ede Christı. Iso ewirkt
die ede Christi dieses Sakrament.“

Auftfällig 1St, da{fß der Autor jedoch eım Gebet ZuUur Weıiıhe des Taufwas-
SCI'5 eıne solche Epiklese („invocatıo“) ausdrücklich (IL, 14)

Dıie Auffassung, da{fß die Worte Jesu die Konsekration bewirken, blieb
bıs ZUur Gegenwart iın der römisch-katholischen Kırche mafßgebend. Dage-
gCNh meınt och Augustinus (gest. 430)

„Da die siıchtbare Erscheinung (der Eucharistie) durch Menschen-
hand geschaften wiırd, ann s1e nıcht geheıiligt werden, auf dafß sS1e eın
grofßes Sakrament werde, se1l enn durch die Wirksamkeit des Heıligen
Geistes.  «25 Dıies 1st auch heute och die Lehre der orthodoxen Christen-
eıt

Vgl Gamber, Sakramentarstudien 58
25 Augustinus, De trın. 111 4,10 (BPE 42, 874) iıllud Lantum qflod frugibus terrae P-
tum RT mystıica CO  um rıte sumımus ad salutem spırıtualem in memor1am PrObıs dominicae passı1on1s: quod pCr hominum ad iıllam iınvıisıbılem specıem perducatur,
NO  - sanctıficatur SIt La  3 MNagn um SC  um 251nspirıtn dei Ck Vgl uch Am-
brosius, De Spiırıtu SAaNCTiLO L11 16, 113 (L 16, 803) „Quomodo ıgıtur (spırıtus Sanctus) NO
Oomn1ıa habet JUAaC dei SUNT, quı CLE eit filio ın baptismate nomıiınatur ın oblationibus
INVvVOCAtur <“ und Papst Gelasıus ]: ED Iragm. (ed Thiel I) 486) „Quomodo ad dıvını mMYyStE-r11 consecratıonem caelestis spLrıtus INVOCALUS adveniet, S1 sacerdos eit quı CU) adesse depreca-
tur CrIm1nNOSsISs plenus actıbus reprobetur?“ (vgl Casel, in: JLW 1 1924, 1.75 .. An ande-
LGr Stelle meınt derselbe Papst: „Et imago Sr siımılıtudo corporıs sSangu1nıs Christiı iın
actıone mysteriorum celebratur. Satıs Cr o nobiıs evıdenter ostenditur, hoc nobis ın 1PSO Chrı-
STO domino sentiendum, quod 1n e1us imagıne profitemur, celebramus sumımus: sicut ın
hanc scılicet divinam transeant SAnctLo spirıtn perficiente substantiam PETMANECENTES ın
S$UuUac proprietate nNnaturae (De duabus naturıs 1 ed Thiel ( 541 .



Vom CGsuten ZU noch Besseren
Was 1m Hınblick auf eıne künftige revidierte Ausgabe der liturgischen
Bücher beachten ware (I)

24 Dr Francoı1s Reckinger
Nach eın bıs Z7wWwe]l Jahrzehnten Umgang mMiı1t den (inzwischen schon

nıcht mehr neuen) liturgischen Büchern empfiehlt 65 sıch, Bılanz
zıehen. 7Zuerst und VOT allem dürten WIr uns freuen und ankbar seın für
all das CGute und Schöne, das uns durch die Liturgiereform geschenkt
wurde. Dıies für persönliches geistliches Leben und für das Leben
unserer Gemeinden ruchtbar machen, bleibt auch 1ın Zukunft mehr
ennn Je uUunNnseTEC Aufgabe.

Es 1st darum keineswegs als negatıve Kritik gemeınt, Wenn 1m tolgen-
den eıne Reihe VO  } Einzelpunkten ZCENANNT werden, die be] eıner Neuauftf-
lage der liturgischen Bücher verbessern waren. Begonnen Wer-

den soll mıt dem Stundenbuch und dem ıhm zugehörıgen Lektionar, auftf
die sıch die Mehr-zahl der fraglichen Punkte beziehen. Dabe:i soll gleich-
zeıt1g aAb und eın Blick auf die jeweıls entsprechenden Elemente der
lateinıschen „Liturgıia orarum“ geworten werden.

Zum Charakter der Vesper
Die Vesper W ar ursprünglıch eın Gottesdienst des Abends, als dessen

Hauptelemente die Entzündung des Lichtes mıt eıner begleitenden
Danksagung sSOWwl1e der Psalm 141 miıt den otıven des Händeerhe-
ens als Abendopfer und der Weihrauchdarbringung erschienen, einerle1
ob letztere rituell vollzogen wurde der nıcht. Späatestens seıt der Zeıt
Benedikts 1st dieser tageszeitlich bestimmte Charakter infolge der Ver-
schmelzung des ursprünglichen Kathedralottiziums mıt dem onastı-
schen Offizıum weitgehend verlorengegangen und die Hore
eiınem bloßen Gottesdienst Abend geworden, der sıch in seıner Struk-
C(Hr nıcht mehr VO  w den anderen Gebetsstunden unterscheidet‘!.

Angesichts der Wiederentdeckung der ursprünglichen Tradıition und
der Erfahrungen miıt ıhrer Verwirklichung iın eiıner Reihe
VO Gemeinschaften, insbesondere eLtw2a iın Tarze; spricht vieles dafür, s1e
allgemeın wıeder aufzugreifen und wenıgstens für die in Gemeinschaft
feiernde Vesper eıne Struktur schaffen, die der Abendstunde besser
Rechnung tragt, adurch da{fß eLtwa die übliche Eröffnung durch den ruß
und die VO  a einem passenden 'Text begleitete Entzündung der Kerzen (in
der Osterzeıt zuerst der Osterkerze; 1m Advent Zzuerst der Kerzen des
Adventkranzes) EFSRÜEZE würde. Darauf sollte als Hymnus „Heıteres
Licht D der eine andere liturgisch hochwertige Komposıtıion folgen,

Vgl S WVALR Becker, Zur Struktur der „vespertina Ssinax1ıs“ in der Regula Benedicti, 1nN:!
AlLw (1987) 177188



die das Motiıv des Abendlichtes ausdrücklich artiıkuliert. Anschließend 25
der eıner anderen Stelle etwa 1im Responsorium sollte Psalm 141

ZUr Geltung kommen, entweder mıt seiınem SaNnzCh Text“ der 11UT

den für die Abendhore entscheidenden Versen.
Als mınımaler erster Schritt ware verlangen, da{fß WIr diesbezüglich

wenıgstens das zurückgewinnen, W das sıch durch die Jahrhunderte grund-
sätzlıch erhalten hatte und das erst 1m Zuge der Liıturgiereform abhanden
gekommen 1st (!) den regelmäßigen Gebrauch VO Psalm 141
(„Diırıgatur, Domiuiune, Oratıo INCcAa festfreien Tagen 1im Jahreskreıs,
insbesondere Sonntagen. Diente dieser Vers bei den genannten ele-
genheıten bıs AA Reform als Versikel, ame ıhm der derzeıit geltenden
Struktur entsprechend die Stellung des Responsoriums Gewifß g1bt CS

eın solches Responsorium, jedoch als eines vielen willkürlich auf
den und den ontag fixiert (Stundenbuch ILL, 353:607). Von Ort
sollte auft alle 1er Sonntage verlegt und für alle festfreien Wochentage
1M Jahreskreis als Auswahlmöglıichkeit angeboten werden. Was den late1-
nıschen Text betrifft (Liıturgıia OoOrarum ILL, 951 parr.), sollte der Versteıl
mıt dem „sacrıfıcıum vespertinum“ unbedingt mıt dazugenommen WeIr-

den, WI1e€e im deutschen Stundenbuch glücklicherweıse bereıts der Fall
1St Zu eıner entsprechenden Auswahl der Hymnen vgl Nr Z
18 2C)

Z7u den Hymnen 1MN Stundenbuch un ın der Liıturg1ia OYAYUM

Im ersten, NUur für den Advent un die Weihnachtszeit estiımmten
Band des Stundenbuches sollten die Hymnen für die nıchtgeprägte
Zeıt nıcht abgedruckt und och wenıger (am zweıten Sonntag ach Weih-
nachten) als Auswahlmöglıichkeıit auf S1e verwıesen werden (376 . bzw
248 f Dasselbe gilt VO  a} Band I1 (Fasten- und Österzeıt; 578 ff.)

Fur den ymnus ZUuUr Vesper 1m Advent (ebd., 1, parr.) sollte die
hoffnungslos veraltete Übersetzung VO Thomas Münzer wıeder aufge-
geben und eLtwa2a auf die redlich-brauchbare Fassung zurückgegriffen wer-

den, die 1ın der vorläufigen Ausgabe des Stundenbuches? vorgelegt WOTI-

den Wa  3 gefangen schwer“; „Aus seıner Mutltter Kämmer-
lein  “  9 „seın’ orofß’ Gewalt“; „auf Erden hıe“ Derartige Wendungen,
deren Aufzählung sıch fortsetzen ließe, sınd heute einfach nıcht mehr
zumutbar.

Zum Vesperhymnus der Weihnachtszeıt ( 1/4 parr.) könnte sinn-
vollerweise auch die Fassung „Du Licht VO Lichte“, VO Hubertus

Jedoch hne die offensichtlich verderbten Verse f.; darauft Wll'd zurückzukommen seın.
Neues Stundenbuch. Ausgewählte Studientexte für eın künftiges Brevıer. Hrsg. den

Liturgischen Instituten Salzburg, Trıer, Zürich, Bde, Einsiedeln/Freiburg 1970, E



26 Tommek, ZUur byzantinischen, VO Andre (Gsouzes adaptierten Melodie*
angeboten werden.

Fuür dıe nächtliche Vıgıl der Lesehore VO  e} Weıhnachten (die
eigentliche „Mette“ ') sınd die beiden Zzur Auswahl angebotenen Hymnen
(L 1584 „Seı unls wıllkommen, Herre Christ“ und „Erwacht und singt1ın der Nacht“;: letzteres AUus der „Zeıt im Jahreskreis“!) ausgesprochenschwach. Entsprechend der Tradition der feierlichen lateinıschen Weıiıh-
nachtsmetten, die eıne Reihe VO unNns wenıgstens in ıhrer Jugend och
mıiıterlebt und -gefeiert haben, gehört 1er der Vesperhymnus „Christe,
redemptor omnıum“ hın Zur Auswahl könnte die eben Nr

Alternativfassung dieses Textes angeboten werden, azu CVEeE
tuell auch der wunderschöne Hymnus „Aus des Vaters Herz geboren“ (1,
235 par.), der ach der derzeit geltenden Ordnung 11UTr Januar
Z Zuge kommt.

Für den zweıten Sonntag ach Weıihnachten (L, 248 {f.) sollten als
Alternative den Hymen VO Weıhnachten Jjener VO Jahreskreis
1e] eher ebentfalls dıe VO Januar angeboten werden. Und WEeNnNn schon
eın solches Auswahlangebot für den ZCNANNTEN Tag angezeıgt erscheıint,

ann nıcht auch für dıe übrigen Tage zwıischen dem Januar und
Epiphanıie?

In Nr der Auswahlhymnen für alle Jahreszeiten und „ Zu jeder
Hore“ (1, 376 parr.), erscheint die Formulierung des Dreıitaltigkeits-geheimnisses iın der etzten Strophe (1im Gegensatz ZuUur nachfolgenden
Nr nıcht besonders zut gelungen: » > An da reı sınd einer und eıner
TEL  c Gute trinıtarısche Theologie Sagt nıcht, da{ß reı einer sınd, SON-
ern dafß S1e e1INS sınd (vgl Joh 10, 30 nıe Sagl Jesus, da{fß und der Vater
einer sınd!); und nıcht, dafß „einer re1i  CC ISt;, sondern da{fß die eıne Gottheit
in reı Personen exıstliert.

Das Gotteslob-Lied „Hınunter 1Sst der Sonne Schein“ (GL Nr 705)rfüllt nıcht die Bedingungen, die eiınen lıturgischen Gesang,stellen sınd, geschweige denn eiınen 1mM Stundenbuch (L, 400 parrverzeichnenden: ‚Gfahr Plag behüt’ Guüut’? asselb
rechn Seel Fried Ruh Deın’ Engel Wach fäll“
viele Elisionen innerhalb VO  } 1er kurzen Strophen, das überschreitet das
Mal des Erträglichen. Formulierungen wI1e: „Jaß uns 1mM Fınstern tappennıcht“; 99 ® WIr eut erzurnet dich“; 7 * dafß uns der OSse Feıiınd nıcht
fall®, sınd schlechthin unmöglıch. Kurıiose Wortwahl und wıllkürliche
Umstellungen im Satzbau sınd ler eINZIg und allein VO der dorgeVersmaßfß und Reım bedingt: das typısche Merkmal VO  - Knüttelversen.

Preıst Nsern Gott. Eıne Sammlung geistliıcher Lieder Hrsg. Tommek,Berlıin 138



Dal die VO Gotteslob vorgelegte Fassung VO  . Laudes, Vesper
und Komplet ım Anhang der reı Stundenbuch-Bände abgedruckt
wurde, ist begrüßen. och sollte be1 eiıner revidiıerten Ausgabe des
Gotteslob dıe ort vorgesehene Struktur der Horen, W as Eröffnung un
Abschlufß etrıfft, das Stundenbuch angepaßt werden (für den
Abschlufß VO  5 Vesper und Laudes: Angabe, da das Vater mıt dem
Tagesgebet oder, sofern dieses nıcht ZUNY Verfügung steht, mMı1t der Doxolo-
o1€ beschlossen wiırd)

Der VO Gotteslob vorgesehene ymnus den Laudes (GL Nr
675) sollte textlich demselben Stück, w1e CS 1m Stundenbuch enthalten 1St,
angepaßt werden; und sollte nıcht länger entsprechend der derzeıtigen
Gotteslob-Ordnung „für alle Tagze* angeboten werden, sondern NUL, Ww1e
1im Stundenbuch (IL, 6); für die Fastenzeıt; enn W as soll die ‚Gnaden-
zeıt  CC in der Strophe und die Erwartung des Tages Christıi, „da alles 1LICUu

cin Blüte steht in der Strophe außerhalb der Vorbereıitung aut
Ostern?

Der VO Gotteslob für die Weihnachtsvesper angebotene Gesang
(GL Nr 130 „Gelobet selıst du, Jesus Christ C 1m Stundenbuch: }
114 f.]) weIılst eiıne Reihe Ühnlicher Charakteristika auf w 1e€e die ben
Nr verzeichneten („verkleidet siıch hıe in seiın’m Saal seınen
lıeben Engeln und darum schwerlich als Hymnus; 1e] eher
ware eınen zeıtgemäls tormulierten Text W1e Nr 143 denken.

14 Fuür die Vesper des Kırchweıihtestes 1ın der Gotteslob-Ordnung
sollte als Alternatiıve Nr 647 („Eine oroße Stadt ersteht“; 1mM Stun-
denbuch: 1, 128| parr.); un ZW ar erster Stelle, Nr 639 („Eın
Haus voll Glorie mıt seınem guten, Text angeboten werden.

1Idem Beispiel der „Liturgıa orarum“ folgend, sollten auch 1im
deutschen Stundenbuch die Auswahl-Hymnen Terz, Sext und
Non mıt den biblisch-heilsgeschichtlichen Reminiszenzen (Pfingstereig-
n1S, Kreuzıgung, Heilung des Gelähmten durch Petrus) aus dem Anhang
„Hymnen und andere Texte” (I 396—398; ILL, 1797 1Ns Ordinarıum
übertragen werden. Abgesehen VO E1ıgenwert eınes jeden der reı
könnte insbesondere der Z Sext sehr häufig in vorteılhafter Weıse die
beiden anderen Texte OIiZCH.: in denen den allermeisten Tagen des
Jahres jeglicher meteorologischen Realıität VO „volle(n)
Glanz“, dem „helle(n) Schein“ der Sonne bzw der „Glut des Miıttags“ die
ede 1st 145 parr.). Vor allem bleibt unverständlich, WwI1eSO die re1ı
erwähnten Auswahl-Hymnen, VO denen der Zzweıte die Passıon, der

und der dritte bedeutsame Motive der Osterzeıt betreffen, ın Band
und I11 aufgeführt werden, nıcht dagegen iın Band IL, ZuUur Fasten- und
Osterzeıt!

13 In der Übersetzung des „Vezxıiılla reg1s“ (1L, 176) ber-



rascht die Beibehaltung der Aussage, da{ß Davıd prophezeıt hätte: „Vom
Hol-z herab herrscht Gött“ W alr doch das ”a lıgno“ durch eiıne
anerkanntermaßen alsche lateinische Übersetzung VO  a} Psalm (95) 10
iın der Vetus Latına veranlafit worden. Dıie UÜbernahme der entsprechen-
den Strophe in den deutschen Text mu{ mehr wundernehmen, als
das lateinische Orıigıinal s$1e gestrichen hat (LH 1L, 313)

14 Am Pfingstfest sollte ZuUur Vesper, jener Hore, die ehesten mıt
dem Volk gefeiert wiırd, des sprachlich einıgen tellen leicht antı-
quıierten, inhaltlich L1UTr aus Anrufungen den Heılıgen Geist bestehen-
den und damıiıt jeder Zeıt benutzbaren „Nun bıtten WIr den Heılıgen
Geıist 6 (IL, 534) eher der heilsgeschichtlich-ereignishafte Text „Der
Herr, ZUrFr Höhe heimgekehrt L (ebd., 5220528) angeboten werden.
Zur Gotteslob-Vesper „ VOIN Heıilıgen Geist“ (ım Stundenbuch: ebd.,

sollte als Alternative Nr 241 auch die Textfassung
Nr DE angeboten werden.

15 Aus der Gotteslob-Vesper T: Fastenzeıt sollte das Lied Nr 516
(„Herr Jesus Christ, dich uns wend als Hymnus gestrichen WeCTI-
den (im Stundenbuch 1L, 9|) Außer übertrieben zahlreichen Elisıonen

bereit dasAUS$S Rücksicht auf das Versmafßlß sınd auch Wendungen W1€e
Herz ZUr Andacht fein  c und I5 ® dafß eın Nam werd wohlbekannt“
unerträglich. Nıe hat INnan uns eLtw2 ın lateinıschen Lıturgietexten derarti-
CS ZUgSCMULTETL.

16 Die Hymnen den Sonntags-Laudes 1mM Jahreskreis (11L, 200
Par ”O ew ger Schöpfer Der Hahn, des Tages Herold, ruft “
323 Par ‚Seht, W1e die Schatten sınd ZW ar zut übersetzt, jedoch
ıhrem Inhalt ach auch im Original für die Auferstehungshore Her-
rentlag recht schwach. Man brauchte Ort 1m Sınn VO „Heıl dem
;Tage, der Tage krönt D VO der sonntäglichen Lesehore (ebd.,
319 paf:).

Bedenklich 1St in unNnserer Zeıt die Beıbehaltung der Vesperhym-
nen entsprechend dem biblischen Sechs-Tage-Werk, iın der ersten und der
drıtten Woche im Jahreskreis, wenı1gstens W as die Tage VO  3 Montag bıs
Donnerstag betrifft (ILL, 276 Par., USW.) Der Text VO Freıtag dagegen
(ebd., 298 par.) spricht allgemeın VO der Schöpfung, dafß auch aANSC-siıchts unNnseres heutigen evolutiven Weltbildes vollzıiehbar bleibt.

18 An sıch könnte INan dasselbe VO Sonntagshymnus derselben
Reihe („Lucıs CHEA2TOTr optime“: ILL, 562 parr.), würde InNnan die
Zzweıte Strophe ıinterpretieren und übersetzen, WI1e N etwa Morant
iın seıner Übersetzung VO  - hat, indem „ıllabitur aetrum

Das Breviergebet. Deutsche Ausgabe des Breviarıum Omanum. Hrsg. VO
Morant, Bde., Freiburg 1965; I) 619



chaos“ wiedergab MI1It „Nun bricht die STaUsSC Nacht 1Ns Land.“ Das WAar
stilıstisch eın Meıisterwerk, machte jedoch den Text, entsprechend dem
Charakter der Hore, eindeutig einem Abendhymnus und löste ıh
weıtgehend aAb VO Vorstellungshintergrund der bıldhaften Schöpfungs-
erzählung.

Das Stundenbuch dagegen versteht das „taetrum chaos iıllabitur“ des
revıidıerten lateinıschen Textes nıcht VO  e} der Jetzt hereinbrechenden
Nacht, sondern VO zurückweıichenden Urchaos un:! formuliert dement-
sprechend die zweıte Strophe

DU rufst den Morgen A4US der Nacht
und führst den ersten Tag herauf:
das düstre Chaos sınkt dahın
durch deines Wortes Macht gebannt.“
Das 1St sprachlich schön und pafßt besser ZUr SaNZCH Sammlung der

Sechs-Tage-Werk-Hymnen; aber CS entkleidet 9808 auch den Sonntags-
hymnus jeglichen Bezuges der Abendstunde, die gefeiert werden soll,
und verquickt ıh sehr mıt der Vorstellungswelt der Genesiserzählung,
da{ß seıne Brauchbarkeit für unNnsere Zeıt ebenso autfs Spiel ZESECTIZL
erscheıint w1e die der entsprechenden Stücke VO Montag bıs ZU Don-
nerstag.

19 An und tür sıch brauchbar erscheint der letzte der sıeben Hym-
NCN, wenı1gstens ın seıner lateinıschen Fassung (EH 11L, 667), in der CS
bezeichnenderweise heißt quietem dicerıs sumpsiısse“ : ES heift,
dafß du geruht hättest.“ Weniger kritisch als diese seıne Vorlage erklärt
das Stundenbuch ungeschützt: „Und da das große Werk vollbracht, Aast
du geruht sıebten Tag D Paradox 1st 1er überdies, dafßs, nachdem
die Vesper des sıebten Tages ZUur ersten Vesper des Sonntags geworden 1st,
dennoch eın Hymnus MNCUu eingeführt wurde, der VO der Sabbatruhe
CGottes und der unseren spricht. uch letztere kommt 1im Lateinischen
diskreter AT Sprache ANS laboribus ut NS evemur gratius“) als im
deutschen un Aast geboten, daß auch WIFr ausruhn VO UNSCLEGT
Arbeıt Last.) Was im lateinıschen Text als eın Geschenk dargestellt wiırd,
erscheint im deutschen als eın Gebot ann nıchts anderes als
das Sabbatgebot verstanden werden annn Wıiırd dadurch nıcht dem einge-
wurzelten Mißverständnis Vorschub geleistet, als beruhe der christliche
Sonntag auf dem alttestamentlichen Sabbatgebot?

20} Der für die Zzweıte Vesper des zweıten und des vierten Sonntags
vorgesehene Hymnus „O lux, beata Trıinıtas“ (£H TEL 684 par.) 1Sst sıcher
brauchbar, doch mu{f bedauert werden, daß die Perle darın: >

nNnOSsStIra supplex glorıa PCI CUNCGLA laudet saecula“ (2 Strophe) ım Deut-
schen nıcht hat wiedergegeben werden können (ın Versen wohl auch
nıcht wıederzugeben ist).



Vor allem 1aber gehörte in dıe Sonntagsvesper der ursprünglichste aller
Vesperhymnen, „Heıteres Licht “ der unerklärlicherweıise NUr als
einer vielen Donnerstag der 7zweıten un der vierten Woche
erscheint (I1L, 406 Dar:): Fur die beiden 5Sonntagsvespern des Gotteslob
(ıim Stundenbuch: LLL;, 8} könnte in der Fassung VO Nr 701
(„Angelangt der Schwelle des Abends angeboten werden. Dıie
beiden dieser Stelle vorgesehenen Texte dagegen (GL Nr 265 und 557)
gehören auft keinen Fall dahın der nıcht, weıl eın Hymnus nıcht die
Umschreibung eınes Psalmes seın ollte; der zweıte nıcht seıner
unzumutbaren sprachlichen Gestalt (etwa 2 D A bıs die Herzen sıch
zeucht“!).

J1 In dem ymnus ZU est der Bekehrung des
Paulus (Stundenbuch ILL, 741 1st CS nachteıilıg, da{fß in der ETSTEHN Strophe
der Namenswechsel Saulus/Paulus hervorgehoben wırd Steht doch fest,
daß dieser keine spırıtuelle, sondern eıne rein kulturelle Bedeutung hatte
(Übergang VO jüdıschen ZUuU hellenistischen Miılieu). Denselben Nach-
teıl weIılst die zweıte Lesung der Lesehore VO Donnerstag 1mM Jahres-
kreıs 11 auft (Lektionar zZU: Stundenbuch 11/8, 150)

Der Hymnus 7A8 est der Erzengel VO September (ILL;
918 weIlst ebenfalls beachtliche posıtıve Aspekte auf, doch erscheint
das „einst“ in der zweıten Strophe der apokalyptischen Unbestimmtheıit
der Vısıon VO Kampf Michaels mıiıt dem Drachen weniıger ANSCINCSSCH
(die verbale orm der Vergangenheıt würde genügen). Vor allem sollte
nıcht DESAQL werden, dafß Michael den Satan „mit dem Schwert nıeder-
ZWang”. In der ikonographischen Darstellung der Prophetie 1st eın sol-
ches Stilmittel legıtim (denn WI1e€e anders sollte die Ikonographie die
Idee des Kampfes Z Ausdruck bringen?); wiırkt jedoch grotesk,
Wenn dasselbe Stilmittel Aaus der Ikonographie 1ın das gesprochene und
SCSUNSCHC Wort zurückgeholt wırd

In der etzten Strophe desselben Textes fällt die dreimalıge Wiıederho-
lung des Wortes „Ehre“ wenıger angenehm auf

Ermutigt durch die zahlreichen und ertfreulichen Überset-
ZUNSCH und Neuschöpfungen, sollten WIr uns darangeben, ach
dem Beispiel der „Lıiturgıa orarum“ och mehr Eigenhymnen bereitzu-
stellen, für den Karsamstag, die Apostelfeste und etliche andere Heı1-
ligenfeste der -gedenktage.

In der „Liturgia oyrarum“ (IL, K scheint CSy dafß die beiden
jeweılıgen Hymnen ZUur Vesper, ZUr Lesehore und den Laudes 1ın der
Fastenzeıt hinsıiıchtlich ihrer Bestimmung für den Sonntag bzw die
Wochentage versehentlich mwertauscht wurden. Handeln doch alle rel
dem Sonntag zugeschriebenen Texte nahezu ausschliefßlich VO  3 Fasten
und Askese, die für die Wochentage vorgesehenen dagegen betont auch



VO freudigen Ausblick auf die Feıer des Ostergeheimnisses (Vesper: 31
U tendamus ad paschalıa digne colenda gaudia“; Lesehore: „Nunc
teEMpPUS acceptabile tulget 1es salutis emıcat ut appetamus PTrO-

PCICHNC pascha transıtu“: eıne unnachahmlich schöne Bıtte
Anteıl Paschageschehen; Laudes: „Dies venıt, 1es tua, PCI qU am
reflorent Oomnı1a;: laetemur in hac

Der Laudes-Hymnus VO Epiphanie (EH } 441 par.) übertreıbt
mıt den Elısıonen, und iın dem ZuUur Vesper VO Benedikt

11 Juli (ebd., ILL, 1266 f findet sıch eın sinnstörender Drucktfehler.
Statt: I> fac tu1s CUNCLILOS precıbus PCTaAMUS caelica semper“, müßte 6S
doch wohl „‚cunctz“ heißen.

(Wırd tortgesetzt)

chon sehr rüh bekamen die Hymnen Im Stundengebe Inhren Platz:; siIe ehal-
ten ihn uch welterhin Tatsächlic| SINd SIe NI nNur inren yrischen ( Ha
rakter für das ottesio Dbesonders geelgnet; sie SIN auch en volkstümliches
Eiement, das meIlS' Desser als andere eille die besondere Eigenart der ore
oder des Jjewelligen Festes aufzeilgt und gleich Beginn das erz bewegt und
erhebt Ihre dichterische Schönheit verstärkt oft lese Wirkung Schließlic stel-
len die Hymnen des Stundengebetes das onl wichtigste, VvVon der Kirche hervor-
gebrachte EFlement der Dichtkunst dar.

Allg EinTt. In das Stundengebet, 173



„Preıiset den Herrn, ll ıhr Werke des Herrn“ (Dan 5,57)
Umvyelt und Liturgıie
IIr Josef Rafael Kleıiner

32 Drohendes Unheil

In atemberaubendem Tempo und Umfang hat sıch der Mensch seıt der
Renaıissance der Natur bemächtigt, s1e kultiviert, entzaubert, technolo-
gisch iın den Griuft bekommen. Seılt einıgen Jahrzehnten zeıgt sıch, da{fß u1nls

dıe Zusammenschau der Realıtät, die Kontrolle des Fortschritts und die
Selbstgewißheıt unNnserIecerI Souveränıtät gegenüber der Natur abhanden B
kommen sınd

Seither wächst die Zahl derer, welche dıe etablierten Wissenschaften für
materialıistisch und positivistisch verengt halten, der Ratıo miıißtrauen, die
verlorene Mıtte aller Phänomene suchen, Chaos und „Dualısmus“ der
gänglichen Wirklichkeit beklagen. Unser bemächtigt sıch die Angst VOT

dem denaturierten Envıronment. Wäre 65 nıcht besser SCWCESCNH, VO

Atomkern und Zellkern die Fınger lassen? Werden uns Kıiınder un En-
kel verfluchen, weıl s1e die gnadenlosen Folgen unsercs5 Umgangs mıt Um-
welt und Leben tragen mussen”?

Nıcht wenıge hoffen eshalb auf die Wende „New Age“ 1m Gefolge
eines esoterischen Paradıgmas: Partizipativ-magische Allverbundenheıt,
Geborgenheıt im „wiederverzauberten“ Kosmos, anımıiıstischer Scha-
manısmus, Re-Inkarnatıon und Panenergetismus heißen die Schlüsselbe-
griffe 1mM Netzwerk der santten Verschwörung 1mM Wassermann-Zeıitalter.
Echte und dringende Sehnsüchte ach Ganzheıt, Fülle un Heıl (biblisch:
Schalom) artikulieren sıch, treffen aber 1er autf Ersatzbefriedigung y D
kretistischer und neognostischer Herkuntt. Pseudoverheifßsungen führen

sanfter Verblödung und versteckter Vergötzung.

Heilbringende Umkehr

Dıie biblische Glaubenserfahrung weıst eınen anderen Weg Auf ıhm
ann der Mensch ZU Frieden mıt der Natur/Umwelt kommen. Kultur
braucht den Kult; Technologie bedart der Theologıe; anderntalls wıssen
WIr nıcht, ob WIr all das tun dürtfen, W as WIr technisch können. Wenn WIr
Leben/Natur VO  am} Gott her und auf ıh hın als 1abe und Aufgabe fejern
WECEeNN WIr diesen Glauben lobpreisend, ankend, anrutend 1Ns Wort Y1nN-
SCH, offenbart sıch 1ın unserer Erfahrung un klärt sıch durch uUuNsCeI«CcC prak-
tische Vernunft, w1e WIr mıt der Welt und uns selbst verantwortlich um$se-
hen sollen.

Die sicht=-, hör-, greitbare Schöpfung 1st (wird) transparent
symbolträchtig VO dem her, für den, auf den hın, dem s1e sıch verdankt als
ıhrem Urheber:; der s1e durchwaltet als ıhr Befreier und Erhalter; der s1e
sıch zieht als ıhr Vollender.



Der „Mikrokosmos“-Mensch sammelt alle FElemente der makrokosmi- 33
schen Umwelt in sıch: überbieten S$1e sıch selbst, transzendieren sS1e ıhren
eigenen Bereıch, erreichen sS1e eın höheres Zıel, erhalten S1E eiınen tieferen
Sınn, werden „humanısıert“. Der Mensch als „adam“ 1Sst mıt seıner
(Um-)Welt (adamah) geschwisterlich verflochten: zugleich steht ıhr
souveran und als Treuhänder gegenüber. Im Menschen ekommt die
StUuMMEeEe Schöpfung eiıne Stimme ZU Gotteslob, eın Herz ZUT Gottesliebe.
S1ıe nıcht ıhr Ende, sondern iıhre Vollendung ın der Auferweckung
der Kınder (sottes ZU Leben, 1ın der Vergöttlichung der Menschen. In
vergleichlicher Weıse trıfft 1es für Jesus VO  5 azaret. In ıhm wırd Gott
selber welt- und leibhaftiges Geschöpft, identifiziert sıch personal MIt
seıner Schöptung, die durch das Wort (den Sohn) 1Ns Daseın gerufen hat

Kosmuische Liturgie
In den lıturgischen Feıiern ann der bisweilen „STausamı Graben“ ZW1-

schen Glaubensbekenntnis und Lebenspraxis überbrückt werden. Beıide
Diımensionen können einander durchdringen. Weil darın das Werk der Er-
lösung vollzogen wiırd, strebt ıhm das Tun der kirchlichen Versammlung
Z schöpft sS$1e ihre Kraft aus$s dieser Quelle, WeNn s1e Eucharistie feiert, Sa-
kramente spendet, aus den Schritten lıest, segnNet und weıht, betet und sıngt
(SC und 10)

Dabe!] erinnert sıch die feiernde Gemeinde der Groftaten Gottes,©*
genwärtigen sıch in iıhrer Mıtte die Befreiungszeichen Christi un SC
schieht die verborgene Vorausnahme des Verklärungswerkes 1im Heılıgen
Geıist, die anfanghafte Metamorphose (Transfiguratio) der gaNzZCNh Schöp-
fung. Sıe erfährt 1M Menschen als iıhrer Krone (leider auch „Dornen-
krone“) eine radikale Reinigung (Kätharsıs), eıne klärende Erleuchtung
(Photismös), eıne mystische Vereinigung (Henosıs) miıt dem ganz anderen:
s1e tragt seıne Spuren (vestig1a), birgt 1mM Menschen seın Bıld (imago), 1st 1ın
Jesus seıine „Ikone“. In diesem Geheimnıis ebt die Schöpfung, bewegt sS1e
sıch und hat Anteıl Seıin (Apg CGott als Vater, der Allmächtige,
der Schöpfer durch den Sohn, Christus den Herrn, das Haupt der SaNzCh
Schöpfung (Anakephalaiosis: Eph 4,15; Kol 1,18) im Heıilıgen Geılst als
der herrlichen Selbstgabe Gottes, als Lebens- und Segenstülle. Vor diesem
dogmatısch-mystagogischen Horıizont kommt erst die sakramentale und
lebenspraktisch-ethische Bedeutung der kostbaren Schöpfungsgaben
(Hylo-, Bıo-, Noosphiäre) ans Licht, weıl das Verbum eutend und wirk-
kräftig ZU bereiten Elementum trıtt für uns Menschen und unNnsercs
Heıles wiıllen.



34 Zeugen dieser umtassenden Vısıon sınd Orıgenes (Peri arches), Ps_ -Di0-
nys10s Areopagıta (Hierarchia coelestis), 4AX1MOS Contessor Mystago-
219); Johannes Duns Scotus (Ordinationes UOxon., Cantabrıg., Parısiensı1s),
Nıcolaus Cusanus (Concordantia catholıca), Leibniz (Harmonıi1a
praestabilita), ermann Schell (Logos un Pneuma,), Odo Casel (Christlı-
ches Kultmysterium), Pıerre Teılhard de Chardın (La SUTr le monde

a.)

„Glorıa De:1 OMO Hıivuens“

Christlicher Glaube versprachlicht sıch als Eulogie. Er 1st darın eın Echo
des gutheißenden, segenspendenden Schöpferwortes Anfang: „Gott
sah alles und SegNETE, W as gemacht hatte: Es W ar sehr c  gut (Gen
1;:29.31) Dıie Kırche verherrlicht Gott,; indem S1e ıhm un seıner Herr-
schaft vielgestaltig „Ja und Amen  CC Sagl (Z Offb 5,14; AUZ: 19,4) Darın
vollzieht die Kıirche Anamnese. Sıch der Wege (sottes mıt den Menschen
erınnern heißt ımmer auch des Namens Jahwes gewahr werden als des
I  B BIN bei (für) euch, schaffend, begleitend, befreiend.
So geschieht dıe Homologie der Gemeıinde. Sıe bekennt und bezeugt ıhn,
der viele Male un: auf vielerleı Weıse gesprochen hat den Vätern durch
die Propheten uns durch den Sohn (Hebr 8 Dıies ruft s1e öffentlich
4Uus$ alle 1m Kerygma und bekräftigt CS für die schon Inıtuerten durch die
Didaskalie. Sıe bıttet 1m Namen Jesu die Gaben des eıstes und ruft
das Heılıge Pneuma in der Epiklese auftf die Geschöpte herab 1im Sınn des
hebr degen VO Gott her für uns Lobpreıs ıhm

Dies alles 1Sst inbegriffen in der Eucharistie: „Wır rühmen dich un dan-
ken dır, enn grofß 1Sst deine Herrlichkeit erfüllt sınd Hımmel und Erde
VO deiner OXA WIr danken dır, dafß du uns beruten hast, VOT dır
stehen un dir dienen“. So bringen die Christgläubigen Schöpfung und
Geschichte, Natur und Kultur, Umwelt und Menschenwelt eın in die ı-
turgiefeier un bringen s$1e (sott dar durch, mıt un in Christus. Wır Y1N-
sCH ihm, W as uns vorher schon geschenkt hat alles empfangen WIr wI1e-
derum Neu Aaus seıner Hand. Wır sınd schon erhört, bevor WIr och darum
bitten.

Welche spezıellen Bezüge lıturgischer Feiern ZUFr Umwelt (Schöpfung,
Leben) begegnen uns in den nachkonziliaren Agenden des römischen Rı-
tus” Gehen WIr sS1e durch, aut ein1ges exemplarısch hınzuweisen! Dabe:i
wırd sıch zeıgen, da{ß der lıturgische Vollzug keineswegs ın eınem weltlo-
sen Getto geschieht, sondern dafß VO ıhm sehr ohl starke Impulse soz1ıal-
ethischer und gesellschaftspolitischer Art ausgehen bzw auf ıh eINWIFr-
ken



Meßbuch Papst aul

Die Anliegen der Okologie (Bewahrung der Umwelt als Gottes Gabe)
finden sıch generell in den Gabengebeten (bes Begleitgebete 344 .. 1m
1Inweıs auft das „admırabile commercıum“ (auch 348—357). Dazu die
Tagesgebete auf den Seıten (87) 306 (5) 313 (22) 318 (57% 372() (40) auf-
wasserweıhe in der Osternacht (97—1 03) und Weiıhe des Lichtes (65—67)
Das Thema scheıint auf in den Präfationen: Fastenzeıt 111 (376 E: Sonntage

(406 E) Wochentage (440 Kanon 11 (478 Kanon (502 f Ep1-
klesen der Hochgebete (472; 484, 494, 506)

Im Kanon findet sıch VOT der Doxologie die Gabensegnung ® 477);
jer findet auch die Weıiıhe der Ole Gründonnerstag Wettersegen
(566 un 568) SOWI1e das Segensgebet ber das olk (570;9) Kerzenweıhe

est der Darstellung des Herrn
Als besondere Anliıegen sınd berücksichtigt:
dSegen für die Arbeit 3: ussaat t.),Erntedank E

Hungersnot ; Erdbeben Regen Wetter Unwetter un
Sturm f un: die Weihwassersegnung Zur sonntäglıchen Tauter-

174 f.)
Lektionar III (Besondere Anlıegen)
Be1 den Nummern 19; 20 21 25 finden sıch tolgende Bıbelperikopen

und Psalmen:
Nr 19 Gen ‚1.11—12 / Jes —1 Kor28 / Jak ;F —8  c-1

L P (64) s 104 DPs 107 Mt 1319
26=—29

Nr Dtn 87 —18 /Joel2,21—27/ Kor3,6—10/1 Tım :6=1  71
/ DPs 66)/ Ps 126 21521I 7,11—16

Nr z Dtn 4,17—22 Ijob 1,16—20.24—25.2 Jes 61{ Apg
1,27/—30 Kor ö12 15 Kor 2615 DPs (21) aAb
/ Ps 107 DPs 112 Mt 25,31—46 ‚34 —4
14,12—14 6;19=31

Nr 25 Est 6,171t./Klgl AI RZ Dan 3,25.34 —43 / Röm 483 Röm
6.).16 59 / Jak ‚2—4 Oftb 21,1-7 / Ps (79) DPs 85 (84)
/ Ps 123tA7=IA /M ‚35—4 ILK 18;1=—=8

Benediktionale

Es enthält Segnungen 1im Leben der Pfarrgemeinde, der Famılıe, der Of-
tentlichkeit. Dıie Struktur der Feıern esteht jeweıls aus Eröffnung,
Schriftlesung, Antwortgesang, Ansprache, Anrufung, Segensgebet. Fle-



36 sınd Kreuzzeıichen, Weıihwasser, Weıihrauch, Handauflegung, Für-
bıtten un Gesang als Abschlufß Segnungen empfangen ıhre Kraft AUS der
FEucharistie und bereiten auft ihre Feıier VO  Z Ihre Wırkung der Beistands-
gynaden 1St VO Glauben der fürbittenden Kirche, welche den
Glauben des einzelnen (Opus operantıs) mitträgt. Hıngewılesen se1 auft fol-
gende Nummern im Benediktionale, die auf „Umwelt, Leben, Schöpfung“
Bezug nehmen:

Adventkranz; Johannesweın; Wasser, Salz, Kreıide, Weıihrauch
Jänner; Speıisen Ostern; C)  e Wettersegen; Kräuter 15 August;

10 Erntegaben; 13 Brot; Weihwasser; 48 Kerzen;: / Tischsegen;
58 Brot; landwirtschaftlicher Betrieb: 4® Tiıere; 0 Felder, VWıesen,
Weıingärten.

Zum Benediktionale gibt 65 praktische Werkbücher:
Heınz Rennings, Heute SCENCNH (Herder Freiburg mıi1ıt kon-
kreten Anregungen unserem Thema „Umwelt“:
Berger, Die Schöpfung heimholen ®© 229 f):
Nagel, Wettersegen, degen der Weiden, VWıesen, (Järten ® 234 {f.)
Klöckener, Ruhen 1n geweıihter Erde Gräbersegnung Allerheiligen/
Allerseelen ® 248 {f)
Glade, Segnung VO  a} T1ieren (341 [E}

Die Heılıge Schrift als Quelle
Biblische Texte ZUur Auswahl betreften die „B105 und Oko-Thematik“

W1e
enesı1ıs ‚1—2,4a (priesterschriftl. Schöpfungslob),

2454224 (jJahwistisches Menschen- und Weltbild);
9,8—11 (Noach-Bund, Friede miıt der Schöpfung);

Hob 8,1—40,2 (Fragen ZUuU Geheimnis der Schöpfung);
Jesus Sırach ‚1—3 (Gottes Größe ın der Schöpfung);
Weısheit 13,1—9 (Entgötzung der Natur, Gotteserkenntnis);
Jesaja 11,1—9 (Frieden iın/mıt der Schöpfung, messıianısche Zeıt);
Röm „18—2 (Hoffnung autf Erlösung der SaNzZCH Schöpfung);
Danıiel ‚51—9 (Lobgesang der Jünglinge);
Psalmen 8,3—-17 / ‚2—7 104 / 148;
Anspielungen iın den Psalmen SE /103 114 136 144

147

Lieder au dem hath Gebet- und Gesangbuch „GOTTESLOB

Folgende Nummern bringen den Schöpfungslobpreis ZU Ausdruck:
259 Ertreue dıch, Hımmel (nach Ps 148);



267 Nun sıngt eın Lied nNac. DPs 98); 37263 Deıln Lob, Herr, ruft der Hımmel l dUS,
D Sıngt das Lied der Freude (nach DPs 148);
Dl Sınget, danket unNnserm Gott;
284,1 —5 Danket dem Herrn;
285 Sonnengesang des Franz Assısı;
802,3 Noch lag die Schöpfung ormlos da;:
281 Danket dem Herrn (nach Dan 3

Liıteratur

Hıltfsmuittel ZUuUr Auswertung der liturgischen Rollenbücher sınd:
Baumgartner, Gläubiger Umgang mıt der elt Dıie Segnungen der Kırche Benzıger/Her-der Frbg./E. 1976

Frıiemut, Fürbitten 1n den Anlıegen der Menschen, nach 180 Themen alphabetisch 16 vnordnet. Herder Freiburg 1980
Nordhues/A W agner/A. Steffens, Stichwortregister ZU Gotteslob. Bonitatius-Drucke-
reı Paderborn 1987 Auflage.

Bardo Weıiß, Themenschlüsse] ZU Me(ßbuch. Eıne pastoralliturgische Arbeitshilfe. Benzı-
ger/Herder /Fr 1949 Auflage.

DIie rısten mussen auf der Pilgerscha ZUur nimmlischen Vaterstadt suchen
und sinnen, Was oben ISst; dadurch Ird Jjedoch die Bedeutung inrer Aufgabe,
samımen mit allen Menschen Aufbau eıner menschlicheren Welt mitzuarbei-
ten, verminderrt, sondern gemehrt. In der Tat bietet ihnen das Mysteriumdes christlichen aubens wirksame ntrebDe und Hilfen, jene Aufgabe mıt grö-Berer Hingabe erfüllen und VOT allem den vollen Sinn solchen uns entdek-
Ken, daß die menschliche Kulturbemühung innerhalb der ganzen Uund eınen
erufung des Menschen eınen hervorragenden latz erhält

Wenn nämlich der Mensch mit seiıner Handarbeit der mit iılfe der Technik
die Erde bebaut, amı SIe Frucht bringe und eine würdige Wohnstätte für die
esamte menschliche Familie werde, und Dewußt seinen Antail nımm der
Gestaltung des Lebens der gesellschaftlichen Gruppen, dann ührt ST den Schon

Anfang der Zeiten kundgemachten Auftrag es aUS, sich die Erde unter-
tan machen und die Schöpfung vollenden, und alte er sıch selbst;gleich befolgt er das Christi, siıch In den Dienst seIıner Brüder
stellen

Aus Vat., Kirche und Welt,



Tautpate eın Amt 7zwischen Anspruch un Wirklichkeit
Zur Problematik des Patenamtes be1 der Kındertaute
ach dem 11 Vatiıkanum

Heıinrich Weyers
In meıner Kindheıit gehörte es den festen Bestandteılen des Weıh-

nachtsfestes, da{fß iıch mich MmMIıt meınen Cousıns und Cousınen ber die C1-

haltenen Weihnachtsgeschenke unterhielt. Große Aufmerksamkeıit wurde
dabei den Geschenken der jeweılıgen Patentanten und Patenonkel zuteıl,
enn diese hoben sıch 1n der Regel w1e auch be1 anderen Gelegenheiten

Geburtstag deutlich VO  n den Geschenken der sonstigen Ver-
wandtschaft 1b

In diesem Kinderbrauch wırd deutlich, w1e weıt das Patenamt im Be-
wußtsein der Menschen VO seınem ursprüngliıchen Sınn entternt W ar und
vielleicht heute och ISE Von seınem eigentliıchen Verständnıis her bedeutet
die UÜbernahme der Patenschaftft, da{fß der ate für den Täufling be1 der Kır-
che „Bürgschaft eistet“. Im frühen Christentum, als die Erwachsenentaute
och üblich Wal, begleitete der ate den Tautbewerber durch das Katechu-

und galt als CGarant für die Ernsthaftigkeıit der Absıcht und die Auf-
richtigkeıt der Bekehrung des Katechumenen.

Es blieb nıcht AaUs, dafß das Patenamt mıt der Ausbreitung der Kıiınder-
tautfe eıne Wandlung durchmachte, enn selbstverständlich galten 1U

nächst die Eltern als dıe (s3aranten un: Vermiuttler des Glaubens und auf
iıhren Glauben wurden die Kıinder getauft. So kennt Augustinus LLUTr

in Ausnahmeftällen den Brauch, da{fß eın iınd VO  e jemand anderem als den
Eltern ZUuUr Tauftfe gebracht wurde.!

Im Laufe der Jahrhunderte jedoch vollzog sıch eıne bedenkliche Ent-
wicklung: Nach und ach verdrängten die Paten die Eltern AuUus dem Tauftfrı-
LUS, dafß diese teilweise Sar nıcht mehr der Feıer teilnahmen. Deren
Rolle übernahmen die Paten, die folglich auch als (saranten und Vermiuttler
des Glaubens galten. Dıiıes W ar bıs iın die Jüngste Vergangenheit hın üblich.?

Die Stellung der Paten W alr eınes VO mehreren Zeichen für die geradezu
eklatante Realitätsterne des vorkonziliaren Kindertaufritus. Während die
Paten iın der Feıer die Stelle der Eltern traten, galt die Übernahme dieses
Amtes 1m realen Leben ZWaTtr als Ehre, W ar aber wenıger mıt Verantwor-
tung und Pflichten verbunden, da{fß häufig die eschenke für die Paten-
kınder das eigentliche Kennzeichen der Paten war.

Ep 98 6—/, n[ vgl Adam, Erwagungen ZU Patenamt bei Taufe und Fır-
ImMungs, In Zeichen des Glaubens (ES Fischer) hrsg. VO  e Auf der Maur und Klein-
heyer, Freiburg 197Z; 415—428, 417

Vgl eb: 41 /



Dıie erneuertfe Sıcht des Patenamites bei der Kindertaufe
Das I8 Vatiıkanısche Konzıil hat verfügt, der Kındertaufritus solle 1CUu

gestaltet und der tatsächlichen Sıtuation besser angepafst werden.? Es WAar

den Konzilsvätern in diesem Zusammenhang eıne eigene Erwähnung wWwert,
da{ß dabei dıe Rolle der Eltern und Paten deutlicher hervortrete.* Be1 der
Durchführung der angeordneten Reform 1st eshalb der Vorrang der Bl
tern VOT den Paten wiederhergestellt worden .? Die Eltern gelten als die C1-

sten Vermiuttler des Glaubens. Sıe bringen das ınd ZUur Tauftfe und aut iıhren
Glauben hın wiırd Setauft. Ausdrücklich wırd hervorgehoben, dafß sıch
dieser Vorrang der Eltern VOT den Paten AUus der Schöpfungsordnung CI-

gibt.®
Irotz mancher Bedenken, dıe die Beibehaltung des Pateninsti-

be1 der Kındertaufe geltend gemacht wurden,/ hat die Kırche daran
testgehalten. Im Taufrituale wırd die Aufgabe des Paten umschrieben:

uch be] der Kındertaufe oll wenı1gstens eın ate dabe!i se1ın, gleich-
5a ZUuUr geistlichen Ausweıtung der Famiılıie des Täuflings und als Darstel-
lung der Multter Kırche. Auf seıne Weıse soll den Eltern beistehen, damıt
das ınd seınen Glauben bekennen und im Leben verwirklichen annn
uch 1im Hınblick autf den gesellschattliıchen Wandel kommt dem Paten-
am eıne hohe Bedeutung Der Kontakt mıt den Paten, die auch A4UsSs dem
Freundeskreıs gewählt seın können, tragt AZu beı, das Leben der heutigen
Famiıulie VOT Isolierung ewahren.

Hıer wiırd die erneuerte Sıcht des Patenamtes klar akzentulert. Die Aut-
gabe des Paten 1st subsıidıärer Natur Man annn s1e nıcht losgelöst VO  5 der
Aufgabe der Eltern betrachten. Dıies wırd auch 1im Rıtus deutlich. Eıner-
se1lts (retfen die Paten hınter die Eltern zurück; andererseıts werden s1e aus
den übrıgen Teılnehmern der Feıjer herausgehoben. So werden s1e unmıt-
telbar ach den Eltern gefragt, ob sS1e bereıt sınd, ıhre Aufgabe überneh-
INCN, wobel die Wahl durch dıe Eltern deutlich betont wiırd.? Nach den El-
tern und VOT den anderen Gläubigen bezeichnen s1e das ınd mıt dem
Kreuzzeichen und gemeınsam mıt den Eltern bekennen S1e den Glauben

Vgl
Vgl Dıie Feıer der Kindertaute in den katholischen Bıstümern des deutschen Sprachgebiets,

herausgegeben 1im Auftrag der Bischotskonterenzen Deutschlands, Osterreichs und der
Schweıiz und des Biıschots VO Luxemburg, Freiburg 19A1 Vorbemerkung Nr 2 9
(1 FKTI)

Vgl. ebd.
So Schilling, Dıie Säuglingstaufe au religionspädagogischer Sıcht, 1N: Molinsky

(Hrsg.), Diskussion die Taufe, München 1974 186—209, 200 und Adam, Erwagun-
caa 47272
Vorbemerkung Nr 3 9 FKT.:
Taufritus, PFK 31,54



un: die Bereitschaft einem christlichen Leben SO W1€e die Paten—
Inen mıt den Eltern das ınd ZUuUr Taufte bringen, sollen s1e auch spater mıiıt
ıhnen und ebenso W1e€e sS$1e die religiöse Erziehung des Kındes besorgt
sein.  9a Dabe] 1St zunächst ıhre Aufgabe, den Eltern helfen, W1e€e 6S auch
die Gemeıhinsame Synode der Bıstümer iın der Bundesrepublik Deutschland
betont: „Der Taufpate oll 1mM Fall der Kındertaufe den Eltern, als (je-
sprächspartner und Helter be] der Erfüllung ihrer Aufgabe beistehen .“ !
Im Laute der Jahre soll der ate ann natürlıiıch auch eım Täufling selbst
diese Aufgabe wahrnehmen.!!

In der Tat 1st die Patenschaft heute 1Ur och iın dieser subsidiären und
begleitenden Funktion sinnvoll und verständlich. Letztlich mu{ aber 1M-
18918 beachtet werden, da{fß eın ate seıne Aufgabe nıcht als eintacher Ver-
wandter der Freund der Famlılıe, sondern A4aUS dem Glauben heraus aus-
übt Der Glaube 1st der letzte Grund des Patenamtes und VO  w ıhm her sollte
das Verhältnis des PatenZTäutfling und seiınen Eltern entscheidend miıt-
bestimmt se1n. Der Glaube verpflichtet den Paten seiner unterstutzen-
den Aufgabe be1 der Erziehung des Kındes und macht CS ıhm auch ZUur

Pflicht, sıch in besonderer Weıse das Patenkind kümmern, WECeNnNn 6S
den Eltern etwa durch längere Krankheıit der Tod nıcht möglich 1St.

Bereıts das nachkonziliare Taufrituale hatte iın seınen Vorbemerkungen
eiınen Katalog VO  e} Eıgenschaften erstellt, die eın ate haben sollte.!* Der
CC} VO 1983 hat diesen Eigenschaftskatalog übernommen, ıh erweıtert
und ıhm Bedingungscharakter gegeben. Can 874 bestimmt
als Zulassungsvoraussetzungen ZU Patenamt: Wahl des Paten durch
die Eltern des Täuflings der deren Vertreter bzw Wenn diese ehlen,
durch den Pfarrer der den Taufspender. Vollendung des 16 Lebensjah-
LC3S, WCCeNnNn nıcht der Diözesanbischoft eın anderes Alter festgesetzt hat, der
dem Pfarrer der dem Spender der Taufe eıne Ausnahme Aaus gerechtem
Grund zulässıg erscheint. Der Empfang VO Taufe, Fırmung un: Eu-
charistıie, SOWI1e eıne Lebensführung, die dem Glauben und dem ber-
nehmenden Diıenst entspricht. Das Freıisein VO  5 rechtmäßig verhängten
der testgestellten kanonischen Straten. Der ate dartf nıcht Vater der
Mutltter des Täuflings se1in. Außerdem 1Sst testgelegt, da{fß INan NUur einen DPa-
ten der eıne Patın oder eiınen Paten un eine Patın benennen darft.?® Fın

9a Vgl die Anrede Eltern und Paten beı der Übergabe der brennenden Kerze, Taufritus
FEL 45,

Synodenbeschlußß: Schwerpunkte heutiger Sakramentspastoral, 13 in: Gemeunsame
Synode der Bıstümer ın der Bundesrepublik Deutschland, Offizielle Gesamtausgabe Bd E
Freiburg 1976, 245
11 Adam, Erwägungen, Sa 424; ders., Grundriß Lıturgıie, Freiburg 1985, 116

Vorbemerkung Nr 41, FR£$,
13 Can 873,



nıchtkatholischer Christ 1st L1L1UT muıt einem katholischen Paten 41
un L1UT als Taufzeuge zugelassen.”* Alle diese Bestimmungen sollen den
Eltern eıne Hılte se1n, solche Paten wählen, die ıhrer Aufgabe gerecht
werden können.

Trotzdem o1bt CS auch heute och genügend Probleme und Schwier1g-
keıten bezüglıch des Patenıinstitutes be1 der Kindertautfe. Beginnen WIr der
FEinfachheıiıt halber miıt solchen, die sıch iın der pastoralen Praxıs 4aus den
rechtlichen Bestimmungen ergeben können.- N a  i On 8 a ] i n a Problemfeld Rechtlicher Anspruch und pastorale Wırklichkeit

Da 1St die Bestimmung 1ın Ca  - 874 1: Nr da{fß der Bedingung,
WEeNn dıe Eltern der deren Vertreter ehlen, der Pfarrer der Taufspender
eınen Paten bestimmen annn Sıcherlich 1st diese Bestimmung durch die
Einfügung der Bedingung ın den Can stark eingeschränkt. Andererseıts 1St
festzustellen: Wenn be1 der Kındertaute die relig1öse Erziehung gesichert
seın mußß, ann mu{fß auch jemand daseın, der 1eSs gewährleistet. Der VO

Pfarrer estimmte ate ann 1€eSs nıcht, weıl juristisch gesehen eın KEr-
ziehungsrecht hat Darüber hınaus mu{(ß InNnan aber auch die rage stellen,
W1e€e eın solcher ate seıne Aufgabe wahrnehmen oll Für eine Unterstut-
ZUNg der Erziehungsberechtigten be1 ıhrer Aufgabe erscheıint mMI1r die Wahl
VO  3 Paten durch diese als zwingend notwendig. So ergibt sıch das Problem
7 R be1 Adoptionen: Wırd eın Kınd, das spater ZUT Adoption freigegeben
wird, getauft und dabe!i eın ate VO Pftarrer bestimmt, ann iInan iın einem
solchen Fall den spateren Adoptiveltern ZUmMUutCN, eiınen remden Men-
schen mi1t der Erziehung beteiligen? Inwıieweıt 1St überhaupt der
Kontakt eınes solchen Paten dem ınd un seinen Adoptiveltern ZeS1-
chert? Ich hıelte für besser, ın derartıgen Sıtuationen aut einen Paten
verzichten? und denjenıgen, die spater für die Erziehung verantwortlich
sind, die Möglichkeıt geben, selbst Personen ıhres Vertrauens als Paten

wählen, die ann in eıner leinen Feıer diesem Amt beauftragt Wel-

den können.
Schwierigkeıten können sıch auch Aaus der Bestimmung ergeben, dafß der

Taufpate gefirmt seın soll Theologisch ist diese Bestimmung durchaus ein-
sichtig, enn Taufe, Fırmung und Eucharistıie sınd die reı Sakramente der
eınen Inıtıatiıon (Eingliederung ın die Kırche). S1e wurden ursprünglich ın
eıner Feıer gespendet, WwW1e€e 1€eSs heute och die Ostkirche CUuL, und W1e€e
seıt dem Konzıil wiıeder bei der Erwachsenentaufte geschieht. Dıie Autfspal-
Lung der Spendung der reı Initiationssakramente in Je einer eıgenen Feıer,

Can 5/4, y 2
Dıies erscheint mır aut Grund der Einschränkung I5 * soweıt dles geschehen kann (quan-

eum tıerı potest) Cal 872 möglıch.



W1e€e S1e in der katholischen Kırche praktıizıert wiırd, hat diese Einheit jedoch
verdunkelt,; da{ßs S1e den meılsten Christen nıcht mehr bewußt 1sSt Vor
allem die Fırmung 1st adurch in eiıne Krise geraten, derart,; da{fß nıcht alle,
die die Sakramente der Taute und der Fucharistie empfangen haben, auch
ZUr Fırmung gehen: Dıie Gründe hierfür mussen nıcht unbedingt in reli216-
Sar Gleichgültigkeit liegen. Vom Ortswechsel bıs ZUFr Krankheit lassen sıch
einıge finden. Später genıeren siıch viele, einem Unterricht teilzuneh-
INCI), der für erheblich Jüngere Menschen konzipiert 1St, und als „An-
hängsel“, Ende des jeweılıgen Fırmjahrgangs, gefirmt werden.
Allmählich verschwindet annn das Bewußtsein des Nıchtgefirmtseins, W1€e
häufig, WwWwenn INan „verpaßt: hat, W as eiınem bestimmten Zeıt-
punkt gebunden 1sSt

Hıer mu{fß INnan einerseıts das Bewulfitsein der einen Inıtıatıon in den reı
Sakramenten wıeder LICU beleben und andererseıts für derartige Sıtuatlo-
nNen praktische Abhiulfe schaffen, durch eiınen eigenen Firmunterricht
für altere Fiırmlinge und das Angebot eiıner Erwachsenenfirmung während
jeder Fırmungsreise des Biıschofs der durch dıe Erweıterung der Fakultas
für dıe Pfarrer Zur Fiırmspendung. In einıgen Fällen könnte INan sıch auch
mıt der moralischen Gewißheit der Fırmung Z nächstmöglichen Zeıt-
punkt begnügen. Diese Lösung 1st ımmer annn anzuwenden, WeNnNn
1es Problem entsteht, weıl die 1m GIC festgesetzte Altersgrenze _-
schritten wırd Sıcherlich 1sSt be1 einem 16Jährıgen Christen der Empfang
des Firmsakraments zunächst vorauszZzusetzen, aber da der CI den kırch-
lıchen Amtsträgern Ja die Möglichkeit x1bt, diese Altersgrenze _-
schreıiten*®, ann W1€e unlängst in meınem Bekanntenkreis geschehen
möglıch se1ın, daß der vorgesehene ate nıcht gefirmt ist, weıl seın Jahrgang
be] der etzten Firmspendung och nıcht berücksichtigt wurde. In eıner
solchen Sıtuation die Zulassung ZUur Patenschaft verweıgern, ware p-
storal unklug. Wenn der Pfarrer siıch überzeugt hat, dafß alle anderen Be-
dingungen erfüllt sınd, dürfte 1er die moralısche Gewißheit der Fırmung
ZU nächstmöglichen Termın ausreıichen.

Während Inan die Bestimmung, die Zahl der Paten dürte Z7Wel nıcht
überschreiten, damıt begründen kann, solle verhindert werden, da{fß
durch eiıne Vielzahl VO Paten der Sınn des Patenamtes ausgehöhlt wiırd, 1st
die Forderung, diese Zzwel Paten sollten verschiedenen Geschlechtes se1ın,
schlichtweg unverständlich. Hıer beschleicht eiınen der Verdacht, da{fß INan
künstlich eine Analogie den Eltern herstellen will, die dem Sınn des
AÄAmtes wiıderspricht un 1mM realen Leben nıcht durchgehalten werden
annn Eıne einsichtige Begründung für diese Vorschriuft o1bt c5 nıcht,

da{fß INnNan S1e hne weıteres als Einschränkung der Wahl durch die Eltern
werten annn

Vgl Can 874, 1, Nr.



Fın ökumenisches Problem schliefßßlich 1St die Zulassung eines nıcht ka-
tholischen Christen lediglich als Taufzeuge. uch 1es 1St zunächst konse-
quent, da Ja nıcht alle Zulassungsvoraussetzungen erfüllt sınd Darüber
hınaus weIlst das Okumenische Direktorium darauf 1n, dafß der ate auch
die Glaubensgemeinschaft vertritt.! Demgegenüber mu{ß INnan bemerken,
da{fß eıne solche Zweckbestimmung 1im Widerspruch der ursprünglichen
Patentfunktion be] der Säuglingstaufe steht, da ach der äAltesten kırchlichen
Dokumenten diese als Unterrichtung und Erziehung 1im Glauben gC-
sehen wiıird.!® In eıner Zeıt Ww1€e der unsrıgen, 1in der INnan keıinestalls als
selbstverständlich VOoraussetzen kann, da{ß eın getauftes ınd auch christ-
ıch CrZOSCNH wird, sollte Inan ın erster Linıe darauf achten, da{fß eın ınd
zumiıindest durch den Paten unabhängıg VO  e} seıner Kontession VO

Gott erfahren annn Deshalb dürfte 6S möglich se1n, kontessionelle Eng-
herzigkeıit überwinden, und eınen nıchtkatholischen Christen, dessen
Taufte VO  3 der katholischen Kırche anerkannt wird, miıt eiınem
Katholiken als Paten zuzulassen, sotern die Bedingungen seiıner Kırche
für das Patenamt ertüllt.

Darüber hınaus mufß Inan bedenken, da{fß die Unterscheidung 7zwischen
Paten und Zeugen rechtlicher Natur 1st un:! 1m realen Leben nıcht durch-
gehalten wırd Wenn also eın nıchtkatholischer Christ 1mM Leben die Auf-
gabe eınes Paten wahrnımmt, soll nıcht auch in Rıtus und Recht

genNannt werden dürfen.!?

Problemfeld Pastoral-theologischer Anspruch und praktische Wıirklich-
eıt

Diese rechtlichen Probleme IHEICA durch die Konfrontation mıt der P_
storalen Praxıs vielleicht ottener Saneben z1bt aber auch solche,
die sıch aus dem Anspruch und der Wirklichkeit des Patenamtes ergeben.
So 1Sst dieses Amt och stark 1in seınen famılıären und gesellschaftlichen
Traditionen verhaftet. Dies W ar solange unproblematisch, W1e€e dem Paten-
am 1m Leben nıcht die Rolle zufiel, die 6S 1m Rıtus beinhaltete. Aus der
erneuerten Sıcht ach dem 88 Vatikanum können sıch jedoch Unklarhei-
ten ergeben. So 1St iragen, ob und W1e freıi die Eltern in der Wahl
der Paten ihrer Kıiınder sınd und inwıeweıt sS1e auftf famıiılıäre der gesell-
schaftliche Umstände Rücksicht nehmen mussen. Als meın Neffte geboren
wurde, stand ıch schon 1n den Augen vieler auch der CHNSCICH Familien-
mıiıtglieder als ate fest, bevor meıne Schwester und meın Schwager ber-

Ökumenisches Direktorium, erster Teıl, Nr. 5/ Nachkonziliare Dokumentation, Nr f
53
18 Vgl Adam, Erwagungen, aaı 473

Sıinnvoll 1st das Instıtut des Taufzeugen jedoch, wenn INan auf eınen Paten verzichten mufß



haupt eıne W.ahl getroffen hatten.“9 Eın abrupter Bruch mıt Traditionen 1St
ohl nıcht verlangen, doch sollte 1I1an darauf achten, da{fß die Eltern in
ihrer Wahl freı sınd Dıie Bıtte ZuUur UÜbernahme der Patenschaft und damıt
auch ZBegleitung der Erzıehung des Kındes 1St eın Vertrauensbeweis der
Eltern, den nıemand erbringen ann Auft der anderen Seıte 1St darauf
hinzuwirken, da{fß den Eltern auch die christliche Dıiımension dieses Amtes
VOT Augen steht, und dafß s$1e sıch be1 der ahl zumiındest eines Paten VO  .
dem Krıiteriıum leiten lassen: Kann der ate uns helfen, ınd e1-
n Christen erziıehen, und annn unserem ınd helfen, eın g_
ter Christ werden. Weıter 1st fragen, W1e€e eın ate heute seıne Aufgabe
wahrnehmen annn Dıie Hauptverantwortung und dıe Hauptlast der Er-
zıehung auch der reliıg1ösen tragen die Eltern,; W1€e auch ihrer Erziehung
und ıhrem Beispiel der gröfßte Einflufß auf die Entwicklung ihrer Kınder
zuzuschreiben iSt. So sınd S1e auch, die ıhren Kındern als den lau-
ben anschaulich machen mussen. Niemand anders ann ihnen diese Aut-
gabe abnehmen. Wenn den Eltern der Glaube tehlt,; 1st LLUT 1in den selten-
sten Fällen möglıch, da{fß eın ınd den Weg fortsetzen kann, den in der
Taute begonnen hat Insotern erscheint der Glaube der Eltern als unab-
dıngbare Voraussetzung für die Kındertaufe. Der Dienst und dıe Aufgabe
des Paten 1st CS, die Eltern hıerın unterstutzen und iıhnen mıt Rat und
Tat ABg Seıte stehen. Er 1st also NUur in subsidiärer und Glaubens-
dienst der Eltern partızıpıerender Weıse möglıch. Damıt 1st 1aber auch
abhängig VO Auftrag und der Mafißgabe des elterlichen VWıllens, W as die
Freiheit der Eltern einschliefßt entscheiden, in welchem Ma(e sS1e den
Paten als Mıterzieher wollen. Im Normalfall werden die meısten Eltern für
die Hılfe un Unterstützung der Paten ankbar se1ın, un sS1e sollten sıch
auch nıcht scheuen, die Paten Rat fragen, aber iıhren Wıillen
wırd aum eın ate seıne Aufgabe wahrnehmen können. Ebensowenig
wırd den meısten Paten keine Möglıichkeit azu offenstehen, WCenNnn die FEI-
Tern in der Erzıehung VOT allem der relıgz1ösen SO 1St ohl die
auch heute och ımmer hörende Umschreibung des Patenamtes, in e1-
116 solchen Fall die relıg1öse Erziehung übernehmen“!, ın das Reich
der frommen üunsche verweısen. Diesbezüglıch wırd INan dür-
fen, da die Paten dort, s1e nötıg sınd, aum die Kınder herankom-
INCN, und dort; S1E die Kınder herankommen, zumelıst nıcht nÖöt1ıg
sınd

uch 1st hıerbei bedenken, dafß die Erziehung der Kınder bei Verhin-
derung der Eltern häufıig auf andere Personen übergeht als die Paten. An

Ich bın ‚WAar spater Pate geworden, Welß aber, da{fß uch andere Personen ın Erwäagung gC-
Ö:  n worden sınd
21 So Teske, Das Taufgespräch, herausgegeben VO Seelsorgerat 1m Bıstum Essen,
Bochum {



SerSter Stelle dürften 1er die Großeltern stehen, die überhaupt mehr Fın-
u48 auf die Erziehung iıhrer Enkelkinder nehmen können. Ebenso können
Geschwister un evtl auch Freunde den Paten vOrsSCcZOSCNH werden. eım
'Tod der Eltern geht das Erziehungsrecht nıcht eLtwa automatisch auf die
Paten über, sondern wırd gerichtlich geregelt. Es annn also keine ede da-
VO se1ın, da{fß eın ate hne Schwierigkeiten seıne ıhm VO  3 vielen Seıten
bescheinigte Aufgabe, für das ınd SOrSCH, WCNN die Eltern daran BC-
hındert sind“, wahrnehmen kann, selbst WCNN wollte.

Wenn dıe Paten Aaus dem Freundeskreis gewählt werden, sollte INnan be-
achten, da{fß Freundschaften aus verschiedenen Gründen enden können.
Hıer kann, mu{ aber nıcht unbedingt eın Streıt der Grund se1n. uch famı-
lıäre und räumlıch zeıtliche Veränderungen können einer Entfremdung
führen. Wıe 1aber soll eın ate seıne Aufgabe wahrnehmen, WEeNnNn nıcht
mehr den Kontakt der Famiulıie des Patenkindes hat, der Z Zeıt der
Taute bestand? Be1i allen Vorteıilen, die diese Öffnung der Patenwahl bietet,
un die IHNan nıcht unterbewerten sollte, 1St 1er srößere Vorsicht gebo-
ten  23

Eın etztes Problem liegt 1m Selbstverständnis des Paten. Hıer esteht
eıne doppelte Geftfahr. Zum eiınen ann der ate seıne Pflicht Aaus dem CI -

Verständnis heraus sehr nehmen. Das 1st sıcherlich be-
grüßen, doch wırd darauftf achten se1ın, da{fß die Relationen wahrt und

die renzen seınes Auftrags weılß Das heißt VOTLT allem, dafß das pr1-
mare Erziehungsrecht der Eltern respektiert. Eın ate oll die Eltern era-
ten und sS1e durchaus auf Versäumnıiısse besonders in der Glaubenserzie-
hung hinweisen, aber dart ihnen in keinem Fall die Erziehung aus der
Hand nehmen der seıne Erziehungsmethode aufzwingen. Es wıdersprä-
che total dem Sınn des Patenamtes, WeNnNn auf diese Weıse Kınder iıhren El-
tern entfremdet würden. Andererseıits 1St 6N möglıch, da{fß dem Paten selbst
der notwendige Glaube tehlt, den seınem Dienst raucht. uch annn

seın Amt tradıtionell als famıliäre Verpflichtung der als bloße gesell-
schaftliıche Auszeichnung verstehen. Gerade 1ın solchen Fällen versuchen
Paten iıhre Pflicht mıiıttels aufwendiıger Geschenke erfüllen. Es mu{fß Je-
doch klar ZESAQYL werden, dafß sS1e diesen Voraussetzungen aum den
Dıiıenst eısten können, der VO  e} iıhnen ET WArtetr wırd

22 Etwa Adam, Erwägungen aa 424; ers Grundriß,al 116
23 Es oll nıcht iın Abrede gestellt werden, da{ß eın solcher Entfremdungsprozeß uch
Verwandten entstehen kann, doch 1St dıe Vermutung berechtigt, verwandtschaftliche
Bande die Schwierigkeiten her auszuraumen vermogen, eın totaler Bruch vermieden
werden kann Es 1St allerdings darauf hinzuweısen, da{fß Veränderungen 1ın der Beziehungzwıischen Eltern und Paten das Patenamt nıcht autheben.



Posıtive Aspekte des Patenamltes bei der Kıindertaufe
Irotz der aufgezeigten Problematik 1st die nachkonzziliare Sıcht des DPa-

grundsätzlıch pOsıI1tiv bewerten. S1€e wahrt die Relationen 7Z7W1-
schen Eltern und Paten un:! nımmt VOTr allem letztere ber den Rıtus hınaus
ANSCHNCSSCH iın die Pflicht. Von besonderer Wıchtigkeit 1St dabej das Ver-
hältnıs den Eltern. Dieses wırd Ja nıcht erst durch die Patenschaft be-
gründet, sondern eıne vorher schon bestehende Beziehung, die auch bei
der Wahl VO  e Paten eıne miıtentscheidende Rolle spiıelen dürfte, wırd jer
HNEeu qualifiziert und vertieft. Deshalb sollen dıe Paten ıhr Amt mıt großem
Fingerspitzengefühl ausuüuben und darum bemüht se1n, daß der für ıhren
Auftrag unerläfßliche Kontakt den Eltern W 1e€e Zu Patenkind nıcht VCI-

loren geht.
Paten können für Eltern und Kınder eiıner großen Chance werden.

Sıe sınd Begleiter auf dem Weg des Lebens, die deutlich machen, da{fß der
Mensch nıe auf sıch allein gestellt ist.““ Ihre vornehmliche Aufgabe sollte

seın, den Glauben durch eın christliches Leben ertahrbar machen.
eschenke können dabei durchaus sinnvoll se1ın, WECNN S1e nıcht das einzıge
Erkennungsmerkmal des Paten sınd In dieser Weıse wiırd das Patenamt ın
ANSCHICSSCHCI Weıse Wahl‘ genommen, hne das primäre Erziehungsrecht
der Eltern mıflSachten, da{fß eın ate einen höchst wertvollen und PCI-
sönlıchen Dienst für die Eltern und das ınd eisten ann.

24 Aus diesem Grunde oll der Pate uch ın einem Alter stehen, das ıhm ermöglıcht, seın
Amt längere eıt auszuüben. Vgl Vorbemerkung Nr. 41 d, FKT,
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Gemeindegesang 1im Gottesdienst
Symposıon der Liturgischen Kommıuissıon für Osterreich

un Oktober 1987 4Q  T

Die Liturgische Kommissıon für Osterreich veranstaltete 19 und
Oktober 1987 1mM Bildungshaus St Vırgıl, Salzburg, gemeınsam mMı1t

der Arbeitsgemeinschaft der Diözesankommissionen für Kıiırchenmusik
eın Symposıon 0S W ATr die Zusammenkuntt dieser Art miıt dem
Thema „Gemeindegesang 1mM Gottesdienst“. Ca Liturgiker, Kırchen-
musıker, Seelsorger, Katecheten und La:enmitarbeıiter AaUS allen Oster-
reichischen Diözesen erorterten 1n Referaten und Arbeitskreisen Bedeu-
Lung, Möglichkeiten und Schwierigkeiten des Gemeindegesanges 1m C55Öt-
tesdienst.

Erste Ergebnisse eıner Untersuchung ZAHE Rezeption des „Gotteslob“,
die ZUT Vorbereitung des Symposıons 1m Auftrag der österreichischen
Bischofskonferenz durch das Instıtut für kırchliche Sozialforschung,
Wıen, durchgeführt wurde, konnten aut dem Symposıon vorgelegt WCI-

den
In der Gestaltung der Gottesdienste wurde dem Tagungsthema beson-

ers Rechnung etragen, in der Vesper MI1t Lucernar und 1im W ortgottes-
dienst miı1ıt Liedmeditation Zu Abschlufß der Tagung.

Die Tagung wurde VO der Arbeıitsgruppe Dr Hubert Dopf, Univ.-
Prof Dr Philıpp Harnoncourt, Prof Dr Hans Hollerweger, Dr Rudolft
Pacık, Rupert Schindlauer und Prot Walter Sengstschmid vorbereıtet.
Dıie Gesamtmoderation lag in den Händen VO  - Domkapellmeıister Msgr
Dr Walter Graf, St Pölten, die Organısatıon besorgte das Institutum
Lıturgicum Salzburg.

lle Referate, die FA eıl den Charakter des mundlıchen Vortrags
beibehalten haben, sınd iın dieser Nummer des „Heıilıgen Dienstes“ abge-
druckt. Die wichtigsten Beıträge aus$s den Diskussionen und Arbeıtsgrup-
pCHh sınd ebenfalls dokumentiert.



Gemeindegesang 1im christlichen Gottesdienst
Thesen seıner Geschichte un: Theologie
Univ.-Prof. Dr Phılıpp Harnoncourt

(}
Aufgabe meınes Reftferates Z.UTI Eröffnung des diesjährıgen LKOÖ-Sym-

pos10ns „Gemeindegesang 1m Gottesdienst der Kırche“ 1sSt C AÄnregun-
SCcH geben: Anregungen Z Weıterdenken, Anregungen DA Diskus-
S10N, und hoffentlich! auch Anregungen für dıe Praxıs des Gemeinde-

Der vorgegebene Zeıtrahmen erlaubt CS nıcht, eıne umtassende
un: erschöpfende Darstellung des Themas vorzulegen.

Das Referat umta{ßt Zzwel Teıle eınen anthropologischen und eınen
theologischen Teıil

Zuerst soll das Sıngen (und Musızıeren) 1m Gottesdienst in seınem Fın-
gebundenseın in die übergreitende allgemeıne Gesangs- und Musıkkul-
tur des Menschen, der Gesellschaft und der Völker erkannt und _-

sucht werden;
sodann soll iın seıner besonderen christliıchen Eigentümlıchkeıit dar-
gestellt werden.

Gesang und Musıik ımMN Gottesdienst UunN seine Einbindung ın dıe allge-
meıine GesangSs- UN Musiıkkultur

Wo haben Gesang und Musık ıhre Ursprünge und iıhren Sıtz 1m
Leben?

1: A Ursprungstheor:en 101034 Gesang und Musık
Bıs heute können alle Ursprungstheorıen un -mythen, vieltältig sS$1e

auch seın moOgen, Zzwel Grundtypen zugeordnet werden:
T  x Der Mensch findet Musık außerhalb seiner selbst un unabhängig
VO  - sıch VOT, se1l als Sprache der Götter, sel CS als Sprache des Kosmos,
der als belebt ertahren wırd

Das Sıngen und Musızıeren der Menschen wırd gemäfs dieser Auftfas-
SUuNns als Teılnahme der Sprache der (JOtter bzw Teilnahme der
kosmischen Harmonie interpretiert. Diese Teilnahme annn dabei als
„abgelauscht“ und nachgeahmt der auch als „geschenkt“ gedeutet WCCI-

den
1 $ Der Mensch bringt Musık A sich selbst hervor, se1l c5 als Sprache
der Empfindungen (analog ZUT verbalen Sprache der vernünftigen Gedan-
ken), se1l als Ausdruck seiner soz1ialen Sıtuation.

Bıs iın die Jüngste Gegenwart lassen sıch alle Definitionen der Musık
und die Erklärungen iıhres Ursprungs der eınen der anderen Theorie
der ausnahmsweise auch beiden zuordnen.
J2 Gesang UuUN Musık als Medium der Kommunikatıon

Da Gesang und Musık ımmer, welcher Ursprungstheorie Ianl auch
tolgt, hörbar sınd, also passıv aufgenommen W4erden können, kommt



ıhnen eine Mitteilungsfunktion Der Sıngende bzw Musızıerende teılt ]
dem Hörenden mı1ıt VO  a sıch selbst Verschiedenes der
VO  a sıch selbst. Mıt- Teılung 1St ı1er DSanz wörtlich verstehen: der
Musızıerende teılt mıt dem Hörenden, der aßt ıh teilnehmen.
Musıziıerender und Hörender 1aber auch Musızıerende gegenseılt1g
kommuniızieren mıteinander.

Das 1er (GGemeınte alst sıch MIt dem deutschen Wort „Stimme“ ZuL
erklären

Dıie „Stimme“ alleın (d hne die Hılte verbaler Sprache) vVeErmag
„Stimmung“ der „Gestimmtheıt“ auszudrücken un mıtzuteılen, und
ZW ar Sahz „bestimmt“:
aut diese Weıse ann ıch andere „stımmen“, „umstiımmen“, „bestim-
“  men“, ZU „Eınstiımmen“ bewegen, 1n dıe entsprechende „Stimmung“
bringen USW.ys
schließlich wırd „Übereinstimmung“ erreicht.
„Stimm-Begabung“ vıtale Vokalkapazität) und „Hörfähigkeit“ sınd

für höhere Lebewesen überlebensnotwendig und 1im Grunde INtfu1lt1v
ZESLEUETNT. Die Grundäußerungen sınd ust un Unlust. Miıt Sehnsucht

jede Multter den „ErsSten Schrei“ als Lebenszeichen. Bald entwık-
kelt sıch die Fähigkeıt, andere Wesen und ihre „Stiımmungen“) ihrer
Stimme erkennen.

Dasselbe, W as WIFr 1er Wort „Stimme“ dargestellt haben, äflßst sıch
Sahz analog auch Wort „Bewegen“ „Bewegung“ (movere, mOot10,
emotı0 darlegen. Das 1St eın Zutall, ennn „Stimme“ entsteht durch
Bewegung (Schwingungen) und bleibt daher 1ın Beziehung ıhr Dıie
Zusammengehörigkeit VO Musık un Tanz hat jer iıhren Ursprung.

Vokale Kommunıikation erfolgt aut dem Weg VO  aD „Sonanz“ und
„Resonanz“, wobel das Zusammenspiel VO Ton und Bewegung unerlä(s-
ıch Ist: Hören 1St das Wahrnehmen VO Schwingungen mıt Hılfte der
Fähigkeit miıt-einzuschwingen.

Gesangs- und Musik-Bildung vertieft und erweıtert die Sonan7z- und
Resonanzkapazıtät und damıt die Ausdrucks- und Aufnahmefähigkeit
für Gefühle und geistige Werte und hat daher für die Entfaltung der Per-
sönlichkeit („Herzensbildung“) gröfßte Bedeutung. Hıer ware autf die
Parallele Sprachbildung und damıt verbundener „Verstandesbildung“
im Zusammenhang der Persönlichkeitsentfaltung hinzuweisen.

13 Charakteristische Merkmale des musikalıischen Geschehens
In der musıkalischen Kommunikatıion spielen die beiden Komponen-

ten Spannung Entspannung (oder Spannung Auflösung) die Haupt-
rolle Diese Komponenten machen sıch in verschiedenen für musıkali-
sches Geschehen konstitutiven Bereichen emerkbar:



Melodik (Höhe Tiefe, Steigen Fallen, grofßer und leiner Tonum-
tang);
Rhythmik (schnell langsam, ungleichmäfßıig gleichmäfßig, hektisch
ruh1g);
Dynamık (laut leise, kontrastreich kontrastarm);
Klang (dissonant konsonant, unharmoniısch harmonisch, atonal
tonal, chaotisch geordnet).
Dıie beiden Komponenten Spannung un Auflösung können ın diesen

Bereichen aut vieltältigste Weıse mıteinander, 1aber auch gegeneinander (!)
verflochten werden, wobelr dıe Erfahrungen: vertraut)
uUNEYTYWAaTLTLEL überraschend) eın weıteres Spannungs/Entspannungsmo-
ment 1Ns Spıel bringen.

14 Der SE ım Leben

Dıi1e starke Wirkweise und die elementare Verständlichkeit der musıka-
ischen Kommunikation SOWwI1e ıhr „Sıtz 1m Leben“ werden deutlich
der allgemeinen un weltweıten Verbreitung VO

Schlummerlied und Weckruf,
Klagelied und Freudengesang,
Kampftmusık und Friedensmusık,
Marschmusik und Arbeitsmusik,
Tanzmusiık,
Festmusik,
Kultmusık,
Gesang und Musık erweısen sıch als lebensnotwendig, Ja als Lebens-

vollzüge iın allen Kulturen, und ZW ar sowohl individuell Ww1e€e auch soz1al.
Dıiese Lebensvollzüge WwW1e€e überflüssıgen Luxus der blofße Umrahmung

den and drängen, s$1e als Hobby für einzelne der als Spielereıi dem
Eernıstien Leben (Arbeit, Beruf, Vernunft, Wiıssenschaft unterzuord-
NCN, 1St eın Fortschrıitt, sondern sıgnalısıert menschliche un kulturelle
Verarmung.

1.5 Musikkultur und Musikkulturen

So schwier1g CS seın Mag, fremde Musikkulturen richtig erfassen,
übereinstiımmend un! allgemeinverständlich 1Sst der 1er erwähnte ele-
entare Musikgebrauch 1ın der Menschhaıt. Daher rühren
sowohl die m»ölkerverbindende Funktion VO  a Gesang und Musık W1e auch
ıhre voölkerbestimmende Bedeutung.

Daß mus1zıert und wırd und WOZU das geschieht 1st allgemeın
ekannt und erkennbar; 1aber



W1LE musı1zıert und wırd 1St unterschiedlich gepragt un durch
Völker un Kulturen W1e€e auch durch gesellschaftliche Schichten und
Zeıtepochen bestimmt, in der hohen Kunstmusık nıcht selten auch
Sahz indıvıiduell gepragt (Z Bach; Mozart USW.).

1.6 Konsequenzen und Probleme
Schon Aaus diesen allgemeinen Überlegungen ergeben sıch heute und für

LUNSCFt Tagung Konsequenzen und Fragen, denen I1nl nıcht ausweıiıchen
darf
1.6  E Konseguenzen

Musık 1St Symbol des Lebens, €nnn LLUTr Lebendes vermas sıch hörbar
außern: Musık 1St 1aber auch Symbol des Todes, enn s1e exIistlert 1Ur

iın der Zeıt, Ja in den Augenblicken des Musızıerens, S1e verklingt und
endet sogleıch wıeder, 1Ur in der Erinnerung 1St s1e Bleibendes.
Musık 1st Ausdrucksmöglichkeit für Unaussprechliches. Nach einem
bekannten Ausspruch des österreichischen Philosophen Ludwig Wıtt-
genstein oilt die Forderung: „ Wovon INan nıcht sprechen kann, dar-
ber hat INa schweıigen“; dem ware entgegenzustellen: „ Wovon
INnan nıcht sprechen kann, aber auch nıcht schweigen kann, davon mufßs
Ial sıngen der musızıeren“.

1.6 Probleme
Gehört FAr Wesen der Musık die Beziehung ZUY Asthetik? Ist Musık
der Wahrheit und der Schönheit verpilichtet? Müssen Gesang und
Musık einen ertaßbaren Sinn haben? Kann „wertfireıie“ Musık geben?
Warum urteilen eintache Menschen oft „Das 1St keine Musık!“>?
Welche Konsequenzen ergeben sıch für dıe Musıikkultur(en) AaUuUs den

tolgenden Anderungen:
Neben dıe Volksmusik (auswendig Sıngen, Spielen, Improvı-
sıeren 1m richtigen Lebenszusammenhang) 1St die komponierte und
schriftlich fixierte Kunstmusıik mıiıt zunehmend exakten Spıiel-
anweısungen.
Neben die Gebrauchsmusik trıtt das musıkalische Kunstwerk mıt dem
absoluten AÄnspruch »” Aart DOUT Paryt“ (Kunst ihrer selbst willen).
Neben das Ereign1s des Musızıerens, das ımmer Besonderes Ist,
trıtt Musık als jederzeıit verfügbare Konsumware (Folgen: Musık als
Droge, Belästigung, Abschirmung, Läaärm Das 1Sst die Konsequenz
der technischen Erfindungen (Musikautomaten, Tonträgern, elektroni-
scher Klangerzeugung USW.) und ihrer billigen Verfügbarkeiıit. Die
schwerwiegenden Folgen dieses ständıgen Musikgebrauches für die
Musikkultur(en) der Menschen un Völker sınd och gar nıcht 1abzu-
sehen, waren aber unbedingt festzustellen und prüfen.



Neben die einzelnen ethnısch estimmten Musıkkulturen (oder ihre
Stelle? trıtt eıne CC musikalıische (?) Allerweltskultur, die durch die
Medien bestimmt 1st (Rock, Pop, Disco-Sound USW.).
Auft dem 1im eıl ski7zzierten allgemeinen Fundament allen USLZ1E-

VE (einschliefßlich der 1im etzten Abschnuıitt angeschnıttenen Probleme!)
und A4AUS ıhm heraus entwickelt sıch auch alles Singen und Musızıeren 1m
christlichen Gottesdienst, dessen Besonderheiten WIr uns 1m 3 - Teil
zuwenden.

Besondere Eigentümlichkeiten 01034 Gesang und Mausık ımm christlichen
Gottesdienst

Z Abgrenzung gegenüber heidnischer Kultmusik
ASt alle Kultmusik der sogenannten Naturreligionen geht VO der all-

gemeınen Erfahrung AaUS, dafß Musızıeren auf Horer wırksamen Einflu(
ausuübt.

Kultmusık wırd ın der Regel VO  5 Priestern (Schamanen) gemacht,
entweder die Cötter und amonen der die Kultteilnehmer beeıintlus-
SCH

R Weıl Musık „Sprache der (zOtter- lSt, ann der Mensch aut (Jotter
und Aamonen FEinflu(ß nehmen, Ja ann S1e „bestimmen“:

amonen und ose eıster werden durch arm vertrieben der fern-
gehalten;
(ötter un Zzute eıster werden durch suße Klänge herbeigelockt, ona-
dıg gestimmt, beschworen, „beciret“ (!) da{fß S1e Gnade und degen
spenden.

24 Den Kultteilnehmern wırd zunächst der Begınn sıgnalısıert, s1e
rufen, ann werden s1e in eınen Zustand der Begegnung mı1t der ( 7Otf-

eıt gebracht,
sel durch Versetzung ın Ekstase (Außersich-Sein) mıt Hılte CENTISPrE-
chender musıkalischer Praktiken, WwI1e sS$1e VOT allem ın Schwarzaftrıka
übliıch sınd,
sel CS durch beruhigende Hınführung ZUT Enstase (stilles Ruhen in sıch
selbst) mıi1ıt Hılte entsprechender Musık, W1e€e s1e VOT allem 1m Fernen
Osten verbreitet 1St
Ekstase und Enstase können als Zustände der Gotteserfahrung gedeu-

tet werden, wobel ın beiden Zuständen die Gottesnähe als erschreckend
und angstigend der auch als erfreuend un befreiend erlebbar gemacht
werden ann



Gesang und Musık ım Bundesvolk

Judentum und Christentum lehnen solche Kultmusikpraxıs der Heıiden
prinzıpiell ab, WCNnN S1e auch immer wıeder sıch einzuschleichen vVErm3a$S.

Der Bundesgott Alßt sıch nıcht VO Menschen bestimmen; der Heılıge
1St onädıg und lıebt seın Volk, dem 1m Bund seıne TIreue geschworen
hat

Noch ehe das Bundesvolk versuchen kann, sıch (50ft zuzuwenden,
wırd CS VO der „Huld un TIreue“ Gottes begleitet (zahlreiche Psal-
men !), und diese „Huld und TIreue“ ewahrt (3öf£t seınem olk und
allem, W as geschaffen hat, auch WEeNN der Mensch gegenüber seinem
(3Oft schuldıg wırd

Alles Sıngen und Beten 1m Bundesvolk ann darum immer IAr „Ant-
wort“-Charakter haben
AA Israel ertährt Gottes uld und Treue ın den Grofstaten (Jottes:

Schöpfung: Sonne, Mond und Gestirne; Wolken, Regen und Taäu: Jah
reszeıten; Pflanzen und Tiere:; Nahrung, Leben, Gesundheit
Offenbarung: CGsott spricht ZU Menschen, o1bt Urıentierung und
Weıisung; Gott droht den Sündern, straftt und ruft geduldıg ZUur

Umkehr:
KRettung: Gott efreıt VO Tod ZU Leben, VO der Schuld ZUuUr Ver-
gebung, VO  a’ Gefangenschaft un Knechtschaft 1n dıe Freıiheıit, aus
Krankheit un Not Z Gesundheıt, VO allem Unheıil zAdE Heıl

Schöpfung, Offenbarung, Rettung, alle Großtaten Gottes verheißen
künftige Vollendung. Gott selbst wırd kommen, Schöpfung, Offen-
barung und Rettung ıhr Ziel bringen: Er wırd in iıhrer Mıtte woh-
NCN, s1e werden seın olk se1ın, wırd ıhr Gott se1in! (Ez 14,11; 3Z.Z3:
Otftb 21.3)

Israels Sıngen iın der Versammlung 1St Ausdruck dieser Heıils-Erfah-
VUNS, VOTLT allem die Psalmen in überwältigender Weıse Zeugnıis
geben. Sı1e enthalten daher

Lobpreis des Bundesgottes,
Dank für die ertahrenen Gro(fßtaten und zugleich deren Verkündigung,
Klage ber die eıgene Unheıilssituation, 1aber VO  e der off-
Nung auf Rettung, 1im Wıssen (sottes Huld und Treue,
Bıtte Befreiung, Segen und Heıl

Z Dıiese Grundlage alles Sıngens und Musızıerens im Gottesvolk wiırd
be1 den Christen weıter enttfaltet. Sıe erhält trinıtarısche Prägung. Der
unüberbietbare Erweıs der Huld und TIreue Gottes, die Großtat CGottes
schlechthıin, 1st seıne Menschwerdung. Gott handelt un (3Ott otfenbart
sıch und Gott retitet als Vater durch den Sohn und 1m Heılıgen (S8IsSt. „ 50



sehr hat ( O1 dıe Welt geliebt, da{fß seınen Sohn für uns hıngab; damıt
jeder; der ıh glaubt, nıcht zugrunde geht, sondern das ewı1ge Leben
Hat.“ (Joh 5,16; vgl Röm 56° Joh 4, f

In Jesus Christus 1St dıe Schöpfung FT Vollendung gelangt, 1ST der
ULE Adam, das Abbild des Vaters, der dem Wıllen des Vaters gehor-
SAa”’diIlle Mensch.
In ıhm hat die Offenbarung (SOttes ıhre endgültige Gestalt gefunden,
(l selbst 1Sst sıchtbar und hörbar und oreifbar als Mensch eım Men-
schen erschienen. „Wır haben seıne Herrlichkeit gesehen“ (Joh 1,14)
Durch ıh (als Gott) und ıhm (als Mensch) 1St die Rettung vollendet;:
der erhöhte Herr 1St der „Erstgeborene der Toten“ (Kol 1;18); un
erweckt Tote ZU Leben
Im gottesdienstlichen Sıngen der Christen gelangt das Singen Israels

seıner Vollendung:
Lobpreis Gottes, der unls seinen Sohn gesandt hat; Lobpreıs Gottes
durch Christus un 1im Heıliıgen Geılst als Teılnahme Lobpreis, den
der Sohn dem Vater darbringt; Lobpreis Christıi, des Sohnes (Gottes
und uUNsSeceIcs Herrn.
Dank für Gottes Heılstat 1ın Christus; Teilnahme 1m ank des Sohnes

den Vater; ank Christus, unseren Retter.
Klage VOT (30ft als Teılnahme der Todesnot Christı: Klage VOT hrı-
STUS
Bıtte (sott die Rettung durch Christus: Bıtte Gott als Z
nahme Bıttgebet Christı: Bıtte C AHStUS, der FELLCE

Weıl die Heılserfahrung des Bundesvolkes, also VO Juden un: VO  m

Chrıisten, ihren benennbaren Grund 1n Ereijgnissen der Heıilsgeschichte
hat, 2n un mu{( ın Worten verständlich kundgetan werden, W as (5Oft
ZESAQL und und W as Gottes olk ertahren hat So hat be] Juden und
Christen der Gesang mıiıt Musık verbundenes Wort den absoluten
Vorrang gegenüber textlosem Musızıeren.

Der überzeugende Zusammenklang VO Wort und Stimme 15t VO  ;

orößter Bedeutung, enn macht dıie Botschaft der Christen glaubwür-
dig und wırksam. Christliches Sıngen 1st daher eın starkes Zeichen des
Glaubens: Im Sıngen außern Christen,

da{fß sS1e glauben,
WECIN S1€e glauben,
W as S1e glauben,
WI1e S1e glauben,
gemeınsames Glauben.
Dıie starke Wirksamkeit des Sıngens als Glaubenszeugnis hängt miıt der

1im eıl erwähnten Wirkweise der musıkalischen Kommunikation
durch Sonanz und Resonanz Sıngend mıiıtgeteilter Glaube



wırd mıt den sıngend der hörend Teilnehmenden tatsächlich geteılt, sS1e ']erhalten Anteıl daran. Was durch Gesang musıkalisch ausgedrückt wırd,wırd auch iın den anderen hervorgerufen un: verstärkt. Anders als in der
Lesung, iın der dıe Verkündigung Hörer adressiert I1St in der Absicht,S1e ZUr Glaubenszustimmung bewegen, erfolgt 1mM Sıngen der
Gemeıinde diıe Kundgabe dieser Glaubenszustimmung, hne Adressa-
fen gerichtet se1ın, absichtslos un darum wirksamer ZU Eınstımmen
einladend.

Z Der (OOQrt gemeinsamen Sıngens der Christen 1St die gottesdienstlicheVersammlung
Das ertahrene Heıl als Lebensgrund der Christen mu{ß gefeıert werden.

In der Feıer wiırd gedenkend verkündet und aufs Cu«cC als gegenwärtıgerfahren;: „Heute“, „1IN dieser Stunde“, SJeEtZt  C und Hıer“ ann eıernddas Heıilsgeheimnis Christi ertahren werden, W1e€e CS 1n der Liturgie oft
SCSARQT wırd
2R Der Gesang 1sSt die AaNSCMESSCHNE Weıise des Vortrages TVo liturgi-schen Texten, weıl sıch Vollzüge des Glaubens andelt. In allenchristlichen Lıturgien werden

Gesänge (Hymnen, Lieder, Psalmen in unterschiedlichen und viel-
tältigen Formen VO  a2) einzelnen mıt Gemeindebeteiligung der VO  w allen
gemeınsam vorgetragen;
Akklamationen (einzelne Rute, Rut-Reihen, Lıtaneıien gebraucht;:Lesungen sıngend vorgetragen, enn geht nıcht bloße Sachinfor-
matıon, sondern Proklamationen VO  un Heılsbedeutung; und
Gebete
Dıi1e Liturgie hat nıcht Nur miıt s ELWEA Unaussprechlichem“, sondern

mıt „dem Unaussprechlichen“ u  5 SO 1STt C® selbstverständlich und
ANSCMECSSCH, im Gottesdienst sıngen (und auch musızıeren).Der Gesang 1Sst auch die hauptsächliche und wichtigste orm der
Gemeimdebeteiligung der Gottesdienstfeier. Das gottesdienstliche S1ın-
sCH 1St dıe ahgestammMte Aufgabe der SaNzZCN Versammlung, damiıiıt inner-liche Beteiligung un Betroffenheit der einzelnen auch wahrnehmbar unddie Versammelten verbindend ıhren Ausdruck tinden.
ZR Damıt die Gemeıinde im (sottesdienst sıngen kann, raucht sS1e Per-
9 die den Dienst Gesang wahrnehmen (Kantor, Chort, Schola,Instrumentalisten Das geschieht ın der Regel durch Sıngen mML der
Gemeinde, bei Verwendung VO  - Kunstgesang auch durch Sıngen für die
Gemeinde (stellvertretend). uch in diesem etzten Fall 1St die Gemeıiunde
nıcht „Publikum“ der „Zuhörerschaft“, sondern selbst feiernde
Gemeıinde.



(  ® 73 8 Wıe ın der Liturgieteier Sanz allgemeın, vollzieht dıe Gemeinde
1im fejernden Sıngen ıhre Konstituierung und Selbstdarstellung als Kirche.
Singend zeıigt sıch dıe Kırche als

Volk (Jottes, das gemeınsam glaubend TW  S 1Sst durch die Zeıt;
Jüngerschaft Jesu,
Leib Christiz,
Braut Christi, die ıhren Bräutigam ruft und ıhm ıhr Hochzeitslied
sıngt; und
Hımmliches Jerusalem (darauf kommen WIr 1m folgenden Abschnuıitt
och ausführlicher zurück).

Gesang und Musık haben eschatologische Bedeutung
Gesang und Musık 1mM Volk (sottes sınd ımmer auch Zeichen für die

Herrlichkeit des immels, VO der WIr tatsächlich durch das Kommen
Csottes in dıese Welt und durch die Erhöhung des Menschensohnes schon
vorauskosten dürten.

Eschatologisch gepragt (endzeıtlich, auft die Vollendung hın ausgerich-
tet) W alr un 1St auch die Heilsgeschichte und darum auch die (sottes-
dienstfeier des Alten Bundes, und Z W alr aufgrund der unwiderruflichen
Verheißung un Zusage Gottes, alles ZUT Vollendung führen.

Die eschatologische Sıtuation der Chrısten geht 1aber arüber radıkal
hınaus, weıl mMI1t Christus Endzeitverheißungen erfüllt sınd und somıt
auch tür uns 1mM Glauben die Vollendung bereıts angebrochen 1St off-
Nnuns hat teilweıse ıhr Ziel schon erreicht. Der Hımmel 1St mıt der
Menschwerdung Gottes auf die Erde gekommen, und die Erde 1St 1n der
Auferstehung und Himmelfahrt Christı Z Hiımmel erhoben.

Di1e eschatologische Sıtuation der Christen 1St gekennzeichnet durch
eın eigenartıg widersprüchliches Spannungsverhältnıs zwischen schon
jetzt und och nıcht: Schon jetzt sınd Tod und Schuld bezwungen, aber
och nıcht siınd WIr dem Unheıl entrissen: schon Jjetzt sınd WIr re  b
1aber och nıcht können WIr (sottes Herrlichkeıit VO  m Angesıcht Ange-
sıcht schauen; schon jetzt sınd WIr Muıt Christus auferstanden, aber och
nıcht sınd WIr Ziel gelangt us

Fur das „schon jetzt- unserer Rettung, für die Teilnahme durch hrı-
STUS, mıiıt ıhm und ın ıhm der Verherrlichung des Vaters 1im Hımmel
braucht die Kıirche San z starke und überzeugende Zeichen. Unter diesen
1St Musık (und Gesang) besonders wichtig, weıl S1€e VO den Glaubenden
selbst gesetzt und vollzogen wırd

Dıie eschatologische Bedeutung VO Musık und Gesang alßt sıch dop-
pelt begründen: anthropologisch un:! theologisch.
TZA Di1e anthropologische Begründung greift zurück auf die eingangs

Ursprungstheorıie VO  3 der Musık als Sprache der („oOtter L5



Das Miıttelalter hat diese Theorie christlich entfaltet und zwıschen
MUSICA coelestis dıe unhörbare Harmonie der Ewigkeit, die im
Geheimnıis des dreieinen Gottes gründet), der 1m Hochmittelalter auch
die MUSICA angelorum zugerechnet worden 1st (die Musık der Engel);MUSLCA mundana die unhörbare Harmonıie des geschaffe-
1CH Kosmos), und
MUSLCA humana I! die unhörbare Harmonıie 1ın der Menschenseele)unterschieden, denen die
MUSLCA ınstrumentalıs gegenübersteht, dıe VO Menschen durch Stimme
und Instrumente hörbar hervorgebrachte Musık, dıie als eilnahme
den unhörbaren Harmonıien und als ıhr Ausdruck verstanden worden
1St
Wo immer Menschen sıngen und musızıeren, nehmen sS1e also eiınem

hıimmlischen Geschehen teil In eiınem bekannten Lied wırd das Sdrückt:
Wer die Musıc sıch erkıest,
hat eın hıiımmlisch Gut Nn,
enn ıhr erster Ursprung 1St
VO dem Hımmel selbst SC  MMCN,
da die Engel insgemeın
selbsten usıcanten seın!

Das oilt natürlıch ıIn besonderer Weıse VO  m} Musık und Gesang 1mM (5öf=
tesdienst, der Ja eın Hımmel und Erde verbindendes Ereignis 1St Hıer 1St
bereıits
Z die theologische Begründung erührt. und schildern den
Hımmel, die Wohnstatt des ewıgen Gottes, als eiınen Hofstaat, In wel-
chem Engel huldigend Gottes TIThron umstehen und ıhm ıhr „Heılıg, he1i-
lıg, heilig I sıngen (Jes 6, f.: Offb 4,2.8) Engelsgesang kam auf die
Erde, als Gottes Sohn als Mensch geboren worden 1St „Ehre Gott 1ın der
Höhe, Friede den Menschen auft Erden!“ (Lk 2,14)Da(ß dıe Christen .1n der iırdischen Liturgie vorauskostend der
hıiımmlischen Lıiturgie teılnehmen, der WIr pılgernd unterwegs SINd®,wırd deutlichsten iın Gesang un Musık erfahrbar, enn 1er sıngenWIr „mıt der gaNzZeCnN Schar des hımmlischen Heeres“ (Liturgiekonstitu-tıon, art ö5 viele Prätationen Aaus dem Meßbuch). ber auch die Eiınbezie-
hung der anderen Künste unterstreıicht die eschatologische Dımension
der Liturgie; hingewiesen se1l 1Ur aut den Kırchenbau ın (Ost und West
mıt seiner herrlichen künstlerischen Ausstattung!
Z Gefährdungen der Kirchenmusik

Unsere Überlegungen Grundlagen des Sıngens und Musızıerens 1im
Gottesdienst waren nıcht vollständig, würden WIr nıcht auch auft Gefähr-



dungen hinweısen, welche die Kirchenmusik VO Antfang bıs 1in unsere

Zeıt begleiten un daher beachtet werden mussen.

SA Die Getahr der Veräußerlichung ISt mMuiıt allen liturgischen oll-
zugen verbunden, enn diese mussen wesensnotwendıg eıne rıtuelle,
eıne testgelegte, wahrnehmbare, iußere Komponente haben Wenn 1U  -

diıesen riıtuellen Außerungen keine inneren Haltungen entsprechen und
WenNnn S1e nıcht durch eın dem Wıllen (sottes entsprechendes Leben
beglaubigt werden, Ja WE dıe rıtuellen Außerungen geradezu als Ahlıbı
gebraucht werden, sıch der inneren Frömmigkeıit und der Bewährung
1m Leben entschlagen, ann droht der Vertall des Glaubens
scheinbarer Blüte (vgl MtAf

Dieser Getahr begegneten schon die Sırchgc und unerbittliche Kultkrı-
i der Propheten 1im „JIch hasse CUHEC Feste und annn CUTr e Feıern
nıcht riechen! Weg mı1t dem arm Lieder! Deın Harfenspiel 111
ıch nıcht hören!“ (Am 5;21 523 die Kultkritik Jesu „Barmherzigkeıit
wıill iıch, nıcht Opter!® (Mit 9:13) un: die Kritik vieler Kırchenvwäter.
Clemens VO Alexandrıen ( 21:5); Hıeronymus (T 420) und
Augustinus (T 430) wenden sıch VOT allem die Fitelkeit der Sänger,
die sıch selbst produzıeren, Beitall erhalten.

Gegenwärtig treffen WIr solche Veräußerlichung auch dem VOr-
wand, „Jugendgemäß“ der „kindgemäfß“ musızıeren mussen,
Jugendliche und Kınder ZU Gottesdienst bringen. Mıt oberfläch-
lıcher Unterhaltung ann aber das Geheimnıis der Erlösung nıcht gefelert
werden.

In den kırchlichen Weısungen ZUP Kırchenmusik finden WIr bıs heute
immer wıeder das Verbot, weltliche, theatralısche der unsıttliche Musık
1mM Gottesdienst verwenden.

Z Dıie Gefahr der ausuternden Verselbständigung 1St mıt jeder künst-
lerischen Betätigung und mMI1t allen Festteiern verbunden, WEn s$1e 4US$S

erfüllten Herzen hervorgehen. Wahre Begeıisterung 1St ımmer ma{ßlos und
verschwenderisch und bedart darum eıner gewissen Zügelung durch den
ordnenden Verstand.

Jahrhundertelang wurde dıe Dauer lıturgischer Feıern 1im römischen
Rıtus ausschließlich VO der ange der darın SCSUNSCHCH un mus1zıierten
Stücke bestimmt, während Lesungen und Gebete darauf aum eınen Eın-
fu(ß hatten.

Als Beispiel für die Eindimmung dieser Gefährdung se1l aut die Einstel-
lung des Paulus gegenüber der Zungenrede einer chariısmatischen orm
des begeisterten Lobpreises hingewiesen: „Vor der Gemeinde wıll iıch
lıeber füntf Worte mMı1t Verstand reden, andere unterweısen, als
zehntausend Worte in Zungen stammeln.“ Kor Analog 743



sınd auch alle Reformen verstehen, die Rückkehr ZUr ursprünglıchen 61Einfachheit verlangen (z Zısterzienser, Kartäuser, Franzıskaner,
die Konzıilien VO  - Trıent und das I8 Vatıcanum).

Diesen Gefährdungen der Veräufßerlichung und der Verselbständigungsteht aber andererseıts
SSS dıie Gefahr des Verstummens VO Gésang und Mq_sik gegenüber, se1
CS aus Sparsamkeıit der AUS Unvermögen, se1 aus Überdruß und aus
dem Verlangen ach Stille der Kürze, se1l CS der Forderung ach
Innerlichkeit

Es darf 1aber nıcht vVErSsCcSSCH werden, da{fß eıne Liturgie die Ja in jeder
orm „Feıer“ ist! hne Gesang und Musık der Herzlichkeit und der
Festlichkeit entbehrt, die der Freude ber das Geschenk der Erlösungund dem ank ber die Teılnahme Gottes Herrlichkeit entsprechen.Da Christengemeinden sıngen MUSSEN, bezeugen schon die Pastoral-
briefe des aflst euch VO Gelılst erfüllen! La{ft ın Mıtte Psal-
INCN, Hymnen und Lieder erklingen, W1e der Geılst sS1e eingı1bt. Sıngt und
jubelt aus vollem Herzen ZUu Lob des Herrn! dagt Gott, dem Vater,
jederzeit ank für alles 1m Namen Jesu Christi, uUuNseres Herrn“ (Eph
‚18  2Z0: vgl Kaol 313 17)

Der Spannung zwıschen eiınem Zuvıiel un eiınem Zuweni1g der Nıchts
wırd die Musık ın der Kırche nıe entrinnen. Der 1InweIıls auf die Getähr-
dungen oll u1ls wachsam bleiben lassen.

Ich bın Ende, und iıch hoffe, mıt diesen Gedanken Anstöße vA
Nachdenken und truchtbaren Gesprächen 1ın diesen Tagen gegebenhaben

Aus der Diskussion:
Dıie Thematıik dieses Reterates 1St austührlicher behandelt 1m Lehrbrief
11 VO „Täturere 1mM Fernkurs“ mıiıt dem Thema „Gesang un: Musık 1mM
Gottesdienst“. Es stellt 168 einen ersten Versuch dar; Sıngen und
Musızıeren 1n die liturgische Ausbildung einzubeziehen.
uch das Rezıtieren eın Begriff, der nıcht ımmer eindeutig erklärt
wırd der Vortrag autf einem Ton, 1St als musıkalischer Vorgang anzu-
sehen.



Krıterien für ext un Melodie des Gemeiindeliedes
Unıy.-Ass. Dr Rudolt Pacık

Krıterien darunter könnte INa  a auflistbare Eigenschaften VeCeI-

stehen, deren Vorhandenseın eın und deren auch NUur teilweıses
Fehlen eın schlechtes Kirchenlied ausmachen. Alleın auf solche Weıse
werten träfe dıe Wirklichkeıit nıe ganz Es kommt Ja auch VOTL, da{fß
eın Kıirchenlied objektiv höchsten Maf(stäben gerecht wiırd, aber Z-

dem nıemanden anrührt (ähnlich WwW1e€e eın Mensch, der alle Gebote ertüllt,
och eın Gerechter 1im biblischen Sınn ıst) Ich tasse darum das Thema
meılnes Refterats ottener: Woraut mu{fß InNnan achten, WEeNn 83893  ® Gemeıinde-
esange (unter „Gemeindelied“ 1m vorgegebenen Titel verstehe ıch 1er
alle entsprechenden Formen, nıcht Ur die eigentlichen Lieder) beurteıilt,
für eınen Gottesdienst der Sal für eıne gedruckte Sammlung auszuwäh-
len hat?!

ASTHETI  HE QUALITAÄ
Mıt asthetischer Qualität haben mehrere Abschnitte dieses Referats

tun (IV Text, Text-Musık-Verhältnis, 1aber auch I1 Funktionsgerech-
tigkeıit). Wenn iıch arüber 1im vorhıineıin einıge zugegeben: bruchstück-
hafte Überlegungen anstelle, ann eshalb, weıl das Thema den
meılsten diskutierten gehört, zudem beinhaltet CS auch Aspekte, die 1m
Folgenden nıcht Z Sprache kommen können.

Ausgewählte Lıteratur Z Thema „Krıterien“:
Aengenvoort: Textprobleme 1m Kırchenlied heute. In Musık und Altar 21 (1969) 128

124 Aeschbacher: Was 1St eın u Kirchenlied? In Musık und Gottesdienst 36 (1982)
Hahn nhaltliıche und sprachliche Analyse VO Kirchenliedtexten. In Fiym-

nologıe als Lehrfach. Regionaltagung der 1AÄA  I August 1986 1ın Kronberg/Taunus. Refte-
Fate Protokolle Dokumente. Hg VO Hahn Regensburg 1987 WE Jenny:
Was machen WIr mıt den alten Liedern? Zum Gespräch mıt Johannes Aengenvoort. [Replik
aut obengenannten Artikel.] In Musık und Altar R FA Jenny-Loeliger: Das
Verhältnis zwischen Lıterar- und Gebrauchswert 1m Kirchenlied. In Bıbel und Lıiturgıie 47

230—235. Müller Die Frage nach yültıgen Ma{fstäben tür dıe gottesdienstliche
Sprache. In Kirchenmusik 1m Spannungsfeld der Gegenwart. Eıne Auftsatzreıhe 1m Auftrag
des Verbandes evangelıscher Kirchenchöre und des Verbandes evangelischer Kirchenmusi-
ker Deutschlands. Hg VO  - Blankenburg, Hofmann und Hübner. Kassel 1968, E D

— J Schabaßer: Wıe beurteıiılt I11all Kırchenlieder? In Sıingende Kırche (1966/67)
108 Schille: Was sınd guLe NCUC Lieder? Zur Frage „Gebrauchslyrık“ der Klein-
kunst. In Musık und Kırche 4® (1978) 5464 Schuberth Analysen VO Kirchenlied-
weısen. In Hymnologie als Lehrfach, 1105748 Sıebald: Evangelıistische Musık ZW1-
schen Kunst und Kıtsch. In Musık und Kıiırche 81—88 Spreu und Weızen. Krıte-
rıen ZUT: Analyse und Bewertung geistlıcher Lieder. In Gottesdienst 19 (1985) 108

Thust Das Kirchen-Lied der Gegenwart. Kritische Bestandsaufnahme, Würdi-
gun und Sıtuationsbestiımmung. Göttingen 1976 (Veröffentlichungen der Evangelischen
Gesellschaft tür Liturgieforschung 219 655—/715 (Kapitel „Wertmadfsstäbe“). — J Wıdmann:
Der künstlerische Ma(stab für die gottesdienstliche Gebrauchsmusik. Von der Untersche1i-
dung zwischen „geistlicher” und gottesdienstlicher Musık. In Kirchenmusik 1m Span-
nungsfeld der Gegenwart,7



1US ın seiınem Motu propri0 AIra le sollecıtudinı“
(22 11 den notwendiıgen Eıgenschaften der Kırchenmusıik
„Güte der Formen“ „wahre Kunst“ (Nr 2 Diese Forderung serizen
auch die römiıschen Erlässe seılit dem 11 Vatıcanum VOTaus (vgl Liturgie-konstitution Art 112 Instruktion „Musıcam sacram“ 15 Nr

a) Am deutlichsten formuliert s1e die 111 Instruktion ZUFTFE Durchfüh-
Lung der Liturgiekonstitution © in Nr Da Musık W1€e
Gesang autf die Feıer des CGottesdienstes ausgerichtet sınd, sollen S1e sıch
durch relıg1ösen Gehalt und künstlerische Qualität auszeichnen.“ Die
heutige kulturelle Sıtuation macht schwierig, diesen Anspruch VCOCI-

wiırklichen; das oilt für die Kırchenmusik allgemeın und im besonderen
für den Gemeindegesang.

Zur heutigen Sıtuation

a) Pluralismus
In der „Wıener Zeıtunge ” tfand ıch eıne Ausstellungskritik MIt dem

Titel „Eın Sprachenbabel der Malerei“?. Man ann das gEeLrOSL auftf die
Kunst der Gegenwart 1mM anwenden: Viele Stile bestehen neben-
einander, heutige und hıstorische (unser Konzertbetriehb ebt ebenso W1e
die Schallplattenindustrie vorwıegend VO Musık der Vergangenheıit!).
ASt jeder Künstler, gleich welcher Sparte, verwendet se1ın eigenes oka-
bular, das INan CErStT lernen mu(fßSß, ıh verstehen. Kunst, zumal
Musık, wiırd Je ach Generatıion, Gesellschaftsschicht, Bıldung anders
erlebt; das veranlaflßt Abraham Moles dem pessimıstischen Urteıil:
„Zwischen den gesellschaftlichen Klassen o1ibt auch 1im Hınblick auf die
Musık keine vermittelnden Instanzen, W1e€e G auch 1ın der Mathematik
keine ‚V1a reg1a‘ z1bt ]-«3 Jedenfalls ex1istieren vielerlei Vorstellungen
davon, W as ZuL der schön sel,; die sıch 1Ur schwer mıteinander vereinba-
Ien lassen. ber unterschiedlicher Bezugssysteme bleibt eıines: Es
wırd CWwerteLl, WenNnn nıcht offen un ausdrücklich, doch unterschwel-
lıg
b) Ia Autonomieprinzip der Kunstästhetik

Dıie Asthetik, die seIit etwa 17 ahrhunderten vorherrscht, versteht
Kunst das Werk eiınes Genıtes, „atypısch, unwıederholbar, einmalıg,

VO persönlichen Seıin und Erleben des Künstlers durchtränkt, nıcht e1IN-

Buchsbaum: Eın Sprachenbabel der Malerei Vor Ausstellungen ın Wıener
Galerien. In Wıener Zeıtung 1987, Nr. ZIS; 1987,

Moles Psychologie des Kıtsches. E Kıtsch. L’Art du Bonheur. 97 dt.) Aus dem
Franz. übers. VO  - utz München 1ITZ: TEL



mal in Kleinigkeıiten veränderbar““*. Gemäfs dem Autonomieprinzıp soll
Kunst „keın Miıttel eiınem ıhr remden Zweck, sondern selbst eın
Zweck sein“. Sıe 1St „weder orm eınes Inhalts och Miıttel eınes Aus-

c 5drucks und bedeutet nıchts außer siıch selbst
Demgegenüber fÄllt jede Art VO Kunst ab,; dıe auf anderes, außerhalb

des Werkes Liegendes bezogen 1St WwW1e eben auch dıe Kirchenmusıik.
Dabei esteht heute eın bemerkenswerter Zwiespalt: Einerseıts spielt
geistliche Musık 1m zeitgenössischen Schaffen eıne wiıchtige Rolle nde-
rerseıts haben viele utoren VO Kang Schwierigkeiten, für den (3Ottes-
dıenst komponıeren, weıl S1€e dıe damıt verbundenen wirklichen der
vermeıntlichen Einschränkungen nıcht akzeptieren vermogen. Olf=
Sang Hufschmid (Protessor der Folkwang-Hochschule Essen) erklärte
1971 be1 eiıner öffentlichen Diskussıon, habe CS aufgegeben, „ZOLLECS-
dienstliche Gebrauchsmusıik“ schreıben, weıl sıch darın als Künstler
nıcht mehr verantwortlich artikulieren könne. En Komponıist mu{( das
Recht aben, das auszudrücken, W as interpretieren beabsichtigt,
und WE für die Schublade komponiert.“® Woltgang Fortner hat
schon 1957 vorgeschlagen, Inan solle 7zwıschen Musik für den (sottes-
dienst (ohne künstlerische Ansprüche gebunden Kırchenlied, lıturg1-
sche Ordnung, Gemeınde) un geistlicher Musık (dıe alle Miıttel der Zeıt
verwendet) rennen

C) Asthetische Qualität zweıtrang1ıgs
Es z1bt heute verschiedene Meınungen, welcher Rang der Asthetik in

der gottesdienstliıchen Musık beizumessen se1l Nıcht selten werden dıe
Ertordernisse der erneuerten Lıturgıie der Kunst entgegengestellt. Eın
Beispiel datür bıetet der Vorspann ZUT Liturgiekonstitution in Herders
„Kleinem Konzilskompendium“ :

]Da CS sıch bel der Kirchenmusıik echte Kunst andelt, dıe
VO  e} ıhrem 1m Sınn esoterischen Wesen her miıt dem Wesen der
Liturgie und dem obersten Grundsatz der Liturgiereform aum iın Über-
einstımmung bringen iSt. hat dıe Liturgische Bewegung gerade

Aengenvoort: Liturgische Musık ım Umbruch der eıt Fortschritt der Vertall? In
Musık und Altar (1972) 150—158, hıer 155

Dahlhaus Art. Musikästhetik. In Das Fischer Lexikon. Bd Musık. Hg VO Ste-
phan. Frankfurt/M 1957/ Fischer Büchereı), 228—236, hıer 2305 vgl ers Musikästhetik.
öln 196/ (Musik-Taschen-Bücher 255 Theoretica 8);, DD

Podiumsdiskussion. „Ube: die Schwierigkeit, tür den Gottesdienst heute komponıie-
ren  “ In Musık und Altar 23 41971 169—-178, hıer 169

Fortner: Geistliche Musık heute. In Musık und Kırche (1937) 9—14; vgl dazu
Hucke Zur Lage der katholischen Kirchenmusik ın Deutschland. In Musık ın der te1-

ernden Gemeinde. Hıltfen ZUr Orıentierung 1n der kirchenmusikalischen Theorie und Praxıs.
Hg VO Hucke, Quack, Rennings. Einsiedeln Freiburg/Br. 19/4 (Pastorallıtur-
gische Reihe in Verbindung mıt der Zeitschritt „Gottesdienst“), 9—18, hıer



Kırchenmusikern heftige Feinde getunden. Das Kapıtel [über die
Kırchenmusik] macht deutlich, da{ß der grofße kırchenmusikalische
Reichtum unbedingt erhalten werden mufß, da{fß aber in der Lıturgie selbst
diıe Teiılnahme aller den Prımat hat.“®

Das 1st sehr pauschal abgehandelt (und stie{ß auch Recht
aut Kritik‘): Immerhin vertretfen die utoren och eın zentrales, Aaus der
Liturgıie selbst kommendes Anliegen. Vıeltach wırd jedoch ausdrück-
lıch formuliert der eintach durch dıe Art und VWeıse, Gottesdienst
gestalten die Aufgabe der Musık darauf beschränkt, in dıe Feıier eın
emotionales Element einzubringen, Atmosphäre un: Stiımmung
9 ach Inhalten der Qualitätskriterien fragt 9808  e nıcht. Der
Zweck heıligt die musıkalischen (und textlichen) Mıiıttel.

Wıe gehen WIr mıiıt der heutigen Sıtuation um ”
W as ıer geschildert wurde, wiırft reıl Fragen aut a) Ist CS möglıch,des Pluralismus Wertmafstäbe tinden? Kann TI Gemeıinde-

gesangen angesichts des utonomen Kunstverständnisses och Qualitätzu-(bzw. ab-)sprechen? C) Ist asthetische Qualität für den Gottesdienst
überhaupt wichtig?
a) Maßsstäbe angesıichts des Pluralismus

Eınen einheıtlichen Wertmafistab kann CS heute nıcht mehr geben, CS
se1 denn, INan verschriebe sıch die Wirklichkeit ıgnorierend eıner
bestimmten Asthetik und schlösse andere 5Systeme au  ®n 1US hat 1es 1ın
seınem Motu propri0 1903 (vgl bes Nr 3—6) versucht, indem für die
Kırchenmusik eın Stilideal autstellte. Von dieser Eınseitigkeit 1St das
I8 Vatıcanum abgerückt: Prinzipiell hat, entsprechenden Voraus-
SCIZUNgECN, jeder Stil seın Recht (Liturgiekonstitution Art 147 116 119
123 Instruktion „Musıcam sacram“ Nr 9; 111 Instruktion ZuUur Durch-
tührung der Liturgiekonstitution Nr C) Und das oilt wohl nıcht 1L1UTr
für Werke der Vergangenheıt, sondern auch für die Vieltalt heutiger Stile,
VO Zwöltton bis PopAsthetische Qualität Alßt sıch als Krıterium freilich 1Ur aufrechterhal-
FCH,; WCNN INan entsprechend dıftferenziert. Wır „brauchen gleichsam
eınen beweglichen Qualitätsraster, der uns erlaubt, verschiedenste Wert-

Rahner Vorgrimler: Kleines Konzilskompendium. Alle Konstitutionen, Dekrete
und Erklärungen des weıten Vatıcanums ın der bischöflich beauftragten Übersetzung.Freiburg/Br. (Herderbücherei 270—-273),Vgl Ratzınger: Zur theologischen Grundlegung der Kırchenmusik. In ders. Das Fest
des Glaubens. Versuche ZUrFr Theologie des Gottesdienstes. Eıinsiedeln y hier
86—90 1083



bezüge ertassen und eın Werk in eınem adäquaten Bezugssystem
hören und interpretieren 10 Die Forderung könnte ann lauten: CS

ıSE größtmögliche Qualität innerhalb des jeweılıgen Stıls bzw der Czat-
LUNG anzustreben. Als Grenze klarerweıse kommt alleın
adurch och eın Kunstwerk zustande sollte der dem betreffenden Stil
eıgene Standard handwerklicher Pertektion gelten. (Das heifßt Z DB
da{fß 1in eınem Liedtext tradıtioneller Faktur die Reıme stiımmen un die
Wortwahl nıcht VO Korsett des etrums dıiktiert ist; da{ß eın Orgelsatz
1m Kantionalstıl dessen Regeln der Stimmführung entspricht; annn dür-
fen und sollen aber auch Spirituals ıhren ekstatischen Sound behalten

b) Autonomer Kunstbegriff UN Werkkunst
Der Kunstbegriff äfßt sıch auf gottesdienstliche Musık schon

deshalb nıcht hne weıteres anwenden, weıl in der Liıturgıie musıkalısche
Werke nıcht ıhrer selbst wiıllen VOL eiınem Publikum aufgeführt WCCI-

den Ja CS Z1bt Sal eın Publiıkum, sondern NUuUr Mitwirkende (mıt VeOeTI-

schiedenen Rollen): Gottesdienst 1sSt das gemeiınsame Handeln eıner Ver-
sammlung. Musik, Wort, Dıichtung EeTIt gehören als Teıle ZU Ganzen,
stehen iın eınem Beziehungsgefüge, erfüllen also, WeNnNn InNnan CS recht und
nıcht 1bwertend versteht, eıne „dienende Aufgabe“ (SO zuletzt Liturgie-
konstitution Art 112: Instruktion „Musıcam sacram“ Nr Z Kunst-
werke haben 1ın der Liturgie sehr wohl ıhren Platz, doch s$1e werden nıcht
vorgeführt. Joseph Gelineau spricht in diesem Zusammenhang VO „OPC
ratıver Kunst“: Der Vollzug des Kultes „verlangt das künstlerische Tun“,
z1ielt aber ber die orm des schönen Werkes hınaus und erstrebt die
Begegnung mıiıt der VO ıhm bezeichneten Wirklichkeıt, die dahıinter-
steht.!!

Legt 11all den utonome Kunstbegriff ganz Stırecng aus, bedeutet
schon solches In-Dienst-Nehmen eıne Abıirrung. och Üındert 1€eSs wohl
nıchts der Qualität des Kunstwerkes 1in sıch Vieles Aaus dem kırchen-
musıkalischen Repertoıire, zumal Aaus dem Bestand unserer Gesangbü-
cher, äßt sıch allerdings Anspruch uftonomMme Kunst VO vornhereın
nıcht messch Harald Kaufmann hat darum empfohlen, Kirchenlieder
sollten „entweder als VOTL.  om: musıkalische Praxıs ach autorıisierten
Handwerksregeln, oder, iın eıner Zeıt der Kunstdefinition durch Autono-
mıe, als Kunstsurrogate aufgefafßt werden, WEenNnn auch als solche aut

Aeschbacher (s Anm 1) Prinzıpien, Gesetze, praktısche11 Gelineau: Die Musık 1m christlichen Gottesdienst.
Anwendungen. [Chant mus1ıque dans le culte chretien. 1962, dt.| Aus dem Französischen
übersetzt VO Tönz Regensburg 1965, L vgl



erheblicher moralıscher Höhe und mMiıt eiınem Abglanz VO Kunst“!? 67Damıt ll aber nıcht ZU „Sturz 1INs qualitativ Bodenlose“ autfordern.
(So sollte Trıviales 1m Sınn VO Abgebrauchtem und Sentimentalı-
sıertem unbedingt ausgeschieden werden.)"”

Da 1er das Wort „ VOrautohom ” gefallen ISt, INas nützlich seın
sehen, W1e INan trüher gedichtet und Melodien ertunden hat Noch im
Barock ZzIng CS in der Poesıe nıcht den höchst individuellen Ausdruck
eines Genites. „Dichten War VOT allem eıne Fertigkeit des Gebildeten,keine Hauptsache, sondern elıne rühmliche Tätigkeit ın Nebenstunden,dıe Inan ın renzen lernen konnte. Sıe WAar dienlich, 1m Zusammen-
leben der Menschen der ZUTr Ehre Gottes bei rechter Gelegenheit das
Rıchtige richtig sagen.  *14 Man orıentierte sıch dabej Vorbildern.Ahnlich wurden bıs 1Ns 16 ahrhundert und länger Liedweisen kompo-nıert, eshalb konnten Dichter zugleich Melodisten se1ın. Man arbeitete
mMuiıt Formeln, varılerte Modelle, rachte typısche Wendungen, nıtıen und
Schlufßklauseln So entstanden Schöpfungen, die LCUu un
zugleich 9 weıl eingebunden iın dıe Tradıition.> Der Könner VCOCI-
stand das überkommene Materıal SsOuveran NECUu gestalten: „Josquın1St der Noten elster: die Noten| haben’s mussen machen, W 1e€e
wollte; dıe andern dangmeıister ussen’s machen, WI1e€e CS die Noten haben
wollen.“16 So obt Luther seınen Lieblingskomponisten.

Dıieses Konzept 1st nıcht ganz untergegan en. Noch dem Motu propri01US liegt darauf hat Helmut Hucke hingewiesen die Altere Asthe-
tik, nıcht der NEUECETE emphatische Kunstwerk-Begriff zugrunde."/ Mıt
„bontäa delle forme“ meınt der Papst erklärt CS Joseph Gelineau
„Formen, die gur sınd, die richtig sınd, ungetähr WwW1e eine Note ın der
Musık richtig der talsch 1sSt Man würde wohl 1m Französıischen
die Rıchtigkeit der Formen. Anders DESAZLT: eıne Musık, die ‚Zut gemacht‘“  1st und ZW ar nıcht bloß 1im Sınn der Schönheiıt, sondern auch der SG
moniellen Angemessenheit“.!®
12 Kautmann: Säkularisierung des Kırchenlieds. Eıne Wertungsuntersuchung. In ersFingerübungen. Musıkgesellschaft und Wertungsforschung. Wıen 1970, 192-210, hier 20313 Ebd
14 Kılly ber Bachs Kantatentexte. In Musık und Kırche (1982) 27/1—281, hıer 27315 Vgl Blume Finscher: Das Zeıtalter der Reformation. In Blume: Geschichteder evangelischen Kırchenmusik. C neubearbeitete AuflaSC Hg Mıtwirkung VOFinscher u Kassel 1965: 1—75, hıer

Nach dem Bericht des Johannes Mathesius 1566 Dr Martın Luthers Leben Beschrieben
VO Mathesius Neue, nach den Orıiginaldrucken revidierte Ausgabe. est-gabe für das Jubehahr 1883 St. Louıis, Mo 1883, 2L

Vgl Hucke Begrifte VO der Kırchenmusik. In Musık und Altar 23 (1971) 18—24,hier DE
18 Gelineau: Dıiıe Musık versammelter Christen Jahre ach dem VatikanischenKonzıil. Eröffnungsvortrag Uniıiversa Laus, Paderborn, August [1984] |Iyposkript, VeTr-vielf.],



1)as Motu propr10 1St in vielem überholt aber nıcht trotzdem das
Wort VO der „Güte der Formen“ Wesentliches enthält, das den
utoOnOMeE Kunstbegriff erganzen könnte? s $ällt auf, da{fß gerade dıe
Abfassungszeıt des Motu propri0 verwandte Vorstellungen auch außer-
halb der Kıirche hochkommen: in der „Werkkunst““ die sıch zunächst
in den Bildenden Kunsten seImit Antang des 26 Jahrhunderts als „Kunst-
handwerk“ der „angewandte Kunst“ VO der Serienproduktion abzu-
SrCNzZCNH begann. „Werkkunst“ A1St sıch auf funktionsgebundene Kleıin-
ftormen aller Sparten beziehen, also auch auf liturgische Musık (wıe das
Gemeindelied). Hıer geht CS freiliıch nıcht das Werk Sich: doch
mehr als das blofße Verzıiıeren VO rauchbarem: die „Durchdringung
der beiden FEbenen der Brauchbarkeıt und des Asthetischen“, „das ber-
zeugend gestaltete Brauchbare“ „Gut und sachgerecht 1St erst das Werk,
das ın seıner Brauchbarkeit asthetisch wirkt.  «ZÜ Fur die Kirchenmusik
sınd Kunstwerke unentbehrlich. Nıcht jedes musıkalische FElement der
Liturgıe aber mu{ und annn eın Kunstwerk (ım Sınn der NECUECTICI Deftini-
tıon) seiın  21 Anderes fällt eben ın die Kategorıe der Werkkunst. Dıes
bedeutet aber das scheint mM1r wichtıg! eın Zurückschrauben der
Qualitätsansprüche. Fur beıides, das oroße Kunstwerk und die funktions-
gebundene Kleintorm, sollen die Grundsätze künstlerischen Gestaltens Je
aut ıhre Weıse gelten.““
G Warum überhaupt Anspruch auf Aästhetische Qualität?®

Dıie Aussage, da{fß der ult das künstlerische Tun verlangt, findet heute
nıcht allgemeıne Zustimmung. Werden für den Gottesdienst „ Kunst“
und „Asthetik“ als zweıtrangıg der unwichtig angesehen, annn führt das
ZUT: Frage Warum soll 111l überhaupt och liturgische Musık, spezıell
den Gemeindegesang, asthetische Ansprüche stellen, Ansprüche, dıe ber
bloßes Funktionıeren, Mitmachen- und Verstehenkönnen hinausreichen?

Der Hauptgrund dafür, weıterhiın asthetischer Qualität festzuhal-
ten,; lıegt darın: Der Gottesdienst 1st eın (recht verstanden) dramatı-
sches Geschehen, das sıch in Zeichen vollzieht: nonverbale Kommunika-
t10n, Handlungen, vieltältige musikalische Gesten, Worte/Texte _-

schiedlichster Art Diese Zeichen sollen sprechen können. Darum mussen
S1€e ıhrer iußeren Seıte ach wahrhaftıg und verstehbar seın („ankom-
men ): doch zugleich ber sıch hinausweısen: darstellen, W as 1er began-
gCHh wırd Dıi1e Gemeinde fejert Ja nıcht sıch selbst, sondern den Gott, der

19 Vgl Aengenvoort: Liturgische Musık (S Anm 4) 136 Lipinsky: Art Kunstgewerbe.
In Bd 6, 689—691

Schille (s Anm 63
Hucke, Zur Lage (s Anm.
Vgl Lipinsky (S Anm 199 689; Aengenvoort: Liturgische Musık (s Anm 4) 156



ıhr handelt. Schon 1n sıch können Dınge mehr bedeuten, als S1e sınd
Dıie Kunst 1aber nımmt vorhandene Dınge der Natur und Kultur, ordnet
sS1e NCU, wandelt sS1e ab, vertremdet S1e (durch Reduktion der Übermaß)und bringt eın Mehr AUussage, zeıgt die „Vielschichtigkeit der
Bezuge” auf, macht „Unsagbares verschlüsselt Sagbar - (Darın liegtübrıgens ach Joseph Gelineau eine Gemehnmsamkeiıt VO Rıtus und
Kunst: beide eisten Ähnliches, jJeweıls auf iıhre AFt.) Mangelnde Quali-
tA% in ırgendeiner Hınsıcht tunktionell, poetisch, musikalisch, austüh-
rungsmäfßsıg macht eınen Gottesdienst ZW ar nıcht vergeblich, 1aber
beeinträchtigt die Zeichenhaftigkeit, mındert das, W as die Zeichen A4dUu8Ss-

könnten.
Eın weıteres Argument ergıbt sıch RN Zzwe!l kulturellen Phänomenen:

Wır leben ın eıner Bıldungsgesellschaft. Noch nıe W ar der Zugang 7E

Bıldung für viele Menschen leicht WI1e€e heute und damit auch die
Möglıchkeit, sıch mıiıt Musık, Dichtung uUuSsS W aktıv der rezıpıerendbefassen. (Das schlief(t nıcht AUuUsS, daß Umgang gerade mıt Musık oft hne
exıistentielle Ernsthaftigkeit geschieht und den Geschmack weıthın die
Unterhaltungsindustrie lenkt.) (2) Durch die Massenmedien 1St der
Anspruch technische und ıinterpretatorische Perfektion 1m Vortrag
VO gesprochenem Wort und Musık beträchtlich gestiegen. Wenn
darum eın ZEWI1SSES Nıveau 1ın Gehalt, orm und Ausführung nıcht
zumiındest angestrebt wiırd, macht sıch die Kırche bei eiınem eıl iıhrer
Miıtglieder (und ebenso bel vielen Nıchtchristen) unglaubwürdig.

Eın drıtter Grund®>: Spontanes der tunktionelles gemeınsames Sıngen1St heute aus verschiıedenen Ursachen eıne „kulturelle Anomalie“. Sin-
sCH im Gottesdienst als „abweichendes Verhalten“ raucht daher eıne
besondere Legıtimatıion. Eınmal mufßs CS „Tormal und VO der Struktur
des Gottesdienstes her vesehen unmıttelbar einleuchtend sein“ ; den eıl-
nehmern mu{fß aufgehen: Miıteinander-Singen gehört eintach A
Dessen Rechttfertigung kommt weıters Aaus der dichterischen, musıkali-
schen, ausführungsmäßigen Eıgenqualität; 1im Idealfall ollten die Leute
merken: diese Gesänge ber den Augenblick hinaus, da
steckt drinnen, mıiıt ıhnen ann INnNan leben Di1e Gesänge müfsten
also e1In trommer Wunsch, iıch weılß ZzuL se1ın, da{fß jeder Z} Mıtma-
chen anımıert wırd Hıer fällt der Kırche und den Gemeıinden eiıne
bedeutende Bildungsaufgabe Werte un Fähigkeiten vermiıtteln,
die für das Ganzseıin des Menschen wichtig, aber heute nıcht gefragt sınd

23 Vgl Gelineau: Dıie Musık 1ım christl. Gottesdienst (S Anm 11) 33—35; Ph Harnoncourt:
Dıie Bıldungsfunktion des Gottesdienstes. In Musık und Altar A (197D) 51—66, hıer 8;Aeschbacher (s Anm 105 (dort uch das Zıtat)24 Gelineau: Dıie Musık 1m hriıstl Gottesdienst (s Anm 119 36
25 Das Folgende nach Aeschbacher (s Anm 105



W as macht asthetische Qualität aus”

Als Abschlufß dieses Kapitels bıete iıch in Schlagworten das Ergebnıis
eınes Brain-Stormings: ıch habe versucht Aspekte ZzZusammenZuLragen,
dıe asthetischer Qualität gehören (ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit)
(L Überzengende, stımmıge Ordnung des Materials
(nach Gattung verschieden: ewegung; Sprache: VWorte, Satze, Sılben,
Liaute: Klang, Töne, Rhythmus; Form, Farbe, Masse Das Ordnen
annn aut Zahnz unkonventionelle Weıse geschehen, soll aber in sıch stim-
m1g se1n.
(25) Ausgewogenheıt ın den Proportionen

Sı1e gilt für das Verhältnis der Flemente untereinander WwW1e€e für dıe e1InN-
zelnen Elemente 1in sıch
(3 Angemessenheit und Wahrhaftigkeit der eingesetzten Mittel 77 Ar
Dber dem, Wa e$ AUSZUSASCH gılt

Hıer lıegt vielleicht die Grenze ZU Kıtsch; dieser ame durch Unzu-
länglichkeıt 1mM Ergriffensein und/oder in den Mitteln der Gestaltung
7zustande.“®
(4.) Vielfalt, Mehrdimensionalıtät der Aussagen UunN der ınneren 7 usam-
menhänge7612

Autzeıigen VO Sınn, VO innewohnenden, ‚81  e entdeckenden
Bedeutungen; vermeıntlich Bekanntes in andere Bezuge stellen, da
demjenıgen, der sıch mıt dem Werk befaßt, Neues aufgeht.
(5.) Orıiginalıtät, Kreatıvitalt, Verfremdung

blo{ß$ treuert Anwendung VO Regeln: Dıie eıgene Persönlichkeıit
geht in das Werk e1n.  27
(6.) Kommunikabilität

Gebrauch eınes Vokabulars, das grundsätzlıch mıitteılen, erschliefßen
111 und kann, freilıch nıcht 1mM Sınn des kleinsten gemeınsamen Nenners;

26 Vgl Egenter: Kitsch und Christenleben. Ettal H114 5760 76—80; Moles (S
Anm 120 123
76a Vgl aZu uch Rombach: Strukturontologıe. Eıne Phänomenologıe der Freiheıt.
Freiburg/Br. 19741 A „50 1st eın Kunstwer: ıne Struktur. Hıer ISt keıin ‚blinder
Fleck‘. Alles ezieht sıch autf alles Jedes Moment steht iın Wechselbedingtheıit jedem
anderen Moment. Ware dies nıcht der Fall; enthielte das Kunstwerk dieser Stelle eınen
Fehler‘ CC

Dıieser Punkt (5.) betont die kreatıve Eigenleistung des Künstlers, während der folgende
(6.) eın ZEW1SSES Siıch-Orientieren Modellen einschließt. Beides gehört ‚ich
glaube, wahre Kreativıtät bedeutet treıes Handeln innerhalb des Rahmens eınes Regelsy-

Es 1st eın Gemeinplatz der asthetischen Theorıie, dafß Kreatıivıtät eın Handeln
miteinbezieht, das sıch innerhalb eınes Rahmens VO Regeln abspielt, ber weder durch die
Regeln noch durch zußere Stimulıi CN determinıert SE Chomsky: Sprache und (Smst.
Mıt eınem Anhang: Linguistik und Politik. Frankturt/M. 1970 (  eor1e), 184



er gemeınschaftliches Tun gyeht, gehört auch die Ausführbarkeit 71
F: Hıer 1St immer eın ZEWISSES Maf Konvention nötıg (akzeptierte
ausdrucksmäfßige un Asthetische Kategorıen als Wıedererkennungsele-
mente).
(3 Aktualıität

Sıe lıegt iın der Spannung zwıschen Orıiginalıtät und Kommunikabiılität.

L1 FUNKTIONS- UN  b GESTALTGERECHTIGKEIT

W as bedeutet Funktionsgerechtigkeit?
„ES 1St nıcht gleichgültig, welcher Stelle des Gottesdienstes welche

Musık gemacht wiırd.  «25 Darum geht C orob gesprochen, bei der Funk-
tionsgerechtigkeıit. Als Krıteriıum gottesdienstlicher Musık sS1e erst-
mals die römiısche Instruktion „Musıcam sacram“ (5 „Eıne
rechte Gestaltung der lıturgischen Feıer ertordert J5 dafß die
Funktion und die Eıgenart jedes Teıles und jedes Gesanges 1n der rechten
Weıse beachtet wırd Daher sollen VOT allem dıejenigen Teıle, die sıch
ZU Sıngen bestimmt sınd, auch wiırklıch werden, und ZW ar ın
der VO ıhrem Wesen verlangten Art und orm  I (Nr 6, vgl eb  Q Nr
und L1 Sınn und Aufgabe der einzelnen Elemente erklären Jeweıls die
Praenotanda der Rıtusbücher, für die Messe also die „Allgemeine Eıintüh-
rung in das Römische Meßbuch“

Der Grundsatz der Funktionsgerechtigkeit beruht aut der oft VCI-

nachlässigten Erfahrung: „Musık in der Lıiturgie 1St nıcht 1Ur Verto-
Nung VO Texten, sondern S$1e 1st lıturgisch tormbildend .“?? Es macht
einen Unterschied, ob eın Kyrıe die Gestalt eınes Rufes, eıner 1ta-
ne1l der eınes barocken Eröffnungssatzes hat, ob eın Psalmtext einem
Kehrvers, eıner Vorsängerstrophe, eıner otette der eıner Soloarie VCTI-
arbeıitet wırd Trotz desselben Wortlauts kommen jeweıls andere musıka-
lische und damıt rıtuelle Gesten zustande, und 1eSs wıeder prag ber das
jeweılige Element hınaus auch dessen Umgebung und dıie Struktur der

Feıler.
Fuür die Vorbereitung eiınes Gottesdienstes gilt eshalb: Stelle ZUHUEGETStE die

Funktion der Elemente fest und wähle danach deren musıkalische For-

28 1ıdmann (S Anm 78 Von „Funktion“ und „Funktionsgerechtigkeit“ hinsıchtlich der
lıturgischen Musık spricht, sSOweıt iıch sehe, erstmals Gelineau iın seiınem 1962 (deutscherschienenen Werk „Dıie Musık im christlichen Gottesdienst“ (s Anm 88 bes 63—67
109)

Hucke Das kirchenmusikalische rbe in der lıturgischen Erneuerung. In Musıca
Sacra 100 (1980) 160—168, hier 162



1881  = „Wählen“ meınt: Es esteht eın Je ach Gesangsteıl unterschied-
ıch ogroßer Spielraum, enn eın und dieselbe Funktion ASt sıch oft iın
vielen Gestalten verwirklichen. Phantasıe und Kreatıvıtäat haben 1Ct eın
weıtes Betätigungsfeld bıs dahın, da{fß AN dem eiınen Grundmodell SaNzZ
verschiedene Gottesdienste entstehen.

Gewif kommt CS 1n der Liturgıe nıcht ‚ABERE darauftf A da{fß alles unktio-
nıert. Die Funktion 1st eın Krıiıteriıum mehreren. Und schon al
nıcht soll sS$1€e 1U die Stelle der Kunst treten, WwW1e€e manche Kiırchenmusi-
ker ımmer och befürchten. Freilich bringt dıe Funktionsgerechtigkeit
(ähnlich W1e€e der 1m Kapıtel angesprochene Stil-Pluralısmus) eıne Dıtte-
renzierung der Asthetik mıt sıch Denn jede der vielen riıtuell-musikalı-
schen Ausdrucksweıisen hat ıhre eigenen Qualitätsmaßstäbe. Di1e Kantiıl-
latıon eıner Lesung 1st anders bewerten als eLtwa eın Orgelchoral, eın
barockes der klassısches Glorı1a anders als eın Gemeinderut.

Funktionsgerechtigkeit und Gemeindegesang
Das Gesagte oilt für jede Art VO Musık (und nıcht alleın für Musık) im

Gottesdıienst. Ich versuche NUunN, CS auf meın Thema, den Gemeindege-
5Sang, anzuwenden.

a) Von der Form der Gesange AaA gesehen
Im Inhaltsverzeichnıs des „Gotteslob“ stehen be1 den Titeln Abkür-

ZUNgCNH;: (Lied), (nichtliedhafter Gesang), Kyv (Kehrvers), (Kyrıe-
lıtane1) eın ErSTET: 1InweIıls auf die Verschiedenartigkeıit der Formen.
Und diese lassen sıch och weıter untergliedern”': „Lied“ eLtwa gahnz
grob in Ruft (Z Gotteslob Nr 186),; Leıse (z 248), Kehrreimlied
(Z Nr 493, 5/76, 608), 7wWel- und dreiteilige symmetrische Normal-
torm (Z Nr 537 503. 480), asymmetrische orm (Z Nr 469, 486),
Langstrophe (Z Nr 110, 24 7), Kurzstrophe (Z Nr 132 584); eın
„niıchtliedmäfßiger Gesang” ann psalmodiısch (Gemeinde-, Solo-, Pro-
zessionspsalmodie), hymnisch (Z Glorı1a Nr 430, 43/, 444; ta-

mentlıche Gesange Nr 174, 631) der lıtanelartıg (Z Nr 762 764;
Kyrierufe Nr 495; Nr 563, 564) se1n. Dazu kommt der Charakter der
Melodiıiıe: VOIl verhalten/besinnlich bıs mitreißend/zupackend.
30 Vgl Harnoncourt: Liturgie zwischen (Gesetz und treier Gestaltung. In Musık und
Altar P (1969) 153—-171, hıer 165; ders.: Gesamtkirchliche und teilkirchliche Lıiturgıie. Stu-
dien ZU liturgischen Heiligenkalender und ZU Gesang 1im Gottesdienst besonderer
Berücksichtigung des deutschen Sprachgebiets. Freiburg/Br. 1974 (Untersuchungen AAA

Praktischen Theologıe 3),
31 Vgl Quack Bedeutung und Arten der Einstimmigkeıit. In Musık und Altar 7
/7-1 ers. Dıie verschiedenen Gattungen der Gesänge iın „Gotteslob“ und iıhre Verwen-
dung 1m Gottesdienst. In Theologie und Glaube 66 (1976) 108—119



Wenn Funktion und orm zusammenhängen, ann ertordern verschıe-
ene Funktionen unterschiedliche Gestaltung. Man sollte darum überle-
sCHh Welche Liıediorm, welchen Gesang ann ıch einsetzen?
sınd kurzstrophige Lieder, zumal Reihenlieder (deren Text VO Strophe

Strophe NUur wen12 varılert, Gotteslob Nr 521 622) oft medita-
tIV, PasSsch deshalb in den Wortgottesdienst der ZUuUr Gabenbereitung,
eıgnen sıch 1aber wenıger als Eröffnungsgesang. Dıiıesem waren orofß-
strophıge Lieder ANSCIHNCSSCH, miıt denen die Versammlung sıch wirklich
zusammen—singen ann

FEıne solche Gestaltung, die den Formen wechselt und sS1e gezielt
einsetzt, ält sıch eintachsten Verhältnissen verwiırklıchen,
auch WEeNN nıcht einmal eın Kantor ZuUur Verfügung steht.

D) Von der E1igenart der einzelnen Teıle her gesehen?“
Es 1st klar, dafß unterschiedliche Formen Elemente voneınander abhe-

ben und die gleiche orm (gar Stücke desselben Gesangs) mehreren
tellen die betreffenden Teıle mıteinander verbindet. Dıies vyeschieht auf
jeden Fall, ob WIFr C® wollen der nıcht, ob WIFr darauf achten der C® VeI-

nachlässigen. Zur rechten Gottesdienstgestaltung gehört Nun, solche
Bezüge sehen und bewußfßt anzuwenden. Das bedeutet:

Es sollen nıcht samtliche Gesänge eıner Feıer dieselbe orm (Lied,
Refraingesang und Vortragsweıse haben: zumal das „Streubüch-
sensystem ” (ein Lied mıt seiınen Strophen gleichmäßig ber den (ZOf-
tesdienst verteıilt) muüßte der Vergangenheıt angehören.
Gleichartige Gesänge und Vortragsformen sollen nıcht mehrtach auf-
einanderfolgen. Besonders problematisch sınd iın dieser Hınsıcht der
Eröffnungs- und der Kommunuionteiıil der Messe.
Steht INan VOT der Entscheidung, einıge Teıle reicher, andere schlichter
auszuführen, 1St tragen: welchen Elementen entspricht die mus1-
kalische Entfaltung eher? So vertragen Eröffnungsgesang und Gloria
mehr Musık als das Kyrie; gebührt dem Dankhymnus der Vorzug
gegenüber dem Agnus Del der &8 dem Vaterunser.
Wenn schon verschiedene Formen und Vortragsweısen eingesetzt WeTIr-

den, annn oll INan S1e zunächst für Jjene Teıle verwenden, für dıe sS1e
besonders charakteristisch sınd, responsoriale Psalmodie ZUEFSE
für den Antwortpsalm; den Hymnus (im Sınne VO freierem Strophen-
bau hne Strenge Bındung Zeilenzahl,; Metrum, Reım, auch mıt
akklamatorischen Elementen) für das Glorıia; die Akklamation für das
Sanctus un den Ruft ach dem Eınsetzungsbericht.

372 Zum Folgenden vgl Hınweıse ZUr Auswahl und Zusammenstellung der Gesänge. In
Musık ın der teıiernden Gemeinde (S Anm TE DE



Gestaltgerechtigkeıit
Während „Funktion“ das meınt, W as VO der liturgischen Struktur un

Ordnung her testgelegt ist, versteht Ian „Gestalt“ die einzelne
orm in sıch un!: deren Vollzug.” Dıie Gestaltgerechtigkeıit verlangt, da{ß
jede Form, jeder musıkalısche (Jestus sıch ANSCMCSSCH enttalten AT}
Dazu eın niıchtmusikalisches Beispiel: Der Akt „LEeSuns vollzieht sıch,
ındem eıner vortragt und alle anderen autmerksam („aktıv“) zuhören.
Schlampiger der OnNnOtOone Vortrag 1St ebensowen1g gestaltgerecht WwW1e
WEenNnn etwa2a der Zelebrant währenddessen 1im Gesangbuch blättert. Solche
Nachlässigkeiten nehmen dem betreffenden Akt VO  H seıner Aus-
druckskratft. Auf die Musık bezogen: Zur Gestalt der Akklamatıon
gehört C da{fß dıe Versammlung einstimmt. FEın Responsorium
läuft NUL, WECeNnNn die Solistenstrophen in Vortrag und Vertonung die Ant-
WOTLT der Gemeıinde provozıeren. iıne zuLeE Orgel-Intonatıon z1bt der
Gemeinde Tempo, Ton, FEinsatzstelle FEın Lied esteht AaUS mehreren
Strophen, darum entspricht CS seıiner Gestalt, 6S vollständıg der zum1ın-
est ın repräsentatıver Strophenauswahl sıngen.

&8 UN  ® STITTUATIONSGERECHTIGKEIT

Das Krıterium „Gemeindegerechtigkeıit“ 1st das anthropologische und
zugleich ekklesiologische Gegenstück ZUrFr Funktionsgerechtigkeıit: CS

bezieht sıch auf die Menschen, die ZU Gottesdienst usammenkommen.

Tätıge Teilnahme der Gemeinde
Es handelt sıch nıcht eınen pädagogischen Grick,. sondern eıne

emınent theologische Sache, die Grundlage der Liturgieform: Liturgıe 1St
ıhrem Wesen ach Feıjer der SaNzZCH Gemeinde (Liturgiekonst. Art 26
Z AEM Nr 4);, darum sollen alle mıtwirken (vgl Liturgiekonst.
Art 13 21 48; AE  Z Nr 24) Auft diese Weıse ben die Christen
ıhr Amt AuUs, das ihnen durch die Taufe übertragen wurde (Liturgiekonst.
Art 14; AEM Nr 58) Die offiziellen Dokumente betonen eshalb:
Gottesdienstliche Musık, gleich welcher Ärt,; 1st (auch) danach eur-
teılen, ob s1e die aktıve Teilnahme der Gläubigen ördert bzw nıcht
behindert (vgl Liturgiekonst. Art 114 116 _24: Instruktion „Musıcam
sacram “ Nr 6/; Allgem. Einführung iın das Stundengebet

33 Vgl Harnoncourt: Liturgie zwischen Gesetz (S Anm 30) 164; ders.: Gesamtkirchli-che Liturgıe (S Anm 30)



Nr 274) Das bedeutet nıcht, da{fß ımmer sämtliche Gesänge die Teıil- 75
nahme aller ertordern (vgl die betreftenden Bestimmungen den
Mefßgesängen in der AEM) och mu{( dıe Gemeıinde, die Ja der aupt-
akteur ISt; 1in jeder Feıer, auch un gerade der testlıchsten, Wort kom-
1881814

Rücksicht auf die Gegebenheiten der Gemeinde
Die nachkonziliaren Dokumente legen orofßes Gewicht darauf, da{f die

Gestaltung der Feier sıch der konkreten Gemeıinde Orlentiert (vgl
Instruktion „Musıcam sacram“ Nr D AE  Z Nr 313: HEL nstruk-
t1on AB Durchtührung der Liturgiekonstitution Nir 3b) So o1bt CS keine
08/15-Liturgie (genauer: sollte keıine geben), sondern viele Lıturgien.
Die Gemeinde mu{(ß 1m Rahmen der Modelle, die die kırchliche Autori1-
tat vorlegt dıie ıhr ANSCMCSSCHC orm des Felıerns tinden. Was die
Gemeinde wirklich raucht und kann, arüber dartf nıcht eıner allein
(Pfarrer, Chorleıiter) urteılen. Darum sollen die Gottesdienste gemeınsam
mıt allen Verantwortlichen vorbereıtet werden (Instruktion „Musıcam
Sacram“ Nr 9} AE  Z Nr 73 313), Rücksicht aut die Gläubigen
zumiındest in den Dıngen, die S1e unmıttelbar betretffen (AEM Nr 313)
Was diese Rücksicht für den Gemeindegesang bedeutet, versuche ıch In
reı Punkten aufzuzeıgen:
A) Rücksicht auf die musikalisch-technischen Fähigkeiten der Gemeinde

Wenn die Teilnahme aller eine zentrale Bedeutung hat, CRa del mu{fl die
Gemeinde sS1e auch eisten können. Die Gemeindemitglieder sınd
eiınem grofßsen eıl musikalische Laıen, verstehen nıcht ach Noten
sıngen (das gilt auch für viele Prıester, Diıakone, Lektoren Dıie
Gesäange, denen dıe Leute mıtwirken (nıcht sämtliche also!), sollten
darum hne besondere Vorkenntnisse austührbar se1N; MuUu Inan
eben dafür SOTSCH, dafß die Gemeıinde sS1e lernt, Ja, da{fß sS$1e überhaupt ihre
musikalischen Fähigkeıten erweıtert. „Schulung, Erwachsenenbildung
sınd heute unbestrittene Postulate. Warum das ausgerechnet für die SOr
tesdienstliche Musık nıcht gelten soll, 1sSt unerfindlich.  «S ber auch bei
och gründlicher Schulung ergeben sıch für den Gemeindegesang
TEeENZEN“‘ 1n der Melodie (Diatonik, Tonalıtät sınd 3888 einmal praktiıka-
bler als Zwölfttönigkeıt) und 1m Rhythmus e orößer die sıngende

Dies betonen uch dıe VO der Österr. Bischotskonterenz approbierten „Hınweıse tür die
musıkalische Gestaltung der Mefdifiteier durch Volk und hor“ VO  - 1982 (veröffentlicht ın
diözesanen Verordnungsblättern, In Sıngende Kıiırche [1981/82| 168 SOWI1e 1n : und
Lıiturgıie 55 11982 | 172) ın deren Eınleitung.
35 Aeschbacher (s Anm



Gruppe;, desto mehr verschleitt sS$1e komplizierte Rhythmen; das oilt für
alte Lieder SCHAUSO WwW1e€e für SOgENANNTLE HCLE geistliche Gesänge  «)'36 Die
Mıtte halten, eınerseıts dıe Anforderungen nıcht überzıehen,
anderseıts s1e nıcht tief schrauben, 1St schwier1g.

Man dart treilich eiınen weıteren Aspekt nıcht übersehen: Die Singfreu-
digkeit hängt, jedentalls meıner Erfahrung nach, nıcht LLUTr mı1t dem KOn-
nen ININCIN, sondern auch MIt der Integration der 1 eute iın dıe
Gemeıinde bzw dıe tejernde Gruppe. Wer sıch der Versammlung ZUSC-
hörıg weılß, 1Sst eher bereıt, aktıv mıtzumachen, als jemand, der blo{ß den
Gottesdienst besucht. Vielleicht tassen WIr das Problem „Wıe anımıert
InNnan dıe Leute FA Sıngen?“ manchmal verkehrten Ende

b) Sıtuationsgerechtigkeıt
Die Vieltfalt gottesdienstlicher Sıtuationen ergıbt sıch A4aUS der Eıgenart

der Gemeıinden, 1aber auch AaUuS$ den Anlässen, dem Raum und der spezıiel-
len Art der Feıer (Gruppengottesdienst, Meditatıon, Hausmesse, Zeit-
lager, Osterhochamt 1ın der Kathedrale Der Sıtuation gemäfßs mMuUu
das rituelle Programm Jjeweıls NECUu verwirklicht werden.? Dazu gehört
der Wechsel zwiıischen werktäglich und tejerlich. Man sollte den Mut
haben, „dıe Festtage mıt außergewöhnlicher Musık testliıch gestal-
ten  «38, andere Anlässe wıeder schlichter begehen. Der Unterschied
bezieht sıch nıcht 1Ur autf die Art, sondern auch aut die ahl der Gesäange.
Otfrt wırd be1 uns zuviel und gleichzeıt1ig wen1g9 jeder
HUr iın Frage kommenden Stelle, aber Ort jeweıils blo{fß eıne wınzıge Lied-
strophe. Rituell-musikalische Aussagen kommen treıilich nıcht
zustande.

Be1 der Situationsgerechtigkeıt geht CS auch darum: Was 1St aktuell?
Was 1St die Sprache unserer Gemeinde(n) heute? Welche Arten VO

Musık und Texten berühren die Leute, lassen S1Ee merken: das geht uns

an” Aktualıtät hängt dabei nıcht blo{fß VO der Entstehungszeıt 3.b 59
„Auch das Niıedergeschrıiebene, lange Bekannte ann als vültiger Aus-

36 Vgl Wıdmann S Anm
L4 Gelineau wendet auf den Rıtus 1mM gaNzZCh und dessen Elemente den Begrıitt „operatıves
Modell‘ an, meınt damıt: Jede lıturgische Feıer verläuft nach Normen, die ber (mehr
der wenıger) schöpferisch abgewandelt werden. Dıie Erfahrung zeıgt, da{fß Spontaneıtät
alleın nıcht funktioniert, Iso ıne Stutze braucht; andererseıts lähmt N dle Feıer, wenn alles
blS 1Ns Kleinste tür ımmer reglementiert wırd Vgl Gelineau: Dıiıe Liturgie VO INOrSCH.
Demaın la lıturgie. 1976 dt.) Aus dem Französischen übertr. VO Gödecke Regensburg

1979 101—110 („Spontaneıtät und Kreativıtät“); ders.: Tradıtion, Kreatıon, Kultur. In
Concılıum (1983) 91—98, bes 94—98; ers;* Eınıge Überlegungen AL „operatıven
Modell“ 1984 |Typoskript, vervielf.].
38 Gelineau: Dıie Musık versammelter Christen ($ Anm 18) ET

Vgl Söhngen: Theologie der Musık Kassel 1967, 336% ders.: Wo steht die Kirchen-
musık Begınn der sıebziger Jahre? In Musık und Kirche 399—411, hıer 400



druck der gegenwärtigen Erkenntnis übernommen werden; INanl ann
sıch 1m Bekannten < C40  ‚;bergen‘. So hat etwa dıe Singbewegung der 20er
und 230er Jahre das alte Kırchenlied als ıhr gemäfßen Ausdruck entdeckt.
Da Vergangenes als aktuell empfunden werden kann, sehen WIr auch

heutigen Stil-Pluralısmus, der Ja rühere Stile einschließßt, und spezıell
Interesse für historische Musızıerpraxıs. TITrotzdem halte ıch CS für

bedenklich, WEeNNn ın der Kırche zut WIi€E nı€e CHe Musık verwendet
wırd

Fın Problem stellt der Wiıderspruch zwiıischen den Ansıchten der
Experten und dem Urteıl der „gewöhnlichen“ Gemeindeglieder dar
Etliche der Lieder des „Gotteslob“ werden eintach nıcht rezıplert,
obwohl Leute, die CS wI1ssen mülfsten, S$1Ee als textlich W1e€e musıkaliısch
wertvoll bezeichnen. Welche Konsequenzen zieht INan daraus tür dıe
Gottesdienstplanung, aber auch tür künftige Gesangbücher (etwa eın
„Gotteslob Forcıert InNnan die ungelıebten Stücke erst recht, der
AlSt INnan SIE tallen? Dıi1e Gründe, weshalb estimmte Lieder nıcht Uun-
SCH werden, lassen sıch freılich schwer heraustinden. Es könnte Ja auch
den Kirchenmusikern und den anderen dafür Zuständigen in den Ptar-

41BA liegen.
&© Anthropologische Bedeutung(en) der Musık beachten!

Vor jeder rıtuellen Zeichenhatftigkeıit (zugleich als deren Grundlage) 1St
Musık Musık und soll sıch als solche enttalten dürten. Wıe 1m
Leben ertüllt Musık auch in der Liturgıie elementare anthropologische
Funktionen, für den einzelnen W1e tür die Gemeinschatt: als Ausdruck
des Gefühls, Vermutteln VO  w Stimmung, VO Zusammengehörigkeit,
Geborgenheit, als Zeichen des Festes; s1e ann heılen, bılden der INAas
eintach aus L418S$ Spielen gemacht werden.““ Musık und Gesang
erleben üuünscht sıch ohl jeder, auch WCECNN diese Wünsche besonders
VO Jugendlichen artıkuliert werden: sS1e spuren das heutige „emotionale
Deftizıt“ stärksten. Dahınter annn freilich auch eıne Art infantiler
Haltung stehen unabhängıg VO Alter übrigens dıe Musık „als etztes
Paradıes kındliıcher Geborgenheıt und Naıivıtät, als werteloses Eldorado
und Zauberland der Spontaneıtät“ betrachtet.“® Und das stünde dem

40 Schille (S Anm 58
Dıiese Frage wurde auf einer Tagung VO „Unıiversa Laus  < 1m Frühjahr 1987 diskutiert.

Vgl Jaschinski Paciık Tagungsbericht: Deutschsprachige Sektion VO  }

AUS 1ın Rastatt, März bıs Aprıil 1987/, ZU)| Thema Sar Frage der Qualität DOLLES-
dienstlicher Musık“ ' Typoskript, vervıelt.];,
42 Vgl Universa-Laus-Dokument ’80 über die Musik 1mM Gottesdienst, Nr P (veröftent-
liıcht als Beilage Gottesdienst [1980] Nr. 15 hıer FEL SOWI1E 1n ! Bıbel und Liturgıie
[1980|] 221—230, hıer 227);
43 Aeschbacher (S Anm 96



78 Wesen der christliıchen Liturgıie gerade E Glauben und Zzu

Feıern des Glaubens raucht CcS Mündıigkeıit. Damıt bleibt die rage Wıe
WIr uUuNseIC Mitchristen WB A iıhre wahren Bedürtnisse (statt der-

jenıgen, die ıhnen VO außen, zumal VO der Unterhaltungsindustrie, e1n-
geredet werden) entdecken, und w1e können WIr ıhnen ENTISPFE-
chender Ausdrucksgestalt verhelfen?*

TEXEG

Sprachliche Gestalt
Nıcht jedes gyute Gedicht eıgnet sıch als Kirchenlied. Hıer spiıelen eben

och andere Komponenten als poetische mi1t och sıcher gilt um$SC-
kehrt eıne schlechte Dichtung o1bt eın Kirchenlied 1ab Statt Ihnen
eiınen Poetik-Traktat jefern, begnüge ıch mich damıt, aut Z7We]l Dınge
aufmerksam machen:

a) Angemessenheıt der AÄussage
Die Art der Aussage soll das Gemeinte tretffen. Dıiese Forderung

umfta{t mehr als die ach sorgfältigem, verständlıchem, dem gültıgen
Sprach- und Stil-Standard gemäfßen Formulieren obwohl das natürlich
unabdingbare Grundlage 1St (und daraut hıiınzuweılisen angesichts mancher
heutiger Produkte nıcht schaden kann).

Jede Poesıe und 1mM besonderen relig1öse Dichtung eht davon, da{fß s1e
nıcht (SO) Sagbares veranschaulıicht. Schon die Bildebene mu des-

halb 1in sıch schlüssıge Vorstellungen autbauen: die Biılder mussen
überzeugen, sıch hne Krampf durchhalten, womöglich meditatıv
erschlossen werden. Das Dargestellte hat seıne Entsprechung auf der
Sachebene. Ahnlich w1e€e PW be1ı den Gleichnissen des Neuen Testaments
welst die bildhatte Aussage ber sıch hinaus, zielt eınen Vergleichspunkt

Der MUuU präzıse erreicht werden bleibt das Bild mangelhaft,
45

Mag 65 1n sıch auch vollständig se1n.
Im Idealtfall das 1st gerade für das Kirchenlied als Gesang der Gruppe

wichtıg wırd Typisches, Exemplarısches 1Ns Wort gehoben,
das nıcht allein für den Dichter wahr ist. sondern auch für die vielen Sın-
genden. Das heißt MICHET, dafß jede Sıtuation 1mM Detaıil angesprochen wiırd,

43a Vgl Jaschinskı Pacık (s Anm 41)
Hahn (s Anm oibt 106—109 eın ausführliches Schema für die Analyse VO Kirchen-

liedtexten. In diesem Reterat können NUur wenıge Aspekte UT Sprache kommen.
45 Vgl Schille (S Anm 61—63 ( Die Forderung konkreter Aussagen ).



doch mu{ der einzelne das ware SOZUSasCH seın Anteıl dem Lied
die Aussage auft dıe eıgene Lebenswelt hın anwenden können.?®

Um die Angemessenheıt der Aussage 1n eınem Kirchenlied teststellen
können, mu{ InNnan nıcht Germanıiıstıiık studiert haben der ausgebilde-

Fr Hymnologe se1n. Es genugen eın wen1g Gespür für Sprache un theo-
logisches Verständnıis.

Näher auft FEinzelheiten einzugehen 1St mMI1r nıcht möglich. Ich
Rg och 7zwel Beispiele aUus$s HMEeEUGCTIEGr Zeıt: als eın gelungenes Lied
‚Alles Leben ist dunkel“ (Gotteslob Nr 552), das das Bild „Herz Jesu  D
als Symbol der Liebe (sottes aktualısıert, und als Kontrast 71 den
bekannten Schlager „Eın Schiff, das sıch Gemeinde nennt“, der schon
mehrtach kritisıert wurde“*, eLtwa seıner schludrigen Sprache (diese
beginnt schon be1 der Anfangszeıle Ww1e sıch eın Schitf selbst?),
VOT allem aber, weıl die Metapher des Schittes aufgesetzt wırkt, nıcht
konsequent weıitergeführt wiırd, letztlich als Aufhänger tür eıne Predigt
ZU Thema Kırche dient.

b) Formuale Aspekte
uch NeCUEETE Kirchengesänge sınd weıthıin in herkömmlicher Strophen-

form mıiıt regelmäfßiger Zeilenbildung und Endreim geschaffen. Fuür die
Bewertung gilt, W as iıch schon anfangs ın Zusammenhang mı1t dem Plura-
lısmus ZESAQT habe größtmöglıche Qualıität anstreben iınnerhalb des
Jjeweılıgen Stils Ich gebe ein1ge Mınımal-Kriterien (dıe jeder leicht
selbst anzuwenden vermag):

Die Reiıme sollen reın se1ın, gCeNAUCH Gleichklang ın Vokal(en) und
Konsonant(en), VO etzten betonten Vokal d aufweisen.“  S nreıine
Reıme entstehen, WenNnn die Vokale ın Art der ange (und damıt
Farbe) der die Konsonanten nıcht übereinstımmen. (Kurze
Vokale: Blick Glück, Becher Löcher  9  ° lange Vokale und Dıph-
thonge: Szene Töne, Sehnen Tränen, Thron gelan, Schleier
Feuer; ungleich lange Vokale: Straßen verlassen, Not Gott; kon-
sonantisch: keucht gebeugt, Größe (GetOöse |stımmloses un stımm-
haftes S , Haus geschmaust; Vokal und Konsonanten: Suüunden
dahınten.) Hınsıichtlich der Zulässigkeıit unreıner Reıme bestehen VeIr-

schieden StrenNgec Auffassungen (Jakob Grimm hat Schiller und

46 Vgl eb
Vgl Juhre Plädoyer für ıne nıcht wegzusingende Vernuntt. In Zum Gottesdienst

INOrsSCH. FEın Werkbuch. Hg VO Schmuiudt. Wuppertal München 1969, /5—8/,
hier 8 9 H- Schönborn: „Eın Schiff, das sıch Gemeinde nennt“. In Jahrbuch Liturgik
und Hymnologie (1978) 173—1 8 . Aeschbacher (S Anm 1) 103
48 Zum folgenden vgl Kayser: Kleine Deutsche Versschule. Bern (Dalp-
Taschenb. 306), 83—89; Braak Poetik in Stichworten. Literaturwissenschaftliche Grund-
begriffe. Eıne Einführung. 1el (Hırts Stichwörterbücher), 8$1—86



Goethe großer Freiheiten krıtisiert). Ich halte MIt der
Richtung, gerade weıl das Gestaltungsmittel Reım schon

abgegriffen 1St Nach Woltgang Kayser storen nreinheıten ın Reım-
Paarch mehr als in entternteren Reimen, be1 langen Vokalen und Diıph-
thongen mehr als be1 kurzen Vokalen.
Das einmal gewählte metrische Schema oll sıch hne deklamatorische
Verrenkungen durchhalten lassen. W as gelegentliches bewußtes
Abweichen (etwa eıne Aussage hervorzuheben) nıcht ausschliefßt.*?
Hınsıichtlich der Reimwörter 1st sıcher schwierig, Originalıtät
erreichen. Dies veranlafste schon Arno Haol- 1899 dem bekannten
Ausspruch: „Wozu och der Reım? Der Erste, der VOT Jahrhunder-
ten! auf Sonne Wonne reimte, auf Herz chmerz un aut Brust Lust.
War ein Genıie; der Tausendste, vorausgesetzZt, da{fß ıh diese Folge nıcht
bereıts genierte, eın Kretin.  «50 Auft allzu abgebrauchte Kombinatıonen
sollte Ina  } jedenfalls verzichten. Di1e Getahr unfreiwillıger Komik lıegt
sehr nahe!
Dıie Wortwahl soll der Aussage dıenen, VO Metrum und Reım
diktiert se1ın. So 1St die Versuchung orofß, Substantivverbindun-
SCH (reihend, Komposıita, attrıbutiv) als Füllmateri1al verwenden.
Ahnliches oilt VO Konjunktionen, Adverbien, Partıkeln, die ott AFAR
herhalten mussen, tehlende Sılben 1etern. (Vgl an Schiftf, das sıch
Gemeinde nennt“, Str „und 1St doch heute für den Ruft “ “Doch
Wer Gefahr und Leıiden scheut « 2mal!); M{r „der rat zwohl
1es

Theologischer Gehalt
Fın Kırchenlied sollte schriftgemäß seın un theologisch verant-

wortbar aktualisieren.

A) Schriftgemäß
Schriftgemäfß 1Sst eın Gesang nıcht dann, wenn möglıchst viele Bıbelzi-

LAFEe vorkommen, sondern wenn die Botschafrt und uUuNseTE ntwort
darauf Z Sprechen bringt. Zumindest sollten sıch die Proportionen 1n

49 Vgl Häudfßsling: Eın alter Hymnus und ıne 7T AB7o Frage. Kosmische Einbindung
und gesellschaftliche Wirklichkeit im Weihnachtshymnus „Christe redemptor omnıum“.
In Liturgie und Dıichtung. Eın interdiszıpliınäres Kompendium. Hg VO  - Becker DA

Kaczynskı. Interdisziplinäre Reftflexion. St. Ottiılıen 1983 (Pıetas lıturgica 2), 405—413
In der Zeıle der Strophe und 1ın der Zeıile der Strophe 1St der Rhythmus des
Inhalts wiıllen absichtlich gestOrt; 1m lateinıschen Brevıer wurde die Urtassung geglät-
tet ob verbessert, fragt sıch (vgl ebd 408—413).
50 Holz Revolution der Lyrik. Berlın 1899,



den theologischen Aussagen ach der Bıbel richten, ollten dıe großen 81
Linıen LımmMmen Übertreibungen, welcher Art auch ıINCI, aus

der Zeıitsituation der A4US dem Fıter des Dıichters verständlich SC1I11 — nıcht
alles aber dart Ianl der Gottesdienst teiernden Versammlung Zzumufen
iıne wichtige doch leider 1e] kleine Gruppe bıbelgemäfßer Gesänge
sınd solche die siıch auf konkrete Schrittabschnitte beziehen Wer Sonn-
Lag für Sonntag die Messe vorzubereıten hat merkt bald da{ß für viele
Periıkopen eintach keinen passenden also den Skopus nıcht blo{fß Stich-

aufgreitenden Gesang o1ibt
D) Theologisch verantwortbare Aktualısierung

Untersucht InNnan unseTrTc Gesangbuchtexte darauf hın, ob SIC dem 43=
Stand der Theologıe un der Sıtuatiıon der Menschen heute ent-

sprechen der ıhnen WEeN1ISSTENS nıcht zuwiıiderlaufen > stOßt 1Nan Öfter
auf Themen, be1 denen INa achtsam SCIN mMu Kınıge davon greıte ıch
willkürlicher Reihenfolge heraus VWeltflucht/VWeltliebe; Jesusmystik
Herz esu); Kırche (Haus-2 VOll-Glorie--Triumphalısmus Gemeıinde
unterwegs); Priestertum (hierher gehören auch Lieder Zr Gabenbe-
reıtung); Okumene; Marıa; Allmacht und Vorsehung Gottes; Glaube
(Sicherheıit Angefochtenheit); Jenseıts/Arme Seelen:; stratender Gott;
FEucharistie (Mefßreihen allgemeın Kommunionlieder Vereinigung der
Seele MIIt Christus Mahl der Gemeıinde) Advent (SO tun, als WAare die
Menschheit och nıcht erlöst Vorbereitung aut das Geburtstest Jesu,
Ausblick aut dıe Wiederkuntt des Herrn); Passıon/Kartfreitag (überwiegt
die Trauer la „Requiem für den verstorbenen Herrn Jesus der klingt
das Wıssen Ostern mıt?)

Diese tragmentarısche Lıste zugleich aut Lücken Liedgut hın
der jedenfalls autf thematische Bereıiche, die Gesängen och

der blo{ß auf konventionelle Weıse verarbeıtet sınd Was ıch PCI-
sönlich gerade durch den Umgang mMi1t der Leseordnung sınd
etwa VO Evangeliums Erzählungen 1nsp1r1erte Jesuslieder, Jesus

sıch der Sünder befreit die Menschen AUS der Isolatıon un
führt SIC Gemeinschaft (manche Heilungswunder) Jesus 1ST der
wahre Tempel (die zehn Aussätzıgen 17 Z stellt sıch die
Reihe der anderen Menschen (Taute Jordan); C1M Gesang Z1147 Verklä-

Aengenvoort zahlt SC1INECIN Artikel „ Fextprobleme“ (S Anm tolgende inhaltliche
Mängel auf „Naive, barocke, der romantiısche Überschwenglichkeıiten; Anachronis-
INCN, Aussagen, die a) VErgaANSCNC Lebensformen, VErSANSCHC Denk- oder Empfin-
dungsweısen VvOraussetzen; theologisch schiete, EINSEILLZE der abseitige Äußerungen,
a) Weltrflucht und Spirıtualismus, legendenhafte Unglaubwürdigkeiten, C) Triumphalıs-
INUS, d) theologische Unterernährung‘ Beispiele arı ebd 17141156



rungsperikope, der den Zusammenhang VO  e Passıon und Ostern verdeut-
liıcht (statt blo{ß VO „Ticht” handeln)

Allgemeın wünsche iıch MI1r VO Dichtungen, da{fß s$1e die heute
nıcht mehr verständig gebrauchten alten Worthülsen, W1e€e Heıl, Gnade,
degen aufbrechen und deren Sınn erschließen.

Immer drängender wırd auch das Problem der sexistischen Sprache.
Selbst ın Liedern der etzten Jahrzehnte (die sıch freilich oft rühere
Muster anlehnen) überwiegen „Brüder“ und „Söhne  c Als Beispiel diene
der Abschnuitt „Kirche“ Aus dem „Gotteslob“:

„Wır, die WIr alle VO  ’ dem Mahle sınd Christı Leıb, sınd seınes Leıibes
Glieder un: alle Brüder.“ führ auch uns, Herr, Aaus allen Orten einer
Kırche brüderlich :]‘ (Gotteslob Nr 634, un! Strophe. ext
Marıa Luise Thurmaır 1969

*K alst unls loben, Brüder, loben J6 uns seiınen Söhnen zählt.“ (Gotteslob
Nr 635 Str ext eorg Thurmaır 1948

Sg lasse un Ww1e€e Brüder seın ]“ (Gotteslob Nr 638, Str ext eorg Thur-
maır

„Wır sınd einander Brüder, un:! nıemand 1St uUu1ls tern (Gotteslob Nr 640,
Str. ext Friedrich Dörr
„Got heiflßt jeden Sohn un! Kınd (Gotteslob Nr 642, Str ext Sılja Wal-

ter

Gottesdienst esteht iın Tradıtion und Neuheıt zugleich. Spannungen
angesichts überlieferter (auch neuer) Texte wiırd CS deshalb ımmer geben;

manchen Aussagen der Formen INas sıch der einzelne reiben,
anderen Gemeıinden der zuL WwW1e alle Darüber dart INa  . otffen
reden; schliefßlich geht 65 Ja darum, da{fß jeder das Gebet seınem macht.
Andererseıts sollte INa nıcht übereılt krıitisıeren. uch Texte AaAus frühe-
ren Zeıten (darauf habe iıch ben hingewiesen) können durchaus treffend
se1ın. Und auf den ersten Blick ungewohnte Biılder lassen sıch erklären
un gewınnen überraschend aktuelle Bedeutung. Lieder bearbei-
ten ertfordert Fingerspitzengefühl, ll INnan die Intention des Dıiıchters
erhalten. Geringe Retuschen, eLIw2 veralteten Ausdrücken der
Fügungen, sıch die Wortbedeutung der die Lebenssituatıion
gewandelt hat,; vermogen eiınem Lied nıcht selten seıne ursprüngliche
Kraft wiederzugeben, doch ebenso esteht die Getahr, da{fß die Aussage
verflacht der al 1ın ıhr Gegenteıl verkehrt wiırd.°*

Zur Frage Urtexttreue und Bearbeitung vgl Aengenvoort: Textprobleme (S Anm
117-124; Jenny: Was machen WIr (S Anm L} Sauer-Geppert: Sprache und Frömmig-
keit 1m deutschen Kirchenlied. Vorüberlegungen einer Darstellung seıner Geschichte.
Kassel 1984, bes das Kapitel „Dıie Umgestaltung VO Kirchenliedern“



Liturgiefähigkeit
Zur gottesdienstlichen Brauchbarkeit Lıragen alle ın diesem Refterat

behandelten Kriterien be1i Hıer geht speziell die Anforderungen,
die sıch aufgrund der lıturgischen Vorschriftten stellen.

Früher lagen die Gesangstexte test Was VO Wortlaut der
Rıitusbücher abwich, W ar unliıturgisch. Heute 1sSt die Auswahl treıer,
jedoch nıcht belıebig: 6S gelten dafür ach den Arten der Gesange
unterschiedliche Prinzıpien. Ich erinnere Hrz die Regeln für die
Messe, WI1€e s1e sıch AUuS$S der AE  Z und den Rubriken der „Feıer der
Gemeindemesse“ ergeben:

Eröffnungs-, Gabenbereitungs- und Kommuniongesang (analog auch
Dankhymnus): S$1e sollen dem Teıl der Feıer, dem betreffenden Tag,
der liturgischen Zeıt entsprechen;
Antwortpsalm: A4US dem Lektionar (nach der betreffenden Lesung)
der Aaus den Antwortpsalmen ZUH: Auswahl; der Kehrvers dart ımmer
frei (aber passend) gewählt werden:
Kyrıe: wörtlich bzw durch Christusprädikationen erweıtert; auch Le1i-
SC (Lieder, die in den Kyrieruf münden) sınd mögliıch;
Glorı1a, Credo, S5anctus, Agnus Dei Wortlaut der Paraphrase. ara-
phrase heißt, da{ß der Text die wesentliche Aussage wiedergı1bt. (Emm all-
gemeınes Loblied eignet sıch nıcht als Gloria der Sanctus, auch nıcht
jede bezeichnete Meßliedstrophe.)
Dazu och Zzwel Bemerkungen:
Dıie Bestimmungen für den Eröffnungsgesang (AEM Nr 26); die entL-

sprechend auch aut den Gesang ZUr Gabenbereitung (vgl AE  Z
Nr 50) und den Kommuniongesang (vgl AEM Nr un „Feıer der
Gemeindemesse“) anzuwenden sınd, NCeCNNCN als Auswahlkriterien
neben dem „Fenl der Feıier“ Struktur, Funktion) den „betreffenden
Tag  CC (Anlafß) und dıe „liturgische Zeit® In jeder Feıer sollten also auch
Gesänge vorkommen, die den Anlaf aufgreiten und ın diesem Sınn
(nıcht 1m Sınn der alten Zyklen Ordinarıum/Proprium) Propriums-
Charakter haben.°*%a Weıthın enthalten jedoch uUuNser«c Gottesdienste ELE

mehr Gesänge mıiıt Ordinarıums-Charakter, weıl die Zusammenstel-
lung hne Plan, ach dem Zutfallsprinzıp geschieht. Ideal ware CSy WenNnnNn

52a Dıi1e Begriffe „Propriums-“/“ Ordinariumscharakter“, die die Elemente (nıcht 11UTE

Gesänge) des Gottesdienstes s1e schematisc WwWel Zyklen zuzuordnen VO iıhrem eftek-
tıven Inhalt her interpretieren, Stammen VO Ph Harnoncourt. Vgl ers Gesichtspunkte
für die Auswahl der Prozessionsgesänge. In Musık und Altar (1967) 106—125, hiıer 148
ders.: Funktion und Stellenwert der Gesäange in der Eucharistieteier. In Musık und Altar
(1968) 145—159, hier 145 f.; ers.;? Thematische MedMteiern. „Motivmessen“ und „Votivmes-
sen  66 mıiıt den lıturgischen Büchern. In Lebendige Seelsorge (1975) 286—291, 1er
257



eıne Schriftlesung, dıie S1€e auslegende Predigt und wenıgstens eın
Gesang (außer dem Antwortpsalm) aufeinander abgestimmt werden
könnten. Es versteht sıch VO selbst, da{ß 8803  a für die musıkalische Vor-
bereitung VO Gottesdiensten wenıgstens 7wel Bücher braucht: das
„Gotteslob“ und das Lektionar (bzw dessen den „SCHOtt“).
Mıt den tradıtionellen Meliedreihen (vgl eLIwa Gotteslob Nr S01, O2
sSOwIı1e dıe Diözesananhänge) sollten WIr krıtischer umgehen, VOTr allem
hinsıchtlich Glorıia und S5Sanctus, aber auch Kyrıe und Agnus De1i Von
ıhrem Ursprung her sınd diese Reihen als gereimte Mefßandachten der
_katechesen konzıpiert, nıcht als Teıle der Liturgie selbst (was Ja recht-
ıch auch Sal nıcht anders 21ng). Die Gemeinde Sanz also beispielsweıise
nıcht (wıe Jetzt) das S5Sanctus, sondern ZUu Sanctus. Und 1€es schlug
sıch 1m Text nıeder. So verwendet das durch das „Kirchenlied“ (1938)
verbreıtete „Laßt uns erheben Herz und Stiımm“ (inzwischen neubear-
beıtet iın Gotteslob Nr 469) Motiıve aus Präfationsdialog, Präfation
und Sanctus: deutlich eın Gesang, der das Hochgebet begleıitete. Fur
das Gotteslob hat INa  - sıch, sOWeıt alte Gloria- un Sanctuslieder ber-
NOINMEN wurden, NCUC, der Funktion entsprechende Textfassun-
pCnh bemüht (anders als vielfach 1n den Anhängen!).

TEXT-MUSIK-VERHALITNIS

Musiıkalische Gestalt

a) Allgemeine Hinweise  3
Über Melodieführung und musiıkalische Gestalt grundsätzlıch

SascCh, Sal 1m Sınne VO Postulaten, 1St schwıer1g. Denn 1m Lauf der
Musikgeschichte hat CS diesbezüglıch sehr verschiedene Vorstellungen
gegeben. Und heute treffen Ja erst recht vielerleı Stile un Ideale autfeinan-
der Ich rutfe 1m folgenden einıge Dınge 1Ns Gedächtnis, und ZW al vorwıe-
gend 1im Hınblick autf die Wort-Ton-Beziehung, die aufgrund DHISCICGE

musiıikalıschen Örwelılse allgemeın akzeptiert sınd

53 Zum folgenden vgl Dahlhaus Art Melodiıie. Systematisch; Melodielehre, hıst.;
Melodik, historisch. In MG  C Bd 9 JE 3341 41—55; ders.: Art Melodik. In Das

Fischer Lexikon. Bd Musık Hg VO Stephan. Frankturt/M 195/ (Fischer Büchereı),
196—202; Metz Musiklehre. In Musık 1im Gottesdienst. Eın Handbuch Zr Grundaus-
bildung ın der katholischen Kirchenmusıik. Im Auttr. der Konterenz der Leıter katholischer
kirchenmusikalıscher Ausbildungsstätten Deutschlands hg VO Musch D CIW. 8 VeLI-

besserte Aufl! Bd Regensburg 1983 /-17//, hıer bes 52.271. 141—1572



Intervalle werden als Bewegung zwıschen Tönen gehört. Steigende
Bewegung (ım kleinen W1e€e 1mM Verlauf der Melodie der Phrase)
ewiırkt Spannungssteigerung, fallende Bewegung Spannungsabnahme.
Das bedeutet nıcht, da{fß eıne Melodie ımmer bogenförmig gestaltet seın
mu(fß, jer z1bt dıe vieltältigsten Varıanten, Wellen-, Ireppen-
ftorm USW., auch das Verhältnis zwischen Auft- und Abstieg annn sehr
verschıeden aussehen.
Be1 Rhythmus und Betonung wirken mehrere FaktorenN:

Tondauer: Be1 Folgen AUS Tönen verschiedener Dauer werden 1ın der
Regel lange Töne für schwere, kurze für eichte Zählzeiten bevorzugt
(ein Zanz eintaches Beispiel: Gotteslob Nr 474 „Nun jJauchzt dem
Herren, alle Welt“).
Metrische Gewichtslage (Posıtion auf schwerer der leichter Zeıt, Aut-
taktigkeit ete.) besonders deutlich wırd 1es be1 eher stufenweise fort-
schreitenden, Aaus gleichlangen Werten bestehenden Melodien.
Melische Innenspannung: I)Dazu gehören der Abstand 7zwischen Hoch-
und Tiefpunkten der Melodie, überhaupt Eıgenart und Verhältnis der
Intervalle untereinander. Steigende oroße Intervalle wirken auftaktıg,

der zweıte, höhere Ton erhält einen Akzent. (Eın Beispiel: C(3Öö€
teslob Nr S46 [Österreich-Anhang]; durch die Melodieführung stel-
gende Next in den Takten L 3: 13 werden tonschwache Sılben hervor-
gehoben: „Der Tag 1St aufgegangen“, ADr se1l angefangen“, „1mM
Reden und Gedenken“.)
Harmonuische Funktion 019}  x Tönen oder Tongruppen: werden
eiınen halben akt lang der länger eıner bestimmten harmoniıschen
Stute (etwa Tonika, Domuinante) zugehörıge Töne testgehalten, bıldet
das eınen Schwerpunkt, anders als Wenn die Stute 11UTr vorübergehend
erührt würde.
Phrasierung und Artıikulation: Phrasıerung gliedert eıne Melodie ın
Einheıiten:; Artikulation (Grad der Bindung un Irennung enachbar-
ter TÖöne) annn Akzente verstärken der abschwächen: Absetzen VOT

eıner Note betont diese, länger angehaltene Töne wırken gegenüber
kürzeren des (theoretisch) gleichen Wertes schwer uUuSsWw Dıies betrifft
VOT allem die Begleitung des Gemeindegesanges, die außer freilich
be1 eiınem Legato-Einheıitsbreı der Gemeinde Zäasuren, Atempausen,
Rhythmus bıs hın bestimmten Formen der Textbetonung vorgeben
ann
Zur musiıkalischen Gestalt gehört auch der Stil der Vertonung und des
Arrangements. Beıides interpretiert den Text, vermuıittelt Assozıatiıonen
(die gewißß ach Herkunft, Bıldung us der Höorer varı1eren), VEILIMAS
Gefühle und Stımmung beeinflussen, annn Unverbindlichkeit Sus-
gerieren der “AE Auseinandersetzung zwıngen.



b) Hılfen ZUNY Bewertung der musikalıschen Gestalt
Der selit 1971 1mM Bund Deutscher katholischer Jugend des Erzbistums

öln bestehende Arbeıitskreıs „SINGLES” für geistliches Liedgut
hat eınen Kriterienkatalog entwickelt, A4US dem ıch den Abschnitt „Musı-
kalısche estalt“ wiedergebe?‘:
e „Ist die Melodie 1m Autbau logisch und zwingend, hat S1Ee eınen
musıkalıschen ogen bzw eıne sinnvolle, in sıch stımmı1ge Entwicklung
iınnerhal ıhres Ablauts? Anders ZESAZT 1St das Gleichgewicht der Töne
genügend AaUSSCWOSCH, da{fß nıcht einzelne Töne der Tongruppen
überstrapazıiert werden und die Melodie adurch spannungslos wird?
ıbt Cs irgendwo schwache Stellen? Ist die Melodıie stilistisch einheıtlich
in sıch selbst?

Zu jeder Melodie gehört der Rhythmus. Ist dieser zwingend und
lebendig? Entspricht dem Flu{fß der Melodie? Wıirkt organisch,
der Melodie VO Anfang zugehöri1g, der ıhr als Zutat aufgesetzt?
(Hierbei besonders die Synkopen die Lupe nehmen!)
E Ist die Melodie als musıkalischer Organısmus bestehend AUS Ton-
tolge un Rhythmus orıgıinell, unterscheidet S1€e sıch genügend VO

anderen, Ühnlichen Melodıien, der bewegt S1€e sıch in einem W1€e auch
ımmer gearteten Klischee?
d Wo 1St s1e stilistisch einzuordnen:

Kırchenlied tradıtioneller Prägung, mit/ohne Charakteristikum,
hıstorischer Stilmittel VO starker musıkalischer Substanz der

schwache Imıtation?
Kirchenlied NCHECTET Prägung, jedoch freı VO  n FElementen der ‚B und
Popmusik?
In der Nähe VO  e (oder übernommen aus) Jazz, Schlager, Pop- der
Beatmusık, Chanson, 5ong, Protestsong, Spiritual, deutscher der A4aUuS$S-

ländischer Folklore, ‚Wandervogel‘, Schnulze, Parteimusıik, dilettanti-
schem Niemandsland?“
Rhythmisch-metrische Textgestalt

Dıie rhythmisch-metrische Textgestalt wiırd durch tolgende Elemente
bestimmt:

Versmafß (jambisch steigend, auftaktıg: „Herr Jesu Christ, dich
uns wend“: trochäisch allend, volltaktıg: „Lobe den Herren ) und
orm der Verszeilen (Anzahl und Kombinatıon Von Hebungen und
Senkungen);

Spreu und Weızen (S Anm 108 Vgl uch Schuberth © Anm 1), der eın viergliedri-
CS Schema angıbt: Melos (Tonvorrat, Umfang, Intervalle, Tonalıtät); Rhythmus (Vers- und
Strophenmadß, Metrum); Form; Prosodie (Verhältnis VO  - ext und Weıse).



8 /Strophenform; innerhal der Strophe Bezuge 7zwischen den Verszeıilen
(z gleicher au,; Länge, Endreim
Akzentverhältnisse. Das Schema Hebung (schwer)/Senkung leicht)
ergıbt sıch zunächst aus dem Wortakzent. Unser Betonungssystem 1st
aber 1e] reicher: Innerhalb eıner Sinneinheıt (Verszeile, 5atz) tragt
nıcht jedes Wort das gleiche Gewicht, sondern jede Sinneinheıt hat eıne
Hauptbetonung (Überschwere) die mıt dem Sınnkern
£5llt und verschieden abgestufte Nebenbetonungen (Vollschwere,
Kaumschwere, Leichte).”? Der Rhythmus 1Sst also dıtferenzıerter als das
zugrundeliegende metrische Schema.?”? Erst die Ungleichheiten in der
Betonung und der verschiedene Bau der ola sinnmäfsıge und damıt
rhythmische Untergrupplerungen, die durch Stimm- der Atempausen
abgegrenzt werden) machen den Vers lebendig.

Sprachrhythmus und Melodie

Jede Melodie stilisıert den 'Text in gew1ssem Maf Dabei ollten aber
die Sprachmelodik und der dem Text innewohnende Rhythmus verstärkt
werden, iındem der Siılbenbetonung (Wortakzent) und den Sinnschwer-
punkten rhythmische und melodische Schwerpunkte entsprechen, und
ZWal, sotern 6S sıch eınen strophischen Gesang andelt, iın allen Stro-
phen.”® Wo die Gewichte VO  3 Strophe Strophe varııeren W as (ın
Grenzen) reizvoll seın annn mu{ die Melodie 1€eSs auffangen können.

Diese Forderungen gelten natürliıch auch, WEn eıne vorhandene Melo-
die eiınem 'Text zugeteılt wırd und umgekehrt. Denn Strophen-
schema und Versmafß allein och nıchts ber die sonstige Gestalt
des Textes. Und Melodien mıt gleichem Strophenbau können ganz VeI-

schiedenen Charakter haben, lassen sıch also nıcht beliebig austauschen.
Der Charakter der Melodie hängt VO mehreren Faktoren 1b akt

(gerade/ungerade); Rhythmus (isometrisch/bewegt und wıe?); Melo-
dieverlauf (stufenweise/lebhaft; bogen-, trepp CNh-, wellenartıg; melodi-
sche Höhepunkte können be1 metrisch gleichen Weısen verschiedenen
Stellen lıegen); Verszeilenschlüsse (gedehnt der kurz; notlerte Zäsuren
ollten womöglıch mıt solchen 1m Text zusammentallen, Enjambements

Übergreifen des Satzes 1ın die folgende Verszeıle] PasSsch NUur dort,
der rhythmische Flufß weitergeht).
55 Vgl Winkler: Dıe Klanggestalt des Satzes. In Duden Grammatı der deutschen
Gegenwartssprache. Bearb VO Grebe [u aı Mannheım 1973 (Der Grofße Duden 4),
637666
55a Vgl Kayser: Das sprachliche Kunstwerk. Eıne Einführung iın die Literaturwıssen-
schatt. Bern 241—263
56 Vgl Schabaßer (S Anm I Aeschbacher (S Anm 9®%



Was das Verhältnis VO Sprachrhythmus un:! Melodie betrifft,
besteht eın großer Unterschied zwıschen taktierten (grob seıit und
mensurierten Weısen (vor

Bıs in die Hältfte des Jahrhunderts hat die Dichtkunst die Sıl-
ben 1Ur gezählt, nıcht metrisch, ach der Wortbetonung, SCWORCNH. Die
Melodien dieser Zeıt sınd mensurıert, S1e haben Noten- und Pausen-

ın SCMMECSSCHCI Dauer, aber keine eindeutige Schweregliede-
rung Später beginnt Man ZUuUuerst praktisch (einer der Avantgardısten
W ar Friedrich Spee9annn theoretisch (Martın Obpıtz: Buch
VO der deutschen Poeterey Vers- und Wortakzent verbinden.
Dem entsprechen taktiıerte Weısen, also solche mıiıt regelmäßig wıeder-
kehrenden Schwerpunkten.”’

Von diesem eiınmal erreichten Nıveau der Textdeklamation abzugehen
bedeutete eınen Rückschritt. Andererseits sollten die alten Gesänge ıhr
Recht behalten, sotern deren Art der Sprachbehandlung verstanden wiırd
der (durch Orıentierung Wort) IICU verständlich vemacht werden
5B bal 1es gelingt, hängt VO einzelnen Lied 1b Be1 manchem älßt
sıch die (wohl nıcht jede) Gemeıinde textbezogenem Sıngen bringen
(etwa be] ‚Wachet auf, ruft unls dıe Stımme“), durch Üben und durch eNLT-

sprechend artıkulierte Begleitung; 1n anderen Liedern sıch der
Melodierhythmus, WI1e INan ıhn heute auffaßt, stark den Text
durch, dafßs, dıe Weıse FeLteN,; 1Ur Textrevıisıon der eıne Neuftas-
SUuNg helfen.

Textattekt und musıkalıische Gestalt
ber die Realisierung VO Sprachmelodik und Textrhythmus hınaus

ann (mufßß jedoch nıcht) die Musık den Affekt der estimmte Vorstel-
lungen des Textes ausdrücken.°® (Hıer bestehen orofße Unterschiede Z7W1-
schen den Stilen.) So 1St die Weıse VO „Hınunter 1St der Sonne
Schein“ (Gotteslob Nr 705) VO Inhalt der ersten Strophe inspırıert. S1e
zeichnet das Untergehen der Sonne (Quintsprung abwärts und durch den
Quintraum absteigender Bogen) und das Anbrechen der Nacht (Achtel-
bewegung bıs ZUrTFr Oktave); den melodischen und inhaltlichen Höhe-
punkt bildet der Ruf „Leucht uns, Herr Chrtist”: „1M Finstern tappen
nıcht“ wırd ausgedrückt durch die der zweıten Zeıle entsprechende, 1aber

eine Oktave tiefer versetizte Schlufßswendung.””
57 Vgl Mahrenholz: Das Evangelısche Kırchengesangbuch. Eın Bericht über seıne Vor-
geschichte, seın Werden und dıe Grundsätze seiner Gestaltung. Kassel 19750,

Vgl Aeschbacher (S Anm 1) 99
59 Vgl Quacks Analyse der Melodie in: Werkbuch ZU GOTTESLOB Hg ıim Autftr
der Kommuissıon für das Einheitsgesangbuch VO  e Seuffert Mitwirkung VO Ber-
SCI, Duftfrer und uaC Bd Freiburg/Br. 19/8; 346



Fın „Paradebeispiel barocken Wort-Ton-Verhältnisses“® 1St „Wachet 89
auf, ruft uns dıe Stimme“ (Gotteslob Nr 110) „Zweı Textvorstellungen
sınd eıtend: Das Wächtermotiv, das Bläserische (Dreiklangmelodik,
Sprünge bıs iın die Dezıme) und eıne gleitende Linıenführung mıt der eIN-
zıgen Lıgatur ‚Stiımme‘‘. Dazu gesellt siıch eıne ausgepragte rhythmi-
sche Deklamation (‚wohlauf‘, ‚steht auf‘ 43.); eıne dynamische Verdich-
tung und Verlebendigung ‚wach auf, du Stadt Jerusalem‘ und die DNUur
aus der Sprache erklärende rhythmische Gestaltung den Worten
‚Macht euch bereit der Hochzeit‘.“®1

Eıne solche Ausdeutung des Textes Ist, W1e€e DSECSAQL, nıcht ımmer mMOg-
iıch Unbedingt aber sollte vermıeden werden, da{ß die musiıkalische
Gestalt (Melodie und/oder Arrangement) dem Textinhalt wiıderspricht,
Sanz anderes auUSSagL als die Worte. Eıne Vertonung, die sıch
Produkte der Unterhaltungsmusik anlehnt und damıt Assoz1ı1atiıonen VO

Gefühlsseligkeit und Harmlosigkeit weckt, funktioniert den Text u
vereintacht die Inhalte. Lothar Zenetti azu tolgendes Beıispiel:
Heıidı Brühls Nr wollen nıemals auseinandergehn“ mıiıt einem CNISPFCE-
chend umgeformten Text ach Mt LEZS („Kommt alle her mır
Seıin Kommentar AZUu „Man muf{fß die ursprünglichen Christusworte LLUTr
in Gedanken einmal aut die suße Weıse des Schlagers sıngen,
erkennen, in welcher Art die bıblische Aussage vertälscht wiırd.  «62

Beispiele
Abschließend bespreche ıch ausgewählte Lieder 1m Hınblick darauf,

wWw1e€e Textrhythmus un: Melodie zusammenstimmen.

Nun komm, der Heiden Heiıland (Evangelısches Kırchengesangbuch
Nr Komm, du Heiland aller Welt (Gotteslob Nr 108 und Gemeın-
Same Kırchenlieder Nr

Eigene Weise Ch.B 84)
Altkirchlich Martin Luther 15%4

Nun komm, DEr Hei Den Hei  lanad,

DEr Jung =frau Kind er annf{; Ddaß wDun  Der

Jenny iın Werkbuch Z.U) GOTTITIESLOB (s Anm 59) Bd Freiburg/Br. k 92/5, 119
Aeschbacher (S Anm

enetti: Heiße Isen JaZZ, Spirituals, Beatsongs und Schlager iın der Kırche. Unter
Miıtarbeit VO Aengenvoort u a. ] München 1966 (Pteiffer Werkbuch 50% 133



TE ERE NN M

al ( Welt, Gott (old Ge  burt ihm [4  £

ging AQUSsS DEr KammMer ein Krippen gilänzt Hell
fein, Dem königliqhen Saal unD Klar, DIe Nadgt gibt PIN
10 rein, Gott DONMN Art unD NEeu Licht Dar Dunkel muß

nicht kommen rein, DErein Held:;: gWeg
L [aufen eilt. lau bleibt mmer im in

SIN Lauf kam DO afer Lob [et Gott Dem afer
Her unQ mieder ZUm Q tan; Lob fel Gott (eim ein
afer, Juhr Nunfer zZzuU ORr gen Sohn, Lob el Gott Dem
öll unÖ mMieDder ottes Heilgen MMeELC unDd in

Ig
Altkirchlicher Hymnus des ischofs Ambrosius (um 340-397)

verdeutscht von Martin Luther 83-15.

5 E
; BA D A

C ST a
He1i land a] ler Welt; Sohn derKomm, du

Jung frau, mach dich kund Dar ob stau N
VE - PE AA Z N VE  ZENEIE AL IMS V D ETE DE VE NN W N i

SN
D T

wWwAas da ehbt Al wiıll (ott Wer den Mensch.

Nicht nach eines Menschen Siınn, sondern durch des Geistes
Hauch kommt das Wort in Fleisch un! erblüht Au Mut-
terschoß3.

Es erwählt der Jungfrau e1b ob schon verschlossen war, /
nahm der Herr doch Wohnung drin. Gott in seinem Tempel
weilt.

Wiıe die Sonne sich erhebt und den Weg als Held durcheilt,
erschien in der Welt, wesenhaft ganz (Gsott und Mensch.
Von dem Vater kam hert, und zZu Vater kehrt‘’ heim;
stieg nieder bis ZuUuUr Höll und fuhr auf Gottes Ihron
In die menschliche Natur legt se1in göttlich Wesen C gibt

ihr teil seinem Sieg und schenkt i1ICl  c ihr seine Kraft
Glanz strahlt VO: der Krıippe auf, Licht entstrom der

Nacht Nun obsiegt kein Dunkel mehr, und der Glaube ra
das Licht

Gott dem Vater Ehr und Preis und dem Sohne Jesus Christ >
Lob se1 CGott dem Heilgen Geist jetzt und eW1g. A-men.
Text Markus enny 1971
ach ‚Veni redemptor gentium‘“ (Ambrosius VO! Mailand Jahrhundert)
Melodie Einsiedeln 12. Jahrhundert / Erfurt 1524
Eıgentum: Theologischer Verlag Zürich ex!

Taktıert bekäme das Lutherlied folgende Betonung:
”N  un omm er Heıiden Heiländ“



„Gott solch Geburt bestellt“
„Sein Lauf k  am VO Väter her un CI wieder ZU Vater IC

Ich da{ß I1all durch Erklärung und textbezogen artıkulierendes
Spıel der Urge16Za manche Gemeıinde anleiten könnte, diese Strophen
sprachgerecht betonen
\

Nun kömm, der Heiden Häöeıland
Markus Jennys Neudiıchtung, die wohl eher VO iınhaltlıchen Schwie-

rigkeiten des Luther Textes veranlafit 1ST gleicht auch die rhythmischen
Härten AUS

Jesu Kreuz Leiden und Peın (Evangelisches Kirchengesangbuch Nr 58)
Eigene Weise (Ch B 139) Prag 1599 Ohmische Brüder 1566

Oder (bei NrT 2Y0O) Schwing dich auf deinem Gott (Ch B 219)
D E K E  OEn E  1 l
K a KL DA D

A 4
d

Je u CRUZ Lei Den unD Pein, eins eilanO0s un

Her CEenN be tracht hrif | e Ge e1in

D E N 5
KG y R N E

ın Lob und Ch Cen Merhkh Wa L ge (it ten Hat

bis PL f qe® [tor ben, dich DJOoOnN Del  =  Ner

S “ A,
N ” A ! f

MI{ e taf er=[Öft, NaDd eL WOoLr ben

Je(us, mahrer Gottesfohn 1Q ma eIN, ma  1  n
auf en er/(hienen, fing 0a8 KÜUPUZ
bald In Der Jugend Q als [41U: gIng nach ottes Will

In arten pten OreimalINn zZzU Qienen, üußert'
i ORr göttlich malt*, unD eL al niederfiel in jein QEUO=
Derbarg ihrt gjen Ben 2N, vief jein lieben
men/chlicher Geftalt, aher mir afer mit betrübtem Her
genefen il 0  Y ZEeN, DOnN ıb Diutiger Schwmei

unDg]usg richtet’ QUS jein AÄAmt Cannn DOnN AÄnglten
Den Men/d)enkindern e merzen

PL ard ZUuU 100 DerbdamMmmMm [400E: gefangen arbD
für UuNns QaCMmMe SüundDder gebunden und Im
UunD cüft DIie Jünger jein,u Rat be/dhweret Hartf unD ZU
ihn IHrce u  R [1eBHt alıl. Hei Hohn DEerDdeckt DEr

62a Vgl Planyavsky Kampf der rgel „Begleitung In Singende Kıirche 35 (1988) FO=



po unDd Der[peit jümmerlid) Gnad Dem, Der mMIr Hohbhn be Ier eigen miffen DIie 120
geldhlagen, Quc) meilt )eBt In eim ElenDde MOAURZT abgetan Den Vorhang
QUS Haß iInO N2id Ddurc r | Defeh! NUun meinen e zerrijjen 14 ol d 14

DiOt nklagen OIr in Deine HW gug i[t aaı Weizenkorn,
ejusg ar% früh Ddargeftellt [410% wußt DON hkeiner 008 Im 100 erftorben unÖ

Pilatus Dem Heiden ale DBr DoC) eL DIie Stra uUuNns DIie MIr arn Derlorn,
itf als PIN Lamm mit GE Das en ermOrben Dringtmohl [ein Unf{chuld me fe Diel rüch ottes velsg,dennoch mußt 1e1den, arı Duld he &INg

gegeißelt unD Derckhlieidt mf nahm un/jer mädctig Q Der mir e{9 genießen, qgibtf
Dornen gekröne In [eim QUO= zahlt‘' für O18 SUnND eben a ls jein Leib Zu PINEL peis, lein
Ben Herzeleid QuU{S hätt P jie elbft Blut Zum ran

Je(u, DIr el eW1Q LODge  Ng 0 hbm lein en
egjus Hat un alls Doall Der DU UNs erlöfet Ddurch

e]us, Derurteilf ZUum 100 eiINs eignen Leibes Goab UNgs
mußt lein CeUZ elDft iragen rach Durcc [ein (EeUBCS Op Gott haft ver[öhnet Deine un=-=

großer Obhnmadt unD Not fer, piIN ewWigen rIE gemadct meßliche Lieb Leß UNg nicht
arö ge/(hlagen Hing vDerfühn otf DeNn Scöpfer, Derderben ondern brannt
mebr Denn Drei un hat ihm uccMmauUs gug in RCZ unD trieb jür 1E

groß Pein un B[= unDd tuf ı9 gefallen ıf im ein zZzu terben
zen bitfre I(d)mect jein an für jJedermann Je(u, eil Du bift erhöhtMun®d en faß G  S ZU unD Buß Z zahlen ewWIgEeN ten unfern al

erzen! 8C Jejus )af ur jeinen 100 en Dam tÖf Den Geilt
u rief Kreuze aut Dem DIie acht ENOTMMEN, Der ern  rcen Zeuch unsg allejam
i bin verlaffen! Hoab 028 Pg emalt hat” 10 Zu DIC, Daß mir Id)wme

DIr 00 1n Gott Derfraut ben beqgnad unf[er9 GeilfteLÖff 012 £frommen hat Die
mollft micd nicht Der/toßen Handfcdhrift wmeggefan* Begier mit Deim en

Dieses Lied drängt jedenfalls ach unNnserem heutigen Verständnıis
1e]1 stärker das trochäische 44 Schema als das Beispiel
Dıies hat mehrere Gründe, eLtwa die häufigen Tonrepetitionen jeweıls auf
der und und Note der FEinheiten die adurch bedingte
stufige der springende Anderung der Tonhöhe VO der auf dıie nächste

und der aut die Note der Wechsel zwıischen 1e7T Vierteln und
ZWCCI Halben. DDieses In-den-Takt--Dräangen vermag auch der Quart-
Sprung der ZWITEN Zeile (der betonen ließe „deıns Heilands und Her-
ren  Da |Str 1 ] „auf Erden erschienen“ |Str Z „n (zarten beten“
[Str 4 |) nıcht autzuhalten

So ergeben sıch tolgende sprachwidrıige Betonungen (ich zeichne 1Ur

diese an)
„Jesu Kreuz, Leiden und eın betracht christliche Gemeın
erlöst, nad erworben (Str
„ Vl ıhm blütiger Schweiß Lannnl (Str
„verdeckt un! verspeıt” (Str
„ JEeSUs verurtäeilt ZU 1od“ (Str
Hıer bleibt NUur die Lösung, Text vertassen

Nun hıtten WT den Heılıgen (Jeıst (Gotteslob Nr 248)
Sofort fällt CI rhythmische Diskrepanz zwıschen den alteren and-

strophen un:! und den Strophen auf



Strophe un sınd offenbar mMensuriert verstehen und erhalten
ıhre Betonung abseıts regelmäfßigen Taktschemas VO Wort her
Das ZCISCNH besonders die und Zeılen
„Nun bitten WIT den heıilıgen Geıist WCNnN WITLT heimfahrn Aaus diesem
Elende“ (StE 1)
„Erleuchte uns, CWISCS Licht der unls macht heilig durch SsCIN Y1e-
stertum “
Di1e Anfangszeilen der Strophe tragen CIHE andere Betonungstolge:
„Du heller Schein, d(‚) lebendig Licht“
„Du stille Maächt, d( /) verborgne  SA Kraft“
„Du mächtger Hauch, ünerschäffne lüt  CC

Diese Akzentfügungen decken sıch ZW ar nıcht IHIE der und Stro-
phe sınd aber MIt der Melodie vereinbar Man könnte höchstens tragen,
ob der vorgepragte Rhythmus nıcht auch den Strophen hätte
aufgenommen werden können

uch die VIeErTIenN Zeilen werden der Melodie jedenfalls nıcht wıder-
sprechend — umrhythmisiert:
‚und ı Christus uns nimmermehr rennen“ (Str
„und ı Frieden als VE  Brüder uns tfinden“ (Str

In Strophe 1sSt dıe Unterlegung allerdings nıcht gelungen, enn 1er
geht der CLE Rhythmus den Text
„bete dü UunNs, WIT leiben Eıne andere Betonung 1sSt VO
der Melodie her sehr schwierig

uch Str 3/7Zeıle Wıderspruch
‚wohne du uns INNC, uns Anzutreıiben

Der (rJeıst des Herrn erfüllt das AÄH (Gotteslob Nr 249)
Di1e Vulpius Melodie gehört ursprünglich der Psalmbereimung

„Lobt ( 3Oft den Herrn ıhr Heıiden all“ (Ps 1 17) VO Joachım Sartorıus
(CA 1553 und 1er Passch die Lıigaturen orofßen und SANZCH MILTt
den Akzenten In der Strophe des Textes 1ST die
Wort Ton Verbindung gelungen, den tolgenden Strophen tinden sıch
Lıgaturen mehrmals auf tonschwachen Sılben

„ 11 Sehern un Propheten“ (Str
„dıe Erde erlösen (Str
„gewaltig un unbändig (Str

Der Gerechtigkeit halber mufß INan vermerken Die Einheitsgesang-
buch Kommuıissıon wollte die Melodıie VO Adolf Lohmann (vgl Kır-
chenlied I1 Nr 48) übernehmen, wünschte 1aber geringfügige Melodieän-
derungen, dıe der Autor ablehnte 63

63 Vgl Jenny Urheberrechtsprobleme bei der Herausgabe Kırchenlieder der
Sıcht des Hymnologen In Musık und Altar 23 (1971) 1171928 hier 123



Großer Gott, IOLY loben dich (Gotteslob Nr 257)
Hıer 1st die Textbehandlung ach Strophen sehr unterschiedlich. Pro-

bleme bıeten VOTL allem die und Zeılen, dıe AUS 7wWel kleinen Melodıie-
bögen mıt Lıgatur bestehen un eınen Sprung Quinte aufwärts) VO

auf den Takt enthalten. Die Kombinatıon Sprung/Lıgatur ewirkt
einen starken Akzent, der zumiındest die Satzbetonung verschieben annn

5 Herft; WIr preisen deine Stärke und bewundert deine Werke“;
|Str 1 „alle Engel, 16 dır dienen“ [Str 4 |) und be1 tonschwachen Sılben
auch den Wortrhythmus („sıngt die heilıge Gemeıinde“ |Str 515
uch dıe „Blutzeugen“ (Str 4; ange und Spiıtzenton) sınd nıcht gerade
schön.

Sıngt dem Herrn e1in Lied (Gotteslob Nr 268)
Der Melodie-Rhythmus scheint autf den ersten Blick komplizıert.

Jedoch andelt CS sıch eın 20-Takt-Schema,; in dem auf den Sınn-
schwerpunkten des Textes die Viertelnoten Halben gedehnt werden.
Der Rhythmus 1st also nıcht Dekoration, sondern dient der Aussage
(wobeı dıe Dehnungen ın Str und besser Passch als 1ın Str und 5
Außerdem versucht die Melodie der poetischen orm nachzugehen: Die
einander korrespondierenden Reimzeılen (1—3, 2—4-—/, 5—6) werden auch
musıkalisch analog gestaltet, ausgenOMmMCNHN die Zeıle, die den Antang
der und das Ende der Zeıle verbindet.

Gleichwie mich meın Vater gesandt hat (Gotteslob Nr 641); Das ıSE eın
Löstlich Dıing, dem Herren danken (Gotteslob Nr Z71)

Diese beiden Vertreter Sogenannter rhythmischer Gesange oreife ıch
heraus, eın Vorurteıl entkräften. Vieltach kritisıert Inan utoren

geistlicher Lieder, s1e verwendeten Synkopen blo{ß als Masche,
der Melodie eınen lotten Anstrich geben, mißhandelten 1aber dabeı1
den Text. Das kommt oft VOT aber 6S geht auch anders: Die Kom-

ponısten Paul Ernst Ruppel un Rolf Schweizer halten sıch die
Sprachartikulation und setzen dıe Synkopen deretwillen eın

Eın Schiff, das sıch Gemeinde
Gerade weıl viele Cu«cC geistliche Lieder mı1t und hne Synkopen

rhythmisch poımntıert ertunden sınd und ausgeführt werden, 1st bei ihnen
die Gefahr sprachwidriger Betonung besonders grofß. Hıer resultiert s1e

AUN der Melodieführung (schwache Sılben aut Spıtzentönen: Ende
der un Zeile), VOT allem aber AaUuUs der metrischen Posıtion (erste der
dritte Zählzeıt); schuld hat auch dıe Gestaltung des Textes (Diıchter und
Komponist sınd identisch!). Statt eınes Kommentars habe ıch besonders
gravierende Entstellungen angezeichnet:



Bleibe bei uns, Herr'! artin Schneider 0S
-WEOE ME

LA 5” * —aB3 H S K
p > e

Eın Schiff, das sıch Ge-mein-de nennt, fahrt

durch das Meer der eıt Das Ziel, das iıhm die

5 E -  A ME SE—— —
DasRıch-tung weiıst, heißt Got -tes W1g keıt.

Schiff, fährt VOoO urm be-droht durch Angst, Not

Kampf und Dieg, fahrt e Jahr Jahr

Und im - mer wıe _der fragt Inma sıch: Wird

denn das Schiff be stehn? Er - reicht S wohl das

gro -ße Ziel? Wird A nıcht - ter gehn

Blei be bei uns, Herr! le1 be

4 \
S

HED LA RO y

bei uns, Herr, denn on sind WILC al-lein der

113 a i K i WL Z ST  y A i
En Er FAa

Fahrt durch das Meer. blei -be bei uns, Herrt!

Das Schift, das sıch Gemeinde 9 hegt oft im Ha
fest, weıl sıchs in SEA un Ruh bequemer leben | ßr
Man sıch gCerN im alten Glanz VErKaNgsNET Herrlichkeit,
und 1st doch heute den Ruf ZUur Ausfahrt nıcht bereit.
och wer Getahr un Leiden scheut, erlebt VO Gott nıcht
viel. Nur wer das Wagnıs auf sıch nımmt, erreıicht das großeZiel! Bleibe bei uns, Herr



Im Schift, das sıch Gemeinde 9 IMU:| eıne Mannschaft
SC1IN, iSt mMa  w auf der weıten Fahrt verloren un alleın.
Eın jeder stehe, steht, und LuUe seıne Pflicht, wWenNnnNn seın
eıl nıcht {Teu erfüllt, gelingt das Ganze nıcht. Und W as dıe
Mannschaft dem Schift Banz test zusammenschweißt in
Glaube, Hoffnung, Zuversicht, ISst (jottes Geıist. Bleibe
bei uns, Herr

Im Schift, das sich Gemeinde 9 fragt siıch hın un
her Wıe finden Wır den rechten Kurs ZUrC Fahrt im weiten
Meer? Der rat wohl dıes, der andre das, v  sl redet lang un
jel und kommt kurzsichtig, w ie Man 1St NUur weıter WCg
VO: Ziel och da, Ma  3 das Laute flieht un lıeber horcht
un: schweigt, bekommt VO!  — Ott Man BAanz gewiß den rech-
ten Weg gezeigt! Bleibe bei Uuns, Herr

Eın Schift, das sıch Gemeinde n  9 tährt durch das Meer
der Zeıt Das Ziel, das ıhm die Rıchtung weılst, heißt Gottes
Ewigke Und wenn uns FEinsamkeit bedroht, wenn Angst
überfällt: 1el Freunde sınd mıiıt unterwegs auf ’gleichen Kurs
gestellt. Das gıbt uns wiıeder Mut, WIr sınd nıcht mehr
allein. So auft das Schift ach langer Fahrt in Gottes Haten
eın! Bleibe bei uns, Herr

ext: Martın Schneider

Anmerkung: Klavierarrangement in dem Liederheift „Weil du Ja mır
sagst”, Bosse Ed 218 3-stg. Chorsatz Bosse Ed 229 Auf Platte Flectrola

512 (KP); Electrola 22 539 (single), Christiana CSG )2 (EP)
Cantate 659 404



Ergebnis un Interpretation der Umfrage des Instıtuts für
kırchliche Sozialtorschung
„GOTTIESL
Untersuchung ZUuUr Lage der Kırchenmusıik 1ın Osterreich
Prof Walter Sengstschmid

ORBEM  UNGEN

Werdegang
Fın ErStes Gespräch ber die Untersuchung ZuUur Lige der Kırchenmur-

sık In Osterreich findet 1m März 1986 mMI1t Dkfm Hugo Bogensberger
Dabe] wırd tolgender Zeıtraster aufgestellt: Eıne Arbeits-

SITIUDDC erstellt bıs Junı 1986 eınen Fragenkatalog und legt diesen dem IKS
VO  $ Im September beginnt IK5 mı1t Ausarbeitung der Fragebögen, 1im
Jänner 1987 oll die Umfrage durchgeführt werden, deren Ergebnis ıch
bıs Junı 1987 1n Händen halten soll, damıt ıch CS heute vorstellen ann
Durch verschiedenste Umstände kam eıner großen Verzögerung
be1 der Durchführung der Umfrage, dafß ıch Teilergebnisse PFSE VOT

zehn Tagen erhielt (Ergebnis der Befragungen der Pfarrer und (SOttes-
dienstbesucher), weıtere Z7wel Ergebnisse (EDV-Ausdrucke für Chorlei-
ter und Organısten) bekam ıch Donnerstag, und schließlich rel-
Lag mıiıttag erst den EDV-Ausdruck für die Kantoren.

Nıcht wurde bıs Jetzt die Befragung der Liturgieausschufs- Vorsitzen-
den durchgeführt. Es liegt somıiıt diesem Zeitpunkt 1e] Zahlenmaterı1al
VOT (330 EDV-Seıten), für Bereiche provisorische Kurzkommentare,
Codıierungslısten, nıcht jedoch die tertige, kommentierte Umfrage, die
auch sorgtfältigen wıssenschaftlichen Fragestellungen standhält.

So komme ıch mMır heute VOT WwWI1e eın Probelehrer, der Morgen
erfährt, da{ß selben Tag eınen Lehrauftritt hat, wotür gerade

Stunde Zeıt ZUTF Vorbereitung hat, hne dafß ıhm das ZESAMTE Materı1al
ZUr Verfügung steht.

Meıne Interpretation mu{fß daher zwangsläufıig subjektiv seın. Es annn
durchaus se1ın, da{ß ach Vorlage der Umfrage in manchen Punkten
andere Schlußfolgerungen zıehen sınd, als ıch 1es heute versuche.

Zum Auswahlverfahren der Untersuchung:
Die Pfarrer eiıner 25 %ıgen Stichprobe aller österreichischen Pfarren

erhielten den Fragebogen, insgesamt 744
499 Fragebogen kamen zurück (_ 67 %, womıt die Ergebnisse als e1n1-

germaßen repräsentatıv gelten können), davon 415 beantwortet
(wıeso 1im EDV-Ausdruck Jeweıils die Gesamtzahl 474 angegeben ISt, 1sSt
och aufzuklären hat aber aum Einfluß auf das Ergebnis), in Fällen
erfolgte keine Beantwortung, 43mal,; weıl der Adressat W ar



DK ımmerhın erstaunlıch für miıch, 33 weıl der Pfarrer verstorben Wal,
weıl die Pfarre klein der nıcht deutschsprachig Ist, eın Pfarrer Außerte
sıch ablehnend.

In eıner zweıten Befragung wurden 200 Sonntagsmefßbesucher Aaus

Pfarren ın den Diözesen VWıen, St Pölten, Salzburg und Innsbruck bei-
spielhaft ausgewählt, und ZWAar Aaus den Pfarren Wıen-Neuottakring,
Wıen-Gersthof, VWıen-Pötzleinsdorf, Korneuburg, Probstdorf, Dom-
pfarre St Pölten, St Pölten-Marıa Lourdes, Haag, Salzburg-Herrnau,
St Markus, Schwaz, Sölden und St Gılgen. Insgesamt sınd CS laut FIDIV-
Ausdruck 02

Aus den Pfarren, deren Pfarrer den Fragebogen beantwortet haben,
erhielten 200 Urganısten, 253 Chorleiter und 130 Kantoren den Fragebo-
sCH Davon sınd 63 OUOrganısten-, 114 Chorleiter- und Kantorenfrage-
bögen ausgefüllt zurückgekommen, womıt die Ergebnisse für diese
Gruppen hınweisenden Charakter autweisen.

Eın eıl der Fragen wurde sowohl den Pfarrern als auch den (sottes-
dienstbesuchern bzw den Funktionsträgern der Kırchenmusik gestellt.
Zunächst werde ıch AausSs diesen Fragen mir interessant erscheinende
Ergebnisse besprechen.

In einem weıteren Abschnitt möchte ıch annn aut Fragen eingehen, die
Pfarrer, Organısten, Chorleiter bzw Kantoren alleın gestellt wurden. In
eınem dritten Teil möchte iıch ann versuchen, Konsequenzen für die
Weiıterarbeit Gotteslob bzw für die Arbeit der diözesanen Kırchen-
musiıkkommissionen un: Liıturgiekommuissionen zıiehen. Das alles
natürlich dem Aspekt, da{fß bedingt durch das Nıchtvorliegen des
vollständigen Ergebnisses diese Aussagen 11UTr problematisch seın können.

I1 VERGEELICH DER UNTERSUCHUNGS  GEBNISSE

Vorbemerkung: Dıie Ergebnisse des Fragebogens der Gottesdienstteil-
nehmer sınd dem Blickwinkel mangelnder Repräsentativität
betrachten, obwohl die Stichprobenanzahl bei geeıgneter Zutfallsauswahl
durchaus auch statistisch haltbare Ergebnisse 1etern könnte. och 1es
War nıcht gegeben, sodaß CS einer leichten Verzerrung des CGGesamteın-
drucks durch das überproportional starke Vertreten der „Funktionärs-
klasse“ kommt. 18% der Befragten gaben iımmerhiın d Mitglıed des
Liturgieausschusses se1n, fast die Hältfte besitzt Maturaabschlufßß Beide
Prozentwerte tragen 2713 be1,; das Gesamtbild VeErZEITENn Dıie
Aussagekraft der Daten bleibt jedoch trotzdem erhalten, als Orıentierung
und als Vergleichsbasıs können auch unsıiıchere Wahrscheinlich-
keitswerte 1n aufSAwerden.



Zum Themenbereich „Situatıon der Kiırchenmusik “
In knapp der Hältfte der Pfarren hat sıch ach Angabe der Pfarrer die

Singfreudigkeit der Gottesdienstteilnehmer eher verbessert (47% be] Ga
Liedern, 44 9% be1 rhythmischen Liedern), der 1St gleichgeblieben. Fur
verschlechtert sprechen sıch 1Ur 10% be1 GL-Liedern bzw 89 be]
rhythmischen Liedern A4AU.  N Die Förderung des Mıtsıngens passıert
häufigsten durch Proben Lieder (nach Meınung der Pftarrer und
Chorleıiter), die Organısten meınen, da 1es durch häufige Wiederho-
lung unbekannter Lieder geschieht. Interessant 1st die Angabe der
Pfarrer, da{ß 1ın 2% aller Antworten rhythmische Lieder sowohl in Jugend-
als auch Kindergottesdiensten NUr gelegentlich verwendet werden. Eın
Drittel der Gottesdienstbesucher 1st mıiıt den Liedern, die iın der Ptarre

werden, zutrieden. Dıie restlichen Außern zumiındest jedoch ın
DE der Fälle der Öfters Bedenken. 18% sınd nıcht einmal mMI1t der
Hältte der SCSUNSCHNCHM Lieder einverstanden.

Demgegenüber geben 64°% der Chorleiter d dafß die Gestaltung der
Gottesdienste mıiıt Liedern dem Wunsch der meısten Mef{fbesucher eNtLt-

spricht, be] den Organısten sınd 1es 70 %, 1Ur 4 % der Chorleiter bzw
3 der Organısten glauben, da{fß 1eSs eher nıcht der nıcht der Fall ISt
Man sıeht diesem Fall sehr schön, W1e€e unterschiedlich die Beurteilung
eın und derselben Frage VO verschiıedenen Standpunkten Aaus seın annn

uch be] der Frage ach den Liedpräferenzen treten ähnliche _-
schiedliche Bewertungen aut Weıst be] den Gottesdienstbesuchern MmMIıt
29% das rhythmische Jugendliedgut 1m Vergleich 13% bei bekannten
GL-Liedern eınen deutlichen Überhang auf, glauben die Pfarrer, da{ß
GL-Lieder be] Alteren mıt 52 % 1m Vergleich 2,6% be] rhythmischen
Liedern vieles besser abschneıiden, während CS bel Jungen Leuten das

aut 10,6% gegenüber 89,6 % be] rhythmischen Gesangen bringt.
Interessanterweıse 1st muttlere Bereitschaft ZU Erlernen

Gesänge für GL-Lieder und rhythmische Lieder annahernd gleich gro/ß
(sowohl iın der Einschätzung der Pfarrer, Gottesdienstbesucher als auch
Kantoren, lediglich die Organısten fallen ıer mı1t 56% be] GL-Liedern
1m Vergleich AD bei der „mittleren Bereitschaft“ heraus) mıt die
50% Demgegenüber wırd eıne grofße Bereitschaft NUur in der Größenord-
NUung zwıschen 6°% und DE ANSCHOMMCN.

Liedproben werden fast übereinstiımmend (70%) velegentlich durchge-
führt, A0% der Organısten geben d da{ß wenıger als Lieder PTo Jahr
geprobt werden (egal ob der rhythmische Lieder); 38% zwischen
und 10 GL-Liedern.

Eın überwiegender Teıl (78%) bejaht dıe Verwendung des 1mM (SOt=
tesdienst, 189% stımmen für gelegentlich, ASl für „nıe“. Be1 den Pfarrern
sind CS 91.%: die angeben, dafß das regelmäfßig verwendet wiırd,



JU  1 YA) ach Angabe der Urganısten lıegt der Prozentsatz zwiıischen 60% und
90 %, S achdem ob CS sıch dıe Sonntags Frühmesse, die Sonntags-
vorabendmesse der die Sonntags Hauptmesse handelt Die Gewöhnung

das dürfte hohem Ma{iß fortgeschrıitten SC1IMN, da ımmerhiın 389%
der Pfarrer angaben, das bereıts länger als 11 Jahre verwenden W 4S

wohl technisch unmöglıch 1ST da das erst VOT 14 Jahren erschienen 1ST
Die Gewöhnung das Buch dürfte zumındest be1 Teıl der 38°%
das Gefühl der Vertrautheıit und der längeren Verwendung ausgelöst
haben 93 % verwenden das bereıts länger als Jahre, 46 % SEIT dem
Erscheinungsdatum Nur U gaben A, das überhaupt nıcht VCI-

wenden FEher vorsichtig wırd VO den Gottesdienstbesuchern der Eın-
flufs des auf dıe Meßgestaltung beurteilt 1LLUTr knapp ber dıe Hälfte
sıeht C1INE Beeinflussung

Zum Themenbereich Bedeutung der Kirchenmusik
Grundsätzlich 1ST die Kırchenmusik für überwiegenden eıl der

befragten Gottesdienstteilnehmer wiıchtig für die Mıtfteier (sottes-
dienst (81%) und Z6 6 wünschen sıch auch lıeber Sing Betmessen
Kıiırchenmusık bedeutet für SIC C1iINC Stärkung des Zusammengehörigkeıts-
gefühls, 1ST Ausdruck VO  e} Religiosıität 1ST Ausdruck Fejerlichkeits-
gefühls, N Vorbehalten Nn Verständnishiltfe für dıe Liturgieteier und
zeitgemäfße Ausdruckstorm für Ce1iNeEe iNNeTre Beteiligung Gottesdienst
(ın der Reihenfolge absteigend VO  } 76 % bıs 42 %) Die beiden etzten
Punkte tendieren gleichen Prozenten auch An vorsichtigen „eher Ja“
Auf Sal keinen Fall bedeutet Kirchenmusık allerdings Störung der PCI-
sönlıchen Andacht (nur 3%) Stärker jedentalls als VO den Pfarrern VeI-

1ST die Bındung des Kıirchenbesuchers die Musık (sottes-
dienst S1e vermuteten 1€es NUur 60 % vollem Ausmafi uch als Aus-
druck der Religiosıtät und des Gefühls der Feierlichkeit steht IC höher
Kurs, als VO den Pfarrern zugestanden. Übereinstimmung herrscht
jedoch eım Spiıtzenreıter „Zusammengehörigkeıitsgefühl“.

Übereinstimmend i1ST die Aussage bei Ptarrern, Kantoren, Organısten
und Chorleıtern, dafß heine Krıse des Kırchengesangs herrsche und da{ß
keine Anzeichen Krıse der Liturgiefähigkeit dıe Kırchengesang
DE Ausdruck kommt vorhanden (73) Vom restlichen Drittel oibt
der relatıv zröfßte eıl (30%) CIT4C „Konsumentenhaltung“ der Teilneh-
FLGT. als Grund Andererseıts imMMmMeEnN 78 der Pfarrer, 56°% der Urga-
AASTEN; 4A8°9% der Chorleiter und 67% der Kantoren darın übereıin, da{fß 6cS

notwendıg erscheint Christen Liturgieverständnıs AaNZU-

leiten Es scheıint demnach SC1IN, da{fß C116 Mehrkheıit C1NC Krıse des
Liturgieverständnisses sıeht (wenn INnan die Stimmen für „eher Ja azu-

sınd CS jeweıils fast 90%), dafür aber nıcht die 5Symptome Kır-



chengesang als gegeben annımmt. In 572°% der Pfarren wırd übrigens nıcht 101
versucht, konkrete Wünsche und Vorstellungen der Gottesdienstteilneh-
INeEeT ZUur Kirchenmusik erfragen, 429 führen arüber mündliche
Gespräche, A versuchen 1eSs schriftlich erheben. Da{iß demgegenüber
1Ur 25°% der Gottesdienstbesucher angaben, ın ıhrer Pfarre ber Wun-
sche der Kritik ZU!r musıkalischen Gestaltung befragt worden se1ın,
Alßt die Vermutung Z& da VO  - den Pfarrern geführte Gespräche ber
dieses Thema nıcht als Möglıichkeıit aufgefafßst wurden, Kritik der Wun-
sche Aufßern (34% der Gottesdienstbesucher Arı  ten auch mıiıt
„iıch weıl NICHt:, und nıcht mIiıt dem klaren „nen .

Zum Themenbereich Gotteslob
Dıie Verwendung des geschieht 1ın 91 % der Pfarren regelmäfig, VOT

allem be1 Sonntags-Hauptmesse, Sonntags- Vorabend-, Sonntags-Früh-
und Andachten (ın absteigender Reihenfolge). In Kınder- und

Jugendmessen wırd C gelegentliıch bıs nıe verwendet, WCENN, ann HEF

eınem hohen Prozentsatz mMiıt anderen Lied-Textvorlagen. Di1e Gebetsfor-
Men mıiıt Ausnahme der Andachten aus dem Gotteslob kommen praktisch
nıe ZUT Anwendung (Stundengebet, Laudes, Vesper, Lıtaneıen: NUur 29%
verwenden 6S „gelegentlich“ YAdBR Vesper).

Ziemlich gleichmäfßig werden Stamm-, Osterreichteil und Diözesanan-
hang verwendet.

Zweı Drittel verwenden das v A3RE Spendung der Sakramente TU

gelegentlich der überhaupt nıcht. Am ehesten wırd das och bei
Bußgottesdiensten und Begräbnissen (Je 30%) verwendet, wen1g-
sten be1 Erstkommunion und Trauung.

Die meısten Meldungen für die Verwendung bei Prozessionen und
Walltahrten lagen be] „gelegentlich“ (44%)

Ziemlich unbekannt sınd be1 den Pfarrern die Hılfsmittel ZUu GL,
wobe!l 53% keine Angaben machten. Von den anderen INESsSsSCNMN 43 SE dem
Orgelbuch oroße Bedeutung Z als muıttel bedeutsam wırd VO eiınem
weıteren Drittel das Kantorenbuch eingestult. üunsche hınsıchtlich 0 EL-

Hıilfsmittel z1bt 1Ur VO 20 %; sıch wıederum 386 Kasset-
ten der Tonbänder wünschen.

Geringfügig höher sınd die üunsche ach weıteren Hıltsmitteln bei
Organısten (25%); Chorleitern (26%) und Kantoren (29%) Nur für
260% bedeutet das in ıhrer Pfarrgemeinde eindeutig mehr als 11UT!Tr eın
Gesangbuch, sondern auch eın Handbuch für Lıiturgıe und persönliches
Gebetsleben, 37 % der Pfarrer tendieren leicht 1in diese Rıchtung, aber
43 % verneınen diese Vorstellung.

AÄrge Diskrepanzen o1bt CS be] der Frage, ob Gottesdienstbesucher das
auch außerhalb des Gottesdienstes verwenden.



102 Nur 60 % der Pfarrer glauben, da{fß wenıger als 1609 der Gottesdienst-
besucher auch außerhalb des Gottesdienstes das verwenden. Nur D
Lraben 1es mehr als eiınem Drittel der Besucher TIrotzdem halten fast
alle Pfarrer die persönlıchen Gebete für zut gee1gnet, be1 der Verwirkli-
chung des Glaubens 1mM konkreten Leben helten.

Demgegenüber WAar der Prozentsatz der Gottesdienstbesucher überra-
schend hoch (77%); die angaben, eın eıgenes Gotteslob besitzen. uch
dıe Zahl derer, die das auch privat Hayuse verwenden, 1St unNnerWa_lr-

LEL hoch 55% der befragten Gottesdienstbesucher tun 1€es zumındest
gelegentlich, 27 nıe, und NUur 18% (also wenıger als iın der Antwort auf
dıe direkte Frage ach dem GL-Besıtz) geben ein Nıchtvorhandensein
Diese Zahlen stellen dieser Auswahl eın relatıv Zeugnis aus, VOT

allem, WEn INan die Einschätzung der Pfarrer ber diesen Themenbe-
reich vergleicht: Nur SE der Pfarrer liegen mıt iıhren Schätzungen rich-
tg, da{fß ber 30% (1im konkreten also 55%) das auch außerhalb VCI-

wenden. Z ayeı möglıche Erklärungen für diese Divergenzen:
Beide befragten Gruppen haben vielleicht nıcht Zanz wahrheitsgemäfß
geantwortet, dıe Pfarrer also pessimistischer als tatsächlich CID-
ftunden und die Kirchgänger für s1e besser als 6S der Realıität eNnNTt-

spricht. Di1e Dıittferenz würde auf eın einsichtiges Ma{ß schrumpften. Di1e
zweıte und vielleicht wahrscheinlichere Begründung liegt iın der Unge-
nauigkeit des erfragten Begriftes „außerhalb der Messe privat benutzen“.
Im Ptarrer-Fragebogen steht diese Frage ınmıtten eıner Reihe VO  j Fra-
SCH, die ach den einzelnen Teıilen des fragen, und mehrere Aspekte
der GL-Verwendung SCHAUCI ausleuchten. Unter Umständen begreiten
Pfarrer, dem Eindruck der SCHAUCH Fragen, den 1er erfragten Ter-
mı1ınus ach der Benutzung durch den Gottesdienstteilnehmer Hause
1n Ühnlich spezieller Weıse, etwa im Sınn VO „Brevıer beten“ der Ühn-
ıch intensıver Nutzung (auch der Gebetsteıile). Dies trauen S1e enn doch
1Ur eınem geringen Prozentsatz Für die befragten Besucher allerdings
dürfte der erfragte Terminus schon bejahen SCWESCH se1n, WECeNnNn das

ZW e1—, reimal 1m Jahr ZU Nachschauen SCSUNSCHNCI Lieder (oder
ähnlichem) benutzt wurde. Vor allem die persönlichen Gebete sınd CS; dıe
eıne grofße Mehrheit als geeıgnet empfinden (Z72%6); Hılfe für die Ver-
wirklichung des Glaubens ım honkreten Leben bieten. 65% 1€es
auch VO den Sakramentenerklärungen 1m und der Einführung ZuUuUr

Meßteier, womıt s1e etwa im Bereich der Angaben der Pfarrer liegen.
Nıcht stark bejaht werden die persönlıchen Gebete VO  . den Kırchgän-
SCIN als 1€eSs die Pfarrer EL  e Als Handbuch für privates Gebetsleben fun-
o1ert das eindeutig NUur für O und teilweise für weıtere 2596 Genau
die Hälfte lehnt diese Vorstellung jedoch ab 5% können 1€eSs nıcht be-
urteilen. Damıt liegen die Gottesdienstbesucher ungefähr ın den Vaor-



stellungen der Pfarrer be1 derselben Frage, tendieren jedoch mehr 103
iın die verneiınende Rıchtung.

Interessante Ergebnisse bringt dıe Kritikliste
„Welche Kritikpunkte und möglıche Gründe für eıne Ablehnung des

Gotteslob sınd ıhnen VO seıten der Gottesdienstbesucher bekannt?“ (Es
können mehrere Antworten angekreuzt werden)

Gottesd - Organı-
Pfarrer Besucher sten

Druckgröfße klein 50,7 252 36,5
Inhaltsverzeichnıs unvollständıg 5;2 4, 4,8
tehlender Index/Schlagwortregister 9,4 15,6 79
schwer durchschaubare Ordnung 2507 2053 41 ,5
1e] Blättern nötıg 43,4 136 39
unübersichtliche Numerıerung 9 8,4 1141

unhandlich/schwer 16,/7 5 14,5
Notenbild optisch ungünst1g 5 Z 52

den Noten steht ımmer NUr eıne Strophe 42,2 5Z7 63;5
wen1g Weihnachts- und/oder Osterlieder DAZ T: 302
wen1g Marienlieder 36,3 T 49,2

49,5 14,4 36,9wen1g Öösterreichische Lieder
viele Lieder siınd schwer sıngen D 16,3 46,0
keıine rhythmischen Lieder/Jugendlieder 40,5 66,3 Z

64,6 16,3 69,8veränderte Melodien im Vergleich trüher
viele lateinısche Gesänge 79 4, 6,3

aut Kinder 1st wenı1g RücksichtA 46,7 46,0 36,5

Besondere Diıskrepanzen treten VOT allem be1 „keine rhythmische Lie-
der“;, bei „Druckgröfße klein“, „un den Noten steht 852028 eıne Stro-
phe  Da SA wenıge Weihnachtslieder- und/oder Osterlieder“, z wenı1g
Marienlieder“, „Zu wen1g Öösterreichische Lieder“, „vıele Lieder sind
schwer sıngen“ und bei „veränderte Melodien im Vergleich frü-
her“, wobe]l 1im wesentlichen Übereinstimmung zwıschen Pfarrern und
Organısten herrscht (mıt Ausnahme der rhythmischen Lieder, W AasSs

durchaus leicht erklärbar ist). Da{ß Pfarrer und Organısten auch 41 Jahre
ach Einführung des Gotteslobs „veränderte Melodien“ als Hauptkritik-
punkt sehen (65% bzw 70% im Vergleich geradezu lächerlichen 16%
bei Gottesdienstbesuchern) 1st eın Faktum, das denken Anlaf geben
sollte. Der Mangel rhythmischen Liedern sollte bei eıner Neuauflage
des Gotteslobs behoben werden, WwW1e€e der diesbezüglıche Punkt ausweıst.
Bei durchschnittlich 80% bejahen diesen Punkt



Gottesdienst-
Pfarrer Besucher Urganıst Chorleiter

eın 18 33
323 41Ja 106

Ja 1030% 38 48
Ja 30-50%
Ja 50°% 0

Es $ällt die relatıve Übereinstimmung VO Pfarrern und Chorleitern
auf, während Gottesdienstbesucher und Urganısten eher Extremposıtio-
Hen einnehmen.

Nach den rhythmischen Liedern sınd C® VOT allem dıe Punkte MAaAN-

gelnde Rücksicht auf Kinder und den Noten NUY eine Strophe, die
be] den Gottesdienstbesuchern ber eiınem Drittel als Krıtikpunkte
ZCNANNL werden. Jle anderen aufgezählten Kritikpunkte wurden 1Ur

30% angekreuzt, W as eıne relatıv bessere Gewöhnung das
be] der Gruppe der Gottesdienstbesucher zeıgt als 1mM vorhıneın anzuneh-
INneN W  $ Der Vergleich den Ergebnissen der Pfarrer- und Urganısten-
erhebungsbögen zeıgt die bereıts erwähnten gravierenden Unterschiede
VOT allem be1 Melodien, W as den Schlufß zuläßt, da{ß Pfarrer und Urganı-
sSsten be] der Beantwortung dieser Frage VOT allem ıhre eigene Meınung
dargeboten haben, obwohl die der Gottesdienstbesucher erbeten W3a  $
uch be1 den anderen „klassıschen Kriıtikpunkten“ (wıe wen12
Marıenlieder, Öösterreichische Lieder, Weıihnachtslieder, Druckgröße
klein, 1e] Blättern) zeıgt sıch, da{fß die Aversiıonen nıcht mehr VO der
Mehrzahl der Gottesdienstbesucher geteilt werden, sondern lediglich be1
Pfarrern und Organısten 1n weıt stärkerem Ma{iß empfunden werden.

Dıie Beurteilung des Gotteslobs und seıner einzelnen Teile erfolgt 1im
wesentlichen einheıtlich und 2% tinden das insgesamt für ZuL, auf
eıne orößere „sehr 6  gute Beurteijlung bringt CS Nur der Gebetsteıl (Zwı1-schen AA bei den Gottesdienstbesuchern und AA bei Chorleitern un:
Kantoren, 39% be1 Pfarrern, 40% be] Urganısten). Be] Organısten und
Kantoren wırd eiınem Drittel auch das Gotteslob insgesamt und der
Liedteil mıt sehr zut bewertet. Schlecht kommen durchwegs der ÖOster-
reichteil und der Diözesanteıl (mıt Ausnahme der Urganısten) WCS s1e
gefallen zwiıschen 15% und 209% sehr Zut, zwıschen 40 % und 55°% SutEinhellig 1st die schlechte Bewertung der niıcht-liedmäßigen Gesänge,
meıst ber 50°% negatıve Beurteilung.
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Zum Themenbereich „Musikalische Ausstattung der Pfarren“ annn
gESaAQgT werden, da{f die Versorgung der Öösterreichischen Pfarren mıt
funktionsfähigen Pfeifenorgeln mMIiıt 90% aNSZESECTIZLT werden annn Restl:i-
che 8 %” geben A einen gleichwertigen Ersatz besitzen, Nnu Pl gaben
d weder eine Pfeitenorgel och eiınen entsprechenden Ersatz besit-
F  = An zusätzlichen Instrumenten tindet Inan 1ın 127 % der Ptarren elek-
tronısche Orgeln (6,5%); Harmoniıien (5%),; ORFF-Instrumente Yıo)
andere Instrumente (Yı—-1%) SOWI1e eıne Orgel (1%) Weıters sınd in
91 der Pfarren gul erkennbare Liedanzeiger vorhanden.

In 89% stehen Organıiısten ZUuUr Verfügung, 6°% können zumiındest be]
Bedart eınen auftreiben. Davon ben 0 6 ıhre Tätigkeıit bereits ber
Jahre 1n der Pfarre auUs, 82 geben d schon ber Jahre ın iıhrer Pfarre

wohnen. 59% sınd männlıch, 56°% verheıratet, ebensoviele haben eıne
höhere Schule esucht. Von den OUOrganısten ertahren WITr, da die Mef{fßs-
reihen 57% eher teilweıse, 30 % melıst komplett werden.
Nur 1899 der Urganısten sınd der Meınung, da{ das Gotteslob die G3OÖt-
tesdienste der Pfarre eher nıcht der nıcht beeinflußt haben Interessant
1Sst VOTFr allem die Beurteilung des Harmonieempfindens der Gottesdienst-
besucher bei HEUCFENRN GL-Liedern: 1Ur 9% bejahen dieses vollkommen,
462% beantworten mıt eher Ja Die Frage ach dem Spıelen älterer Fassun-
sCh wiırd mıt 489 sehr deutlich bejaht, 49% verneınen Selbständige
Instrumentalmusik wırd 1n 44 %e der Antworten mıt häufig angegeben, in
300 mıt „seltener“. Psalmen und liedähnliche Gesäange werden 40%%
ımmer, 2 häufig aut der Orgel begleitet. 67% sınd der Meınung,
dafß CS keine musikalischen Fehler 1m Orgelbuch x1ibt eıne für mich
außerst erstaunliche Tatsache, da ıch fast jede Orgelunterrichtsstunde mıiıt
mındestens eiınem konfrontiert werde. Wıe die anderen befragten Grup-
PCNH, sınd auch die Urganısten überwiegend der Meınung, da{ß eın rT1e-
StEI, der die Lieder mıitsıngt, Vorbildwirkung für die Gemeıinde hat Nur
4A9 verneınen 1es

In 84,4% der Ptarren 1St eın Kiırchenchor vorhanden, welcher iın ber
40 % der Fälle 1Ur Festtagen sıngt, 25% der Chorleiter (18% der Pfar-
rer) geben A  9 mehrmals 1im Monat sıngen, wenıger eiınmal 1im
Monat. In 82 % der Fälle umtaßt der hor prinzıpiell alle Altersstufen,
53 % der Chorleiter geben 28 da{fß sıch der hor vergrößert hat, 41%, dafß

gleich geblieben 1St Das Repertoıire verteılt sıch autf Choriäle und
andere Werke alter eıster (79%); mehrstimmige deutsche MetiSkompo-
sıtıonen hne Orchester (76%),; mehrstimmige lateinische MeiSkomposi-
tiıonen hne Orchester 72 ); mehrstimmige Säatze GL-Liedern
(672%); Gotteslob-Lieder (61%) Relativ wen1g sınd mehrstimmige latei-



nısche Meßkompositionen MI1t Orchester vertreten 47%) und Chorsätze
zeıtgenössıscher Komponıisten (45%) 30 % geben moderne rhythmische
Lieder A} 17 % mehrstimmige deutsche Mefßkompositionen mıiıt Orche-
sSter Nur in insgesamt E sıngen Chormitglieder in eıner Schola mıt
(wovon 1n 13% die Schola ausschliefßlich sıch AaUusSs Chormitgliedern rekru-
trert); 1n insgesamt 4A78 übernehmen Chormitglieder die Funktion des
Kantors. 68 % der Chorleiter sınd in der Pfarre schon länger als Jahre
tätıg, 8 %e leben schon länger als Jahre in der Ptarre. 49 % sınd 7zwıischen
41 und Jahren alt;, S zwıschen 25 und Jahren, 76% sınd männlı-
chen Geschlechts, 8ZO verheıratet, 16% ledig 53 %% haben eıne höhere
Schule abgeschlossen, 2 eıne Hochschule.

Scholen sınd 2ußerst selten, 1Ur 1n eınem Füntftel der Pfarren anzutref-
ten, Jugend- und Kınderchöre dafür 1n knapp der Hälfte.

Nur eın Drittel der Pfarren verfügt ber eiınen Kantor, 40% geben A}
tallweise eınen besitzen. In knapp eiınem Drittel steht eın Kantor ZUr

Verfügung. Da NUur 16% der Pfarrer dem Kantor eıne Bedeutung für
eıne eventuelle Verbesserung der Sıngfreude9 Mag mıiıt eın
Grund für das Fehlen se1In. uch be1 den Organısten gylauben 1Ur 20
dafß der Kantor eıne grofße Bedeutung für die Kirchenmusik hat, 14%
kreuzen „eher grofß“ Dıie gleiche Gruppe mi(ßt aber dem Kırchenchor
fast doppelt zrofße Bedeutung be1 Von den Gottesdienstbesuchern
haben AT der Befragten keine Ahnung ber dıie Funktion des Kantors
1mM Gottesdienst. Der Rest miı(ßt dem Kantor allerdings rein musıkalısch-
technısch-funktionale Bedeutung Z W1e€e Liedanstimmen, Vorsingen,
Anımatıon ZAT Sıngen. Nur 10% sehen im Kantor eiınen liturgıischen
Rollenträger. Eın Drittel der Befragten schätzt die Bedeutung des Kan-
LOTFrS als eher gering e1ın, 61% sehen ıhn doch eher posıtıv, 1Ur 9% geben
d da{fß eın Kantor vorhanden 1St. Dies überrascht 1mM Vergleich den
Pfarrerangaben. Dıies INas dadurch erklärbar se1n, da{fß die Gottesdienst-
besucher auch Lektoren der tallweiıse singende gewöhnlıche Vorsän-
CI als Kantoren ansehen. Pfarrer wıissen hingegen den Kantorenbe-
oriff sSCHAUCI Bescheid und den Mangel dieser sıch defi-
nıerten lıturgischen Person. 439% der Kantoren geben A 1ın der Pfarre
geschult worden se1ın, 36,9% durch Vikarıat bzw 107zese. Knapp
60% geben d eiıne musıkalısche Ausbildung erhalten haben Nur eın
Drittel haben eıne spezıelle Einführung 1n die GL-Benutzung erhalten,
ber die Hälfte der Kantoren versucht sıch weıterzubilden, 230 davon
1m Selbststudium, durch Proben (auch mıt Organıst) un Gesangsübun-
gCcn ber die Hälfte verwendet das Kantorenbuch nıcht, 17 % sınd der
Meınung, da dieses Mängel aufweist. 9% verwenden 1UTr das Kantorale.
Als Mängel Kantorenbuch werden angegeben: ‚andere Kehrverse als
1mM Direktoriıum“, „Halleluja-Verse tehlen“;, „Kehrvers spröde/lang“;,



w Cx wenı1g Erläuterungen“, Czx wen1g Auswahl/zu knapp“, „unnötıgviele Kehrverse“, „Probleme MmMI1t unterschiedlichen Psalmtönen“, „Syn-chronisation mıt ungenau“”, „schwer FA Sıngen un: Zuhören“. 86%
der Kantoren wohnen schon länger als Jahre in der Pftarre, knapp die
Hälfte sınd schon ber Jahre als Kantor tätıg. Am wichtigsten erscheint
den Kantoren für ıhre Tätigkeit der ZuLe Kontakt, die Zusammenarbeit
und die Unterstützung durch die Pfarrgemeinde, den Pfarrer, den Kır-
chenmusiker und die Gottesdienstbesucher (14%) SOWI1e das Mıtsıngender Gottesdienstbesucher (12%) Zeıtmangel (12%)) und Passıvıtät der
Gottesdienstbesucher bzw Sıngfaulheit erschweren ıhre Tätıigkeıit. Die
Hälfte 1st mıt der Kantorentätigkeit zufrieden, 74 % sınd sehr zufrieden,
26% nıcht zutrieden. A0 sınd zwıschen 41 und Jahre alt, 35°% ZW1-
schen 25 und Jahren, 91% sınd männlichen Geschlechts, T verhei-

und 24 9% ledig 30°% sınd 1ın iıhrer hauptberuflichen Tätigkeit Lehrer,
Je 10% Angestellte iın relig1ösen Beruten, Angestellte in allgemeinen

Beruten, Studenten und Beamte. 9% geben d bereits in Pension se1ln.

FÜ  GEN

Zum Themenbereich Verwendung des Gotteslobs: Hıer sollten VOT
allem die Funktionsträger versuchen, nıcht die Kritik 1ın den Vor-
dergrund stellen (veränderte Melodien, wenıge Lieder bestimm-
ten Gelegenheiten, viele norddeutsche Lieder) sondern die posıtıveArbeıit mıiıt dem Gotteslob. Vieltach wurde das Gotteslob offenbar och
nıcht ın allen seiınen Möglıichkeiten SCNUTZT, VOT allem 1im Bereich der
Sakramentenspendung, 1mM Bereich des Andachtsteiles.

Da die üunsche ach weıteren Hıltsmitteln ZUuU Gotteslob relatıv
gering sınd, könnte überlegt werden, ob nıcht obıgem Themenbereich
Hılfestellungen angeboten werden sollen.

Die Bemühungen, das auch eiınem privaten Gebetbuch
machen, mü{fsten verstärkt werden, och dazu, bereıts ein oroßereıl der Gottesdienstbesucher ber eın eıgenes Gotteslob verfügt.
Fuür eine Neuauflage ollten

a) Rhythmische Lieder sorgfältig ausgewählt werden (vielleicht
könnte hıebel der VO INGLES erstellte Krıterienkatalog vglGottesdienst wertvolle Hılte leisten);
der Österreichanhang gründlich überarbeitet SOWwI1e

C) der Dıözesananhang revıidiert werden. Außerdem müfßten
genügend kındgemäfße Gesänge aufgenommen werden, aber
auch kıiındgemäße Gebete.

Dıie Frage; ob das Einheitsgesangbuch danebengegangen 1St, Wenn 1ın
knapp der Hältfte der Fälle Zuflucht den alten Melodienfassungen



IN Cwırd 1ST den zuständıgen Kommıissıonen diskutieren
Geeignete Ma{finahmen scheinen 11111 diesem Punkt dringend NnNOtLWwWweEeN-

dig SCIMN

Di1e Funktion des Aantors 1ST weıthin och nıcht das BewulfStsein der
Gläubigen eingedrungen, aber auch Ptarrer und Urganısten INESSCI die-
s lıturgischen Rollenträger nıcht die ıhm zustehende Bedeutung be1

Der rage der Förderung des Liturgieverständnisses 1ST verstärkt
Augenmerk zuzuwenden Gleiches oilt dem Problem der nıchtliedmäfsi-
SCH Gesänge In beiden Fällen 1STt CS siıcher MIIt dem Spruch ;Da wırd INnNan
halt nıchts machen können nıcht abgetan Wenn die Urganısten 51°%
der Fälle angeben, da{fß bei lateinısch SCESUNSCHNCH Messen die Gemeıinde
nıchts SINSCH hat 1ST 1er sıcherlich och 1e] EuHnN

COCHLUSS

Nach Vorliegen des Endergebnisses der Gotteslobuntersuchung wiırd
CS wohl zweckmäßiıg SC1IMN, CI Arbeıitsgruppe MIItt der Diskussion und der
Ausarbeıitung Aufgabenkatalogs betfassen Sovıel steht
bereits ach dieser kurzen kursorischen Befassung MIL dem vorhandenen
Materı1al für mich fest da{ß diese Untersuchung sehr gründlıch durchge-
führt wurde und da{fß wert 1ST sıch damıt beschäftigen Dıie rage, ob
auch die och ausstehende Befragung der Liturgieausschudß Vorsitzenden
durchgeführt werden oll sollte mancher Neubesetzung dieser
Funktion Zuge der PGR Wahlen bejaht werden Ich möchte och C1N-
mal betonen, da{fß ıch VO der gewissenhaften Untersuchungsarbeıit durch
das Instıtut für kirchliche Sozialforschung angetan bın dafß der Schön-
heıtsfehler, dafß SIC ZU heutigen Tag nıcht abgeschlossen vorliegt SCI1NS

Verhältnis ZU Nutzen der daraus SCZOSCH werden annn

Aus der Diskussion
Autschlufßreich WAaTC CIHE Auflistung der Umfrageergebnisse sCOSTA-
phischer Hiıinsıcht W as die musıkalische Ausstattung der Pfarren
betrifft In der Auswertung soll dieser Wunsch berücksich-
UT werden.
Di1e Befragung der Vorsiıtzenden der Liıturgieausschüsse steht och 4uU.  N
In Votum wırd die LK  © ersucht, FCIHE Vervollständigung der
Untersuchung verlangen (Anm.: Diese Befragung hat inzwischen
stattgefunden)
In Votum wırd die LK  ( gebeten, e1iNe Veröffentli-
chung und CIHE Kommentierung der Untersuchungsergebnisse VEOI-

anlassen CFexte der LKO, Sıngende Kırche).



In der Untersuchung 1St auch ach der Verwendung des bel Werk-
tagsmessen gefragt. Es 1st 1aber auch bedenken, dafß die Zusam-
MENSCIZUNgG der Werktagsgemeinde sehr unterschiedlich seın mMag Zestimmte Gruppen).
BeI den Kantoren sınd Altersgrenzen angegeben. Interessant waren
auch Angaben ber das Alter der Urganısten, W as für die Bereıt-
schaft CAUE Erlernen rhythmischer Lieder VO Bedeutung 1sSt
Die Aussagen der Funktionsträger (Pfarrer ete:) beruhen zumelst aut
eigener Einschätzung un beziehen sıch nıcht aut die Beurteilungdurch die Gemeıinde. Anderseıts sınd iıhre Aussagen nehmen,
da s1e doch ständıg mıt dem arbeiten (müssen). Ihre Aussagen dür-
fen nıcht die Angaben der „Mehrheit“ der Gottesdienstbesucher
ausgespielt werden.
Dıie Angabe, dafß keine Bedürfnisse ach weıteren Hılfsmitteln A

bestehen, müfßte och hınterfragt werden.
Zu den Aussagen der Urganısten: Dıie Urganısten kennen das
hauptsächlich ber das Orgelbuch, wodurch eıne andere Sıchtweise
zustandekommt als bel der Gemeıinde, dıe das 1L1UTr VO den Teıilen
her, die ın der betreffenden Gemeinde verwendet werden, beurteilt.
Be1i aller Unzutriedenheit 1St 1ın den etzten zwolft Jahren doch unglaub-
iıch 1e] zr Guten hın geschehen. Eın Umdenkprozeß mulfSßste erst e1n-
geleitet werden, hat aber das olk Gottes mächtig ertafßt.
Schwierigkeiten sınd Nu einmal mıt einem Jahrhundertunternehmen
verbunden.



Aus den Arbeıitskreisen

Arbeitskreis: Sıngen ımM Religionsunterricht und ımMN Kındergottesdienst
Erstaunt hat der Arbeitskreis testgestellt, da{ß sıch eın Priester für die-
SCS Thema gemeldet hat
Das Sıngen 1m Religionsunterricht wırd einhellig als selbstverständlich
und unkompliziert emptfunden, jedoch o1bt C5 Probleme be1 der Feıer
VO Kındergottesdiensten.

Erfahrungen A4US Pfarreien:
Wo DUr Lieder mı1t kındgerechten Texten und Melodien WCI-

den, schweıgt die übrige Gemeinde, obwohl Liedtexte S1Ce verteılt
werden.
In einer Pfarre wırd tür Kınder der Wortgottesdienst e1gens gehalten.
Wenn die Kınder ann Z Gabenbereitung ın die Kırche kommen,
wırd durch eınen Rut der eın kleines Lied die Zusammengehörigkeıit
mMiıt der Gemeinde bekundet.
chüler bereıiten und gestalten Gottesdienste auch für alte Men-
schen.
Literarısche Lehrer sıngen 1im Musıkunterricht Lieder A4dUusS$s dem CGottes-
lob, den Kındern den Zugang ZU Gemeıindegesang erleichtern.
In eıner Pfarre wırd be1 eınem Wortgottesdienst miıt Kommunionspen-
dung Kındern die Kommunıon nıcht gereicht mıt der Bemerkung, s1e
seılen nıcht vorbereitet.
In eıner Pfarrei hat sıch der Schülergottesdienst eiınem Familiengot-
tesdienst gewandelt. Bei der Liedauswahl wırd auf Abwechslung S1TO-
Rer Wert gelegt.
Jeweıls eın Relıgionslehrer und Schüler eıner Klasse gestalten den Kın-
dergottesdienst: Gesänge aus dem Gotteslob der rhythmische Lieder.
In eıner kleinen Pfarre, ın der der Religionslehrer zugleich Chorleiter
und Urganıst 1St, gelingt Zut, Kınder- und Gemeindeinteressen
auch 1n der Liedauswahl aut einen Nenner bringen; Schüler, Kır-
chenchor, Jugendschola, Kıiınderkirchenchor gestalten abwechselnd
den Gottesdienst.
Begleitung VO GL-Liedern MIt Ortf-Instrumenten: Wechsel VO

mehrstimmigem Gesang des Kınderchores un einstımmıgem Gesang
der Gemeıinde: Vortrag des Antwortpsalmes durch eınen größeren
Schüler:; Kınder sıngen bei bestimmten Meßkompositionen mi1t dem
Volk die „Gemeıindestellen“. Instrumentalspiel, be] der Gabenbe-
reitung durch Kınder (und Jugendliche). An Festtagen, wWwenn ate1in1-
sche Messen werden, sınd neben dem Kirchenchor auch
Jugendschola und Kinderkirchenchor beteilıgt. Der Kinderkirchen-
chor sıingt auch mehrstimmige Messen capella der mıt Instrumental-
begleitung, ebenso Kantaten und Madrigale. Ebenso führt Biıbel-
spıele auf uch wırd Jährlich eın geistliches Konzert (und eıne



Adventmeditation) aufgeführt. Dıie Vorbereitung geschieht in Zusam-
menarbeiıt mıi1ıt dem Liıturgie-Arbeitskreis der Pfarre. Die Gesänge sınd,
soOweılt möglıch, auf das Evangelıum abgestimmt.
Arbeitskreis Jugendgottesdienste
Das Gotteslob wırd aum verwendet.
Gründe, dıe Jugendlichen VO der Feiertorm der Gemeıinde
nıcht angesprochen werden, sınd Sensı1biıilıität für Auseimander-
laffen VO orm der Gestaltung der Lıturgieteier und innerer Haltungder Beteiligten. Dıies ıufßert sıch annn 1n Kritik un Ablehnung VO
Feiertormen der Erwachsenengemeinde und alst Jugendliche ach

Formen suchen CZ Jugendvesper). Krıitisches Hınterfragenann den Sonntagsgottesdienst der Gemeıinde eleben.
Jugendliche wenden 1e] Zeıt tür die Vorbereitung auf,; SSEZEN sıch
intens1ıv miıt den Texten auseınander, das auch VO den
Erwachsenen. Dıie Textvorlagen der Jugendlichen sollten allerdingsauch theologisch besser ausgeteılt se1ın. Die lıturgische Bıldung der
Jugendlichen tehlt, abgesehen X Religionsunterricht, weıtgehend. In
jJugendlicher Begeisterung wırd allerdings auch Kıtsch akzeptiert, WenNnn
iın Liedern eın estimmtes Lebensgefühl ZU Ausdruck kommt.
Eıne Art Inkulturation VO Kındern und Jugendlichen 1ın den Gottes-
diensten 1St wünschenswert, sodafß sS1e nıcht NUur 1ın eiıner Weltr VO  a
Erwachsenen leben und denken mussen.
Kınder un: Jugendliche können Elemente einbringen, die be] Erwach-

eher VEZ kommen: Bewulßistes Kommen, Begeıisterung, Emo-
t10n, aktıve Teilnahme, Spontaneıtät. Andererseıits wırd auch die relatıv
schwache Teilnahme Gottesdienst nıcht verschwiegen.
Nıveau bei den Liedern: Verhältnis Von Liedgut und Glaubensreife
spielt eıne Rolle Manchmal fühlen sıch Jugendliche VO theologischTexten nıcht angesprochen; Jugendliche haben iıhre eıgene Spra-che, 1n der sS1e sıch ausdrücken wollen.
Jugendliche drücken ıhre Gefühle SCIN 1im Sıngen aus
Was wırd investiert, das Nıveau VO Jugendgesängen und Jugend-licher Musık verbessern? Es wurde? das Jugendge-sangbuch I Das Lob“ überarbeiten.
Be]l den Erwachsenen 1st das treben ach Ordnung stark da, während
die Jugendlichen vieles oberflächlich angehen.
Arbeitskreis: Meßgesänge (Auswahl Ordinarıums- und Propriums-charakter Glorıa, Sanctus, Agnus-Deıi-Lied Schlußlied etC:)

Propriumscharakter: ıbt J1er ein Krıteriıum für die Liedauswahl
bzw 1st eine Auswahl überhaupt wünschenswert? Könnte das Jewel-
lıge Sonntagsevangelıum eın Kriteriıum geben? 1bt 1m atholi-



schen Bereich eın Sonntagslıed, WwW1€e CS die evangelische Tradıtion als
Hauptlıed der Graduallied kennt? Die Lieder des sınd in den
Gemeinden wen1g bekannt, sodafß eıne gezielte Auswahl schwiıer1g
wırd 1)as enthält wen1g neutestamentliche Lieder, 1m Unter-
schied rhythmischen Liedausgaben, wobel jedoch be] Verwendung
des Chorbuches miıt Eınsatz VO Kantor, Schola und hor die Aus-
wahl wıeder orößer wıird Es 1st wen12 bekannt, da{fß varılert werden
mufß, H. da{ß nıcht mehrere Lieder auteinander tolgen dürten.
Zur Gabenbereitung: Es scheınt besser, Stille der meditatıve Musık
eınem Lied vorzuzıehen. Denkbar 1St auch, da{ß das Thema des Evange-
lıums (und der Predigt) in eınem Lied nachklingt.
Schlußlied: Dıie musikalische Gestaltung des Kommunionkreises liegt
oft 1im Argen: Man nımmt sıch nıcht Zeıt für eıne Danksagung. Be!I
estimmten Anlässen 1st auch eın Danklied möglıch (Z Jubiläum)
Es wurde die rage gestellt, W1€e INan Lieder als verinnerlichen
kann, da zumelıst 1Ur die Strophe zut bekannt 1st
Ordinarıumsgesänge: Das Kyrıe wırd me1lst als Bußakt mißbraucht.
Idee, Kyrıe oder Glorı1a nehmen: besonders bei Orchestermessen 1st
die Häufung der Gesänge kopflastıg.
Das Gloria wırd selten mıiıt vollem Text> besonders wenn

Kantor und Schola tehlen. Dıie Verteilung ın kurze Sätze wırd als PrO-
blematisch empfunden. Es x1bt nıcht viele gyute Glorialieder.
Sanctus: Auswahl 1m genugt, sollten nıcht zuviele verschiedene
Gesäange verwendet werden. iıne außerst kurze Intoniıerung 1st
gewünscht.
Agnus Dei bıetet Schwierigkeıten: Wer stimmt CS d wenn CS nıcht

wırd?
Werktagsprogramm: Auf jeden Fall sollte 6058  b das Sanctus sıngen,
auch Wenn die Präfation nıcht wırd Anderes Modell: Zu
Begınn und UT Kommunıon eın Lied, eventuell auch och Antwort-
psalm.
Verwıesen wird 1j1er auch auf Lehrbrief 11 VO „Liturgıie 1m Fernkurs“.

Arbeitskreis: Erlernen unbekannter Gesange mAıt der Gemeinde
Warum z1bt fast eın Liedrepertoire?
Eıne Schuld wırd be1 den Pfarrern gesehen:
Tendenz ZuUur Küurze, daher möglıchst wen1g Lieder; Alter der eelsor-
SCr eın Bemühen Cu«c Lieder. Anderseıts stellt sıch die Frage, ob
der Seelsorger die Lieder einproben oll
Miıkrophon: Pfarrer der Kantor übertönt oft die Gemeıinde, sodaf( die
Gemeıinde dıe Lust Sıngen verliert. Oder soll INnan überhaupt hne
Mikrophon sıngen?



Schlechte Orgelbegleitung: schnell;, langsam, leise, laut
Eınwand, dafß die Lieder 1m hoch ZESELIZL sınd
Urganısatıon: Nıemand probt eın, eın längerfristiges Liedprogramm.
Zu UHSCLET Zeıt wiırd allgemein weniıgerD auch 1im CGsottes-
dienst. Außerhalb der Eucharistiefeier o1bt wenıge Gottesdienstfor-
INCN, be1 denen auch wırd
Anregungen JA Verbesserung des Gemeindegesangs:
Leute lernen VO Hören (vgl kurze Liedstücke in der Werbung pra-
SCH sıch schnell eIN): So wurde der Vorschlag gemacht, eın Lied VO
eıner Schola der Schulklasse vorsingen lassen und CS eıne Woche Spa-
LEr mıiıt der SANZCNH Gemeıinde sıngen.
Andere Möglıchkeıt: Improvisıerendes Eınspielen eınes Danklie-
des während der Kommunion. Lieder auch miı1ıt anderen Instrumenten
als der Orgel begleiten. Eıntührung 1in eın Lied in der Predigt.
Technisches Eınproben: Merkbare Einheiten sollen VOrSCSUNSCH WeIr-

den, sodafß S1e auch hne Buch wıederholt werden können. In der
Probe oll besonders auch kritischen Stellen Beachtung geschenkt WCI-
den Das Tempo be] der Probe oll nıcht langsamer se1ın als während
der Messe. eım Proben soll mıiıt leichteren Liedern begonnen werden,
Kehrverse der Refrainlieder eıgnen sıch zut Entsprechende Anlässe
sollen für das Erlernen Lieder genutzt werden.
„Lied des Monats“ 1St eine ZuLE Aktıon anderseıts scheinen sechs
CHC Lieder 1mM Jahr schon eın Erfolg se1n.
Nıcht näher eingegangen werden konnte auf dıe Frage, WeTtr die Probe
leiıten und diese statttinden soll

Arbeıtskreis: Gotteslob 2000 (Wünsche für die Zukunft, Anregungen)
Vorbemerkung: Noch 1sSt eın Gotteslob iın Vorbereitung,
Erfahrungen sollen gesammelt werden.
Es xibt eine Ständıge Kommıissıon für das Gotteslob mıt dem S1ıtz 1n
Trıer, auch ın Osterreich werden Wünsche gesammelt (Dopf, Schwar-
zenberger).
Anhang und Erweıterung: Es besteht die Befürchtung, dafß durch
diverse Erweıterungen das hymnologische Nıveau des Stammtteıiles
unterschritten wırd Der ursprüngliche Plan WAal, die Anhänge klein
halten, damıt der Stammteıl benützt wırd och wırd testgestellt, da{fß
der Anhang häufiger benützt wırd als der Stammteıl.
Gezielter Eıinsatz: Wesentlich 1St die Zusammenarbeit zwıischen Pfarrer
und Kırchenmusikern.
Liedhomailie, Vorbereitung durch Kantor, Schola sınd wichtige
Faktoren.
üunsche AaUus dem Volk Zuweni1g Marıienlieder, Herz-Jesu-Lieder.



Aus welcher Zeıt tammen die Lieder? Musikalische und theologische
Geschmacksbildung 1St auch uUunseTrec Aufgabe.
Ist die Reihenfolge der Lieder entsprechend?
uch kam die Anregung, Aaus der Fülle der rhythmischen Lieder eıne
Auswahl autzunehmen.
Kompositionsaufträge: In TIrıer yab 65 einen Auftrag Zzu Rut VOT dem
Evangeliıum. In Osterreıich schon mehrere Wettbewerbe, jedoch
nıcht mMI1t voll befriedigendem Erfolg Z Kindermessen).
Besser erscheinen gezielte Kompositionsaufträge, eUuU«C Marienlie-
er, Lieder ftehlenden Themen.
Fragen des Druckes: Eröffnung eım Stundengebet sollte
abgedruckt se1in.
Wieviele Strophen sollten eıner Notenzeıle stehen?
Gebetsteıl: Die Andachten sind theologisch sehr dicht, iıhnen wırd
manchmal Wortlastigkeit vorgeworten. Mıt den Teıijlen mu{fß kreatıv
umgeSansCH werden, sodafß nıcht alles VO hıs „durechgebetet“
wırd
Unmiuttelbar auf Lesung vorgesehene Antworten verleiten A Miıtle-
SCH der Pesung. Manche Antworten könnten eingespart werden.
Gezielte Vorbereıitung, Einführung, Motivatıon VO Multiplikatoren

mussen für eın „Gotteslob 000“ rechtzeıtig geplant werden.

Arbeıtskreıs: Stiefkınd Antwortpsalm und Hallelujaruf
Deftizıte: eım Antwortpsalm sınd Kehrvers und Psalmverse nıcht
ımmer abgestimmt. Zu viele Kehrverse sınd lang und damıt
wen1g einprägsam. Dıie Gemeıinden sind allgemeın mıt den Psalmen
wen1g Die Krıterien der Selektion der Verse sınd oft nıcht

erkennbar.
Problem mi1t den beiden Lesungen: Realıtät ist, da Zzumelst NUur eıne
Lesung genommen wiırd; WCECNN 1es die zweıte Lesung 1St, fehlt ann
auch der Psalm
Das Kernproblem liegt Kantor: Da die Bedeutung des Psalmes
nıcht entsprechend gesehen wiırd, 1st auch schwer, einen Kantor
finden.
eım Hallelujaruf erhebt sıch die rage 1St eın Begleitgesang AUNS

Evangelienprozession der eine Akklamation?
Oft wirkt der Ruft als einzelner Satz, der keinen direkten Bezug Z
Evangelıum hat Der Kırchenton kommt eım Hallelujaruft und auch
eım Psalm oft nıcht zut Es wurde vorgeschlagen, den Kehrvers für
den Kantor reservieren und den Hallelujaruf mıt Vorsanger un
Schola bzw hor vorzutragen.



Lösungsversuche: Die Bedeutung des Psalmes wırd besten durch
gelebtes Beıispiel aufgezeigt: Priesterausbildung, Predigt ber Psalm
Kantor: Zur (zentralen) Schulung mu{fß die Betreuung in der Pftarre Lre-
CCS 1m Zusammenwirken VO Prıiester, Chorleiter und Urganıst.
Eıne Beschränkung aut wenıge Kehrverse scheint ratsam, sodaf diese
annn auswendi1g werden können. Eintachere Psalmodien
waren wünschenswert, W1e sS1e 1m deutschen Antıphonale ZuU

Stundengebet vorliegen. uch das Kantorale zeıgt eınen Weg
auf, während das Kantorenbuch schwierig erscheınt. ber das Stun-
dengebet un verwandte Formen (Litaneıen a.) könnte auch der
Antwortpsalm vertfraufter werden.
uch ın der Ausbildung der Wortgottesdienstleiter 1St c5 möglıich, dem
Antwortpsalm und dem Hallelujaruf besonderes Augenmerk schen-
ken
In eıner Wortmeldung wırd den „Lösungsversuchen“ A4US eıner wel-

Besprechung der Gruppe erganzt:
Im zweıten, posıtıven eıl sınd viele Fragen offengeblieben: W as 1St die
Funktion des Antwortpsalms, 1St (in Stichworten) ntwort auf die
Lesung, 1St wıeder Verkündigung, 1St ein meditatives Element?
Der Akzent iın der gegenwärtigen Liturgie liegt stark auf dem ntwort-
charakter, doch 1St schon A4US dem Inhalt ersehen, dafß auch die
anderen Funktionen rtüllt Daraus ergeben sıch auch andere Gestal-
tungsmöglichkeiten, wobei künstlerisch hochrangige Formen höchst
wünschenswert waren: gregorlanısches Graduale, mehrstimmige (Sra-
dualkomposition, Responsorium (vgl auch Psalmus responsorı1us aus
dem Graduale Sımplex). Antwortlied 1St Notlösung, doch xibt Sıtua-
tiıonen, dıe beste Lösung 1st und inhaltliıch auch paßt.
Zusammentassend wırd testgestellt, dafß dem Antwortpsalm der Vor-
ZUß geben 1St, doch ın dıtterenzierter Sıcht eım Antwortpsalm 1st
der Stellenwert des Kehrverses sehr hoch, da die Gemeinde betrifft,
obwohl die Möglichkeit o1bt, den Psalm hne Kehrvers vorzusıngen.



Aus der Plenumsdiskussion

Kindergottesdienst:
1bt 6S literarısch saubere, theologisch nıcht antechtbare Kındergottes-
dienst-Texte?
Es zibt 7wel Arten VO Gesangen 1im Kınder- der auch Gemeindegot-
tesdienst: kindgerechte Texte und Melodien der auch herkömmliche
GL-Gesange 1ın anderer Musizıertorm. FEın estimmter Schatz
Gesangen könnte dıie Kıiınder bıs 1Ns Frwachsenen-Alter begleiten
und eıne Integrierung in die Gemeinde würde erleichtert: vielleicht
liefße sıch eıne Mischung AUS beidem finden.
Die Krıterien für Su«c Texte sollten dargestellt werden. Das Alter der
Kınder spielt eine entscheidende Rolle FEın größeres Problem och 1St
die Integrierung der Kınder 1n den Gemeindegottesdienst.
„Kindgemäfßs“ wırd oft mißbräuchlich verwendet. Die Satze MUuUS-
SCH eintach se1n, doch W as ZeSsagL wird, muf{fß glaubwürdıg se1ın, da{fß
auch e1n Erwachsener sıch ausdrücken könnte. Be1 den Melodien
kommt 6S hauptsächlich aut den Tonumfang, den dıe Kınder beherr-
schen,
Es 1st auch eın Unterschied, ob na  F5 dıe Gesange ın eigenen Kıinder-
SIuUDPCH lernen mu{ der ob Kınder, die mıt den Eltern regelmäßig den
Gottesdienst besuchen, das Repertoire gleichsam iınhalieren. In dıesem
Fall wırd der Text wenıger für sıch betrachtet. Spezıell be] kleineren
Kındern sollte InNnan auch die vorhandenen improvisatorischen Fähig-
keiten beachten. Vom Sprachbewulßßtsein und Verständnıiıs der Texte
her I1anl den Kındern oft zuwen12 Dıie Medien ben 1er eınen
großen FEintflu{fß au  N Aus der Praxıs des evangelischen Religionsunter-
richtes wırd eın 7zweıtacher Weg berichtet: Auswendiglernen VO Lied-
fexien AaUuUs dem EK  C und Teilnahme Gottesdienst der Erwachse-
NCIL, wodurch 1ın dıe Tradıtion eingeführt wiırd, und eıgene Kındergot-
tesdienste.

Jugendgottesdienst:
Jugendliche nehmen das GL-Buch nıcht gCIN ZUT Hand, das heiflßt 1aber
nıcht, da{ß s1e auch die Gesange ablehnen. Das Liederbuch der Jugend-
lıchen 1st nıcht das GL, sondern „Das Lob“ Fachleute un I  ® Öll:
ten auf dieses Buch Einflufß nehmen, dessen Nıveau heben Am
Gesangbuch für die Miıttelstute „Liederbuch Religion“, das demnächst
erscheinen und das 1n der Schulbuchaktion wiırd, haben
Katecheten, Kırchenmusiker und Hymnologen zusammengearbeıtet.
Vielleicht könnte dieses Buch die angesprochenen Erwartungen ertül-
len W as „Lob“ kritisiert wiırd, sınd oft 1Ur Abschreıibtehler. Es
1Sst höchste Zeıt, dafß miı1t „Liederbuch Religion“ e1in offizielles Lieder-
buch herauskommt; W1€ 1€es auch ın anderen Ländern der Fall 1St Es
wırd die Frage gestellt, ob dıe Jugend eın offizielles Liederbuch



annımmt. Dıie Geschichte der etzten achtzıg Jahre zeıgt, da{ß pr1-
Vate, otffizıiöse und ottizielle Gesangbuchausgaben nebeneinander
geben mu(fß, die INan nıcht gegeneinander ausspielen darf: IUr ann
Neues entstehen, sıch erproben und sıch auch erübrigen. Alles, W as 1ın
offiziellen Büchern steht, mulfste ZUuUePsE erprobt werden.
Zur Frage der Inkulturation:
Wertvolles Liedgut anzubieten, 1St CTSE der Zzweıte Schritt, ZUeTSE mUus-
\ a  en die Jugendlichen abgeholt werden, S1e sınd, e da{ß S1e iın
iıhrer Art richtig sıngen und musı1ızıieren. Jugendliche mussen als sol-
che akzeptiert und schrittweise befähigt werden lıturgischer Bıldung
und AA Umgang mıt der Liturgie. Das bedeutet mühevolle Kleinar-
eıit Gıtarrenkurse, Schulungen VO Jugendchören sollen 1ın VeCOI-
mehrtem Ma{ angeboten werden. Der Umgang mıt Jugendgemäfßen
Gesängen muf{flß gelernt werden. Dıi1e eilnehmer des 5Symposıions
kommen übereın, dieses Anliegen ın eınem Votum verabschieden (S

Z
Seıt Anfang dieses Jahres o1bt CS auch ın ÖOsterreich den in Rom aut
ınternatiıonaler Basıs gegründeten Vereın „Musıca “  vita“,; der 6s siıch
ZILT Aufgabe gestellt hat, modernes relig1öses, Jugendgemäfßes Liedgut

verbreıten, siıchten, ordnen, Auftrittsmöglichkeiten für KnN-
sembles geben eit „Feste der Lieder“ haben bereıits stattgefunden.
Von der Kırchenmusikkommission wurde die Zusammenarbeit angebo-
te  =) Eın Problem 1sSt dabelı,; da{f die Jugendgruppen Krıterien anlegen,
die anders geaArteL sınd als dıe herkömmlichen Ma(f(stäbe. Emotionalıität
spielt eıne orofße Rolle, Stimmigkeıt erscheint nebensächlich. Das
Lied mu{fß ach Jugend „riechen“. Immer wıeder wırd vorgeschlagen,da{fß Gruppen, auch Jugendliche, eiınen Gemeindegottesdienst
gestalten, W as aber mangels lıturgischer Bıldung und der Menta-
lıtätsverschiedenheit meılst nıcht befriedigt. Fıne Jugendgemäße Gestal-
Lung gelıngt eshalb in Jugendkreisen besser. Bedeutet 1es nıcht eın
Aussperren der Jugendlichen AaUus dem Gemeindegottesdienst? Es soll
geprüft werden, 1eweıt CS möglıch und vertretbar ISt, GL-Lieder,
Jugendgemäßes Liedgut und Kınderlieder 1im Gemeindegottesdienst
verbinden, wobel natürlıch renzen berücksichtigen sınd Aus
dem Arbeitskreis „Jugendgottesdienste“ wırd DA erganzt: Dıie Litur-
o1€ 1St eın Instrument der Miıssıionierung, Lıiturgie Bekehrung
VOTraus Wırd moderne Musık nıcht oft als Lockmiuttel verwendet? Der
Bezug ZU Ordinarıum tehlt weıtgehend. Es sollten CUure Formen
getfunden werden, Feste teiern. iıne Gettobildung durch Jugend-
gottesdienste sollte vermıeden werden. Es müfßte möglıch se1ın, dafß
Gruppen estimmte Elemente gestalten und s$1e 1ın die Gemeıinde
integriert werden.



Meßgesänge:
Dıie Terminologie Ordiınarıum-Proprium ware och hinterfragen.
In der Kıirchenmusıikinstruktion VO 196/7, 1n der AEM und auch 1m

kommt diese Terminologıe nıcht mehr der nıcht mehr stark
VO  - Sınd WIFr nıcht determinıert VO  en alten Vorstellungen? Es o1bt
ınhaltlıche Kriterien: textlich können sıch Stücke Ablauf der Messe
orıentlieren der entsprechenden „Proprium: ; Anlafßs; auf
diese Unterscheidung soll nıcht verzichtet werden. Gesänge haben
demnach rdinarıums- der Propriumscharakter. Be1i Mef{fübertra-
SUuNsCHh 1m Hörtunk werden für dıe Ansage och als Eıinteilungsbe-
oriffe Ordiınarıum und Proprium verwendet.
Gabenbereitung und Agnus DeI sınd Begleitgesänge. Werden 1er oft
nıcht ASSIve musıkalısche Schwerpunkte DESELZL, WenNnn Gabenpro-
Z7ess10N und Brotbrechung nıcht entsprechend ausgestaltet sind? Sonst
ware eher Stille der meditatıves Orgelspıiel aANZBraten
Zu gewıssen Defizıten, Herz-Jesu- der Gloria-Lieder: KoOnnte
sıch die Kırchenmusikkommission des Anlıegens annehmen?

FErlernen unbekannter Gesange MLE der Gemeinde:
Angesichts der Verwendung VO Mıkrophonen soll dıe Rolle der
Begleitung des Kantors durch die Orgel 11C  ur überdacht werden. Wırd
der Organıst nıcht auf die Rolle des selbständigen Orgelspiels
zurückgedrängt? Es kommt auch die Möglichkeıit der Begleitung des
Kantors durch ıtarre ZUT Sprache.
Im Erlernen unbekannter Gesänge könnte auch iın längerfristiger Pla-
Nuns ein Repertoıire für nıcht-eucharistische Gottesdienste bereitge-
stellt werden. uch ın der Eucharistieteijer 1St eın Psalm der eın Hym-
1US$S einzusetzen, der annn auch für andere Gottesdienste, bes für das
Stundengebet 1n gepragten Zeıten verwendet werden annn
Macht 18801  } sıch Gedanken darüber, W1e eın Lied wiırd, Ww1e das trüher

bei Walltahrten geschah? Lied des Monats, das 1m Diözesanblatt
abgedruckt Wal, also Hause auflag, W ar eıne gute Erfahrung:
Dadurch wurde eıne ZEWI1SSE Einheitlichkeit 1m Zuwachs 1ın der SaNzZCH
10zese erreicht. Wenn sıch auch der Modus andert, das Faktum
mu bestehen leiben.
In bestimmten Regionen x1bt ON bei grofßen Festlichkeiten keinen
Gemeindegesang außer ‚Großer (jott“: Mentalıtät 1st allerdings auch
bıldbar:; eıne Kerngruppe, besten im Kirchenraum verteıilt, annn da
1e] erreichen. Sing- und Feierkultur 1Sst im Schwinden, nıcht 1Ur 1m
kırchlichen Bereich.
In einer kleinen Salzburger Pfarre werden Cu«c Lieder 1ın Zusam-
menarbeit VO  w Schule, Kıirchenchor und Gemeıinde eingelernt.



Die usdrücke „Probe“ der „mussen“ sollen möglıchst vermıeden
werden.

Gotteslob 2000
Neues der revidiertes GL.? Es sollen Wünsche gesammelt werden, CS
dart nıcht der Eindruck entstehen, da{fß eın 1m Entstehen 1St
Das CUu:e „Liederbuch Religion“ annn 1er den Boden bereiten. Was
sıch darın bewährt, könnte für eın 2000 iın Frage kommen.
Kehrverse un Antwortpsalm ollten mıt dem Stundengebet abge-stımmt werden. Dıie Kehrverse sollten ZuLt sangbar un merkbar se1n,sodafß s1e auswendi1g werden können.
Gesangbücher einzelner Pftarren machen überflüssig. Haben die
Ordinarıiate die Möglıichkeit einzuschreıten? uch in Dıiöze-
sananhängen taucht wıeder anscheinend überholtes Liedgut auf
Eınıige Kanons im haben Gemeinden auf die Idee gebracht, mehr-
stımm1g sıngen; eıne Erweıterung 1St wünschenswert. Im Irıierer
Projekt „Hallelujabuch“ wırd auch versucht, eın Repertoıire VO
Gemeinderufen aufzunehmen, die VO der Gemeıinde auch mehrstim-
m1g werden können. Eın Selektierungsprozeß für eın künfti-
SCS Gesangbuch könnte ın Gang kommen.
Besteht nıcht die Gefahr, da{fß das durch Ergiänzungsbändchen,überhaupt CU« Liederbücher, das Schulgesangbuch unterlaufen
wırd der stillschweigend verschwindet? Muf Inan nıcht schon VOT
dem Jahr 2000 Inıtiatıven SCrIZCIHL, dıe Einheit VO Schule, Pfarrge-meınde, Jugend us sıcherzustellen?
Durch eintache Vervielfältigungsmöglichkeiten, Projektion us ent-
stehen Probleme für das Einheitsgesangbuch. Wıe lange 1St die
Lebensdauer für eın Gesangbuch? ı1ne Generatıiıon? So 1St das Jahr
2000 eıne realıstische Angabe.
Das und andere Gesangbücher enthalten fast keine Tauflieder. Di1e
Verankerung der Taufspiritualität 1St eıne Überlebensfrage für die
westliche Kırche. uch für die Firmteier sınd Tauflieder unentbehr-
ıch Dıie ökumenische Liedkommission hat Lieder für besondere
Anlässe gesammelt, doch testgestellt, dafß LUr wenıge Tautlieder VOTI-
handen sınd; eıne Ausschreibung 1St notwendig.
Zur Rezeption des Wır dürfen nıcht den Schwung, W1e€e ZUT Zeıt
der Einführung da WAal, verlieren. Nur annn iINan dem Wıldwuchs

besten gEeHCNSLEUEN.

Antwortpsalm und Hallelujaruf:
Die Funktion des Antwortpsalms (Lesung meditatives Element) War
seılıt Begınn der Me{(reform umstriıtten. De facto hat sıch ın den Rubri-



ken der Gedanke durchgesetzt da{fß CC Lesung 1ST Wo der Ant-
wortpsalm nıcht werden annn mu{fß gesprochen werden
Man annn natürlich auch verschieden akzentuleren Viele Vertonun-
sCH des Psalmes sınd entsprechend Oft wiırd die Meınung VCI-

treten das Kantorenbuch SC1 eC1in offizielles Buch weshalb aum Verto-
NUNSCIL Angriff SC werden Es wırd ZUWCN15 der Anat-
wortpsalm Aaus dem [)ıe Schwierigkeit MI1 dem Aa
wortpsalm ergıbt sıch VOT allem daraus da{fß oft Kantoren
und Urganısten tehlt Dadurch 1ST mitbedingt, da{fß CS nıcht Neu-
komposıtionen kommt.
Der Hallelujaruf steht und fällt mMi1t der Evangelıumsprozession. uch
bedarf C bestimmten Ausformung, C1inNn Vers ı1ST

)as Kantorale dart auf dem Gebiet des Antwortpsalms und des Halle-
lujJaverses nıcht das letzte SC1IMH



Voten Aaus dem 5Symposıon „Gemeindegesang 1m (36ö(tes:
dienst“

Votum die Verantwortlichen für Kırchenmusik INn den Diözesen
Osterreichs

Sıngen und Musızıeren gehören den notwendıgen Ausdrucksfor-
INeN des Glaubens und sınd unerläfßliche Elemente 1im Gottesdienst. Das
oilt für die Gemeıinden insgesamt, das oilt auch für besondere Altersstu-
fen und Gruppen. Jugendliche gebrauchen daher auch 1m Gottesdienst
eın iıhnen gemäßes Gesangsgut. Alter, Reıte, Glaubenssituation, Lebens-
gefühl, Bildung, Miılieu uUuSW der Jugendlichen spıelen darın eıne wichtige
Rolle und sınd daher berücksichtigen.

Da entsprechende fachliche Hılte (musikalısch, instrumental, sprach-
lich; theologisch) oft fehlt,; werden sowohl Gesangsgut der Jugendli-
chen W1e auch der Ausführung nıcht selten erhebliche Mängel beklagt.

Ausgebildete Kırchenmusiker werden daher nachdrücklich gebeten:
das Anliegen der Jugendlichen ernstzunehmen,
be] der Erstellung VO Behelfen mıtzuarbeiten und
be1 der Vermittlung der notwendıgen Kenntnıisse 1m Sıngen un:
Instrumentalspiel ıhr Können und ıhre Erfahrung ZUIE Verfügung
tellen

Besonders erwünscht sınd
Kurse für Vorsänger,
Kurse für ıtarre und andere Nstrumente (Querflöte,
Kurse für Leıiter VO Singgruppen.
Dieses Votum ergeht Hd der Arbeitsgemeinschaft der Diözesan-

kommıissıonen für Kırchenmusik, SOWI1e ZUrTr Kenntnisnahme und mıiıt der
Bıtte Unterstützung die Diözesanjugendstellen, Pastoralämter,
Schulämter und Kırchenmusikschulen.

I1 Votum die Lıturgische Kommıissıon für Österreich

Die Befragung der Liturgieausschußleiter des PGR soll durchgeführt
werden.
Im Bereich der Fragen ach der Benützung des soll objektiv erho-
ben werden, W1e repräsentatıv die Auswahl der Gesänge aus dem
1st (Stichproben etwa für estimmte Festkreise und für MeMreihenaus-
wahl Nr 401 — 540, SO1L+=811).



Buchbesprechungen
0oSse Niewiadomskı Hg.) EINDEUTIGE ANIWORTEN? Fundamentalistı1-
sche Versuchung in Religion un! Gesellschatt, 210 S 5 98,— Osterreichischer
Kulturver]l.: Thaur 19858% (4808)

Man mufß den Assıstenten der theologischen Fakultät der Universıtät Inns-
bruck ungeteılte Anerkennung zollen Zum eınen für die bemerkenswerte Idee,

einem brandaktuellen Thema W1€ „der Versuchung des Fundamentalismus“
ıne eıgene Rıngvorlesung veranstalten. Zum andern für den Mut, die 1im Rah-
Inen dieser Vorlesungsreihe ım Sommersemester 1987 gehaltenen Reterate 1UN-
mehr auch eıner breiteren Oftftentlichkeit vorzulegen. Dıie mıi1t der Vorbereitung
eiıner solchen Publikation verbundene Mühe WAar gewiß nıcht vergebens. Wer die
Vorlesungsreihe galzZ oder zumındest teilweıse mitverfolgen konnte, wırd das
Erscheinen des Buches ebenso begrüßen WI1e der Thema Interessıerte. Ist doch
dem Leser 1er nıcht LUr ıne Fundgrube Informationen über tundamentalısti-
sche Strömungen, sondern auch ın vieltältiger Weıse der Weg ZUr höchst dring-
lıchen kritischen Auseinandersetzung mıiıt den hınter den verschıedenen Erschei-
nungsweısen verborgenen „Grundkonstanten der fundamentalistisch inspırıerten
Haltung“ (12) gewıesen.

Der der insgesamt zehn Beıträge 1st zugleich der ausführlichste un fun-
dierteste un ohl auch der die „Heuiser Dienst“-Leser meısten interessie-
rende. Pacık sıch darın mıiıt Marcel Letebvres Kritik Vatiıkanıschen
Konzıil un der Lıturgieretorm auseinander ST Dıie Fülle der Zıtate, 1n
denen Lefebvre selbst Wort kommt, aßt eın sehr lebendiges Bıld VO der DPer-
sönliıchkeit un den Ansıchten des Tradıtionalisten-Bischofs entstehen. Dıie aktu-
elle Entwicklung in Amerika, Präsident Reagan der Fundamentalismus
wıeder hoffähig geworden 1St Palaver), im schutischen Iran Ayatollah
Khomeinı Scheiber) un ın der grün-alternatıven ewegung ® Renold-
ner) 1st Ausgangspunkt weıterer Beıträge. Natürlich ISTt auch die tundamentalisti-
sche Bıbelauslegung Gegenstand eingehender Erörterungen Oesch ‚Funda-
mentalısmus un ftundamentalistische Versuchung im Spannungsteld VO Archäo-
logıe un Bıbel“, Hasıtschka: „Fundamentalıistische un kırchliche Bibelaus-
legung“, Oberforcher: „Fundamentalıstische Relikte 1mM Umgang mIıt gewalt-
tätıgen Zügen 1m bıiblischen Gottesbild“).

S1e leiten zugleich über den systematisch-grundsätzlichen Abhandlungen
VO  w Braun, Hofter un Niewiadomskıi. Der letzte Beıtrag, in dem der
Herausgeber selbst Wort kommt, kehrt wıederum ZUT tundamentalischen
Getahr VOT der eıgenen katholischen austür zurück. Dafiß diese Getahr
tundamentalistischer Verengung auch un gerade hinsıchtlich der Symbole christ-
katholischen Glaubens 1Dt, hat die „ das Ander| VO  en Rınn  C aufgebrocheneDebatte eindrucksvoll VOT ugen geführt. Es 1sSt das oroße Verdienst des Buches,
dafß durch das Nebeneinanderstellen der auf den ersien Blick gegensätzlıchscheinenden „Fundamentalismen“ un die Auseinandersetzung mıt ıhren Hınter-
gründen aut die Tragweıte un Implikationen solcher Verengung autmerksam
gemacht hat

och eıne Anmerkung ZUr Manuskriptgestaltung: Dıie prinzıpielle Verme:ı-
dung jeglicher diakritischer Zeichen bei der Transkription der arabischen Aus-
drücke führt zwangsläufıg Unklarheiten un Ungenauigkeiten. Der h-Laut,der in „wahwıd‘ (wahıd) durch n hh C wıedergegeben ISt;, 1sSt derselbe W1€ der in
„tauhıd“ (tauhıd) durch ”h« wıiedergegebene. In dem VO  = derselben Wurzel abge-leiteten Wort „muwahhidun“ (muwahhidün) 1Sst dieser Radıkal aufgrund der
Stammbildung verdoppelt, W as konsequenterweise als„ transkribieren



ware! Hıngegen o1bt das S hh CC „“Abd al-Wahhab“ nıcht diesen auch 1n den
FE1ıgennamen „Muhammad“ (Muhammad) un ‚Ahmad“ Ahmad) vorkommen-
den Konsonanten wıeder, sondern den verdoppelten H Eautf (wahhab). Auf
derselben F3 auf der alle gCNANNLEN Belege anzutretten sınd, wırd dann och
auf ‚adhab“ als Bezeichnung tür „Belletristik‘ verwıesen. Hıer 1ST das E h« tehl
Platz as Wort 1St VO  e} der Wurzel ’aduba „wohl CrZOSCN seın“ abzuleıten, sodafß
richtig ’adab (Sıngular) bzw ’adab (Plural) transkribieren ware. Die Beispielelıeßen sıch ermehren. uts NZ gesehen handelt sıch dabej aber eiınen
eher unbedeutenden Schönheitsfehler des gelungenen Buches. Man darf dem
Erscheinen weıterer Bände der Reihe „theologische trends“ mıiıt Spannung ent-
gegensehen. Gottfried Glaßner OSB

Harald Schützeichel, DIE MUSIKALISCHE GESTALIUNG DES STUN:
DENGEBETES, 0 Seıten, kart., Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 95/
(4750) 14,80

ach eıner sehr verständlıch gefaßten Eınführung in dıe Geschichte, Theologieun Struktur des Stundengebetes, wıdmet sıch dieser Band VOTLT allem der Praxıs
des SCSUNSCHNCN Stundengebetes einer christlichen CGemeıinde. Das 1st Ja die
Absıcht der Lıturgiereform, da{fß die Gemeıinde Gebet der Priester un MoOn-
che teiılnehmen soll Dem Autor gelingt es recht ZuL, das Gotteslob un! seıne
Angebote herauszuarbeiten un praktische Beispiele vorzulegen. Das kleine
Fachwörterlexikon 1st begrüßenswert. Daf über den Choral eın Wort geschrie-
ben 1St, tinde iıch schade. Mag theol Franz Lauterbacher OS

Hrsg Panul Näützel, GEMEINSCHAFT ZEICHEN DES KREUZES,;
Schwierigkeiten un Chancen christlicher Gemeinde heute, 103 Seıten, KAFLt:,
14,80, Echter Verlag, Würzburg 1986 (4717)

Das Buch entstand anläfslich des 50-Jahr-Jubiläums der osrößten StadtpfarreWürzburgs, Heılıgkreuz. Autoren sprachen gewichtigen Themen 1im Rah-
61  e} einer Gemeindemission. Brandheiß sınd S1e heute noch, Ww1e eLIwa der Beıtrag
VO  5 Rudolf Schnackenburg: „Das I1 Vatiıkanum LLUT noch Hıstorijie?“ oder der
Artıikel VO Karl-Heınz eger ]| „Glaube ıne Ulusion“. Es annn eın Zweıtel
se1n, dafß die Kırche 25 Jahre nach dem Konzıil immer och nach Formulierungenun: egen sucht, eınen Glauben Z Leben verkünden. ebe Gott, da{fß viele
Gemeıiuinden NEUEC Wege gehen, eın wen12g dem Ideal der christlichen Gemeıinde
nachzuspüren. Mag theol Franz Lauterbacher OS

Anton Rotzetter, BESEELTES Brietfe Spiritualität. 240 Seıten, Seb.;
24 ,50 D Verlag Herder Freiburg, 986 (4711)

Eın hochinteressant lesendes Buch schenkt unls 1er der Schweizer Kapuzı-
Anton Rotzetter: 15 „Jängere“ Briete z christlichen Leben Dıie TNe-

men wahl geht ‚War aut ıne Vorlesung zurück, doch erührt S1e ungemeın das
Leben Kultur des Alltags, Du un die Zeıt, Kultur der Beziehungen, das Heute
un die Tradıition IFl einıge ennen Der Autor spricht vielen A4aUs der
Seele „Du un: ich: WIr alle mussen uns iragen, ob WIr genügend Offenheit für die
Sprache des Geilstes bzw für dıe Zeichen der eıt haben.“ (S 252) Der Band e1g-
HNr sıch hervorragend als Geschenkbuch, VOT allem für Jugendliche un
Suchende. Mag theol Franz Lauterbacher OS



Büchereingänge:
Ambrosius “on Maiıland: FREUDE EUCH IST Textaus-
ahl VO Raphael Molitor OSB Neu bearbeitet un: hrsg. VO Basılius dengerOSB FF Seıten geD:; Verlag Butzon Bercker, Kevelaer (4788)
Klemens Rıchter: WAS DIE SAKRAMENTALEN ZEICHEN
7Zu Fragen aus der Gemeinde VO heute. Reihe Gemeinde 1MmM (GGottesdienst. 159
Seıten, brosch. 9,80 Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien (4792)
DAS GROSSE SCHOTT-FURBITTBUCH Erarb Franz Schütz. Wochen-
Lage 2 AA Woche 1mM Jahreskreıis. Heiliıgengedenktage Juli bıs Dezember. 261
Seıten, geb 29.50 Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien. (4793)
Annıbale Bugnını DIE LITURGI  EF8l Zeugni1s un: Testa-
TTT 016 Seıten, geb 118,— Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien. (4794)
Herbert Kaefer: EUE GOTTESDIENS FÜUR DIE GRU  ULE
47 Modelle Themen des Religionsunterrichtes. LA Seıten, art 16,80
Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien
Sepp Hollweck SVD UND ALSBALD KRAHTE DER AHN Gedanken ST
4sSs1ıOon ach Bildern VO  . Julius Schnorr VO Carolsfeld. 56 Seıten DE 30 C
En 249,—, 36,—, shr 3D,— Verlag St Gabrıel, Mödling (4796)
Sebastıan Bock (Hrsg.) BROT DES LEBENS Meıne Erstkommunion. Seıten,ıllustr. 165,—, 24 ,—, Hr 23 ,— Verlag St Gabriel, Mödling (4797)
Emuiliano Tardıf/JI. Flores: LEBT 143 Seıten, brosch. 9,80
Vıer- Türme-Verlag, Münsterschwarzach

Philipp Madre WORT DER RKENNTNIS Warum un W1e 78 Seıten,brosch. 6,80 Vıer- Türme-Verlag, Münsterschwarzach (4799)
Roland Breitenbach: DAS EVANGELIUM VO  Z FÄTLE FALL Predigtenbesonderen Anlässen. 107 Seıten, brosch. 1 9580: Echter-Verlag,Würzburg (4800)
Wılhelm Schäffer: DIE FREUDE OEF IST EURE Predigtenden Hochtesten des Kirchenjahres. 136 Seıten, brosch. 22,—, Ech-
ter-Verlager, Würzburg
Clemens Reischl: MARIENFURBITTEN FÜR WA  EN,;
ANDACHTEN BA Seıten, geb 270,—, 36,— Verlag Styrıa, Graz-Wıen-
öln (4802)
arl Christian Felmy DIE DEUIUNG DER GOTTLICHEN
DER RUSSISCHEN THEOLOGIE Arbeıiten ZUr Kırchengeschichte, 54

Seıten, 19 Abbildungen, Ln 36,— Verlag Walter der Gruyter I4
CO Berlin-New ork (4803)
Theodor Maas-Ewerd (Hrsg.) LEBT GOTTESDIENST Dıiıe bleibende
Aufgabe der Liturgiereform. 3572 Seıten, geb 25,— Verlag Herder, Freiburg-Basel-Wien



Helmaut Jahn: DIE BARMHERZIGEN Eın Meditationsbuch. 0 Seıten,
ıllustr. Format 2 C geb 198,—, 29 ,— Verlagsanstalt Ixyrolia; Inns-
ruck-Wıen (4806)
Peter Boekholt GIB MIR ZEIT Jugendgottesdienste mMiıt Gesunden un Behin-
derten. Reihe Konkrete Liturgie. 274 Seıten, art 26,80 Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg (4807)
47A0 OKTOBERREVOLUTION BILANZ FUR DIE KIRCHEN“*
Band 5/1987 der Buchreihe: Internationale Kongresse „Kırche ın Not“ Redak-
t10N: Wolfgang YYCZ 247 Seıten, ıllustr.; 19,90; 130,—, Hr 16,70 Albertus-
Magnus-Kolleg, Haus der Begegnung Könıigsteın (4804)
Eberhard Amon: LEBENSAUSTAUSCH CI N:  —
MENSCH Zum Liturgieverständnis Johannes Pinsks. Studien ZUuUr Pastorallitur-
Z1€, AXIL; 2972 Seıten, kart. 38,— Verlag Friedrich Pustet, Regensburg
(4809)
Martın Manser (Hrsg.) C DER Bibelzitate 300
Themen. 576 Seıten, Strichzeichnungen, geb 220,—, 29,80,; Hr 28,80 Verlag
St Gabric_el‚ Mödling (4810)
Anton Rotzetter: WENN i1H  z BROT BITTET Tischgebete. 95 Seıten, kart.

9,860; 1b F Expl 9.20; 1b 25 Expl 8,60 Verlag Herder, Freiburg—-
Basel-Wien. (481
Elmar Gruber: PULS DES LEBENS Meditationen für den Alltag. Seıten,

Fotos, geb 22,80 Don-Bosco-Verlag, München (4812)
Friedrich Martın Fiederlein: DIE UNDER JESU UND DIE WUNDER-
ERZAHLUNGEN DER 264 Seıten, kart. 24,80 Don-Bosco-
Verlag, München (4813)
PAULU!  ENDER 989 Wandkalender Hr 11960 ın Buchtormat Hr 290
Paulusverlag, Freiburg/Schweız (4814)
Martın Patzek: R-SYMBOL GOTTESDIENST Modelle, Anregungen,
Hılten. Seıten, brosch. 18,—, Echter-Verlag, Würzburg (4815)

Lieder aAU $ dem „Gotteslob“ jetzt auf (Jassette ZU Lernen UuUnN Mıtsıngen
„Halleluja 30 Lieder 4US$S dem Gotteslob“ 1st der Tıtel einer Produktion VO
Radıo Wıen. 3() alte, NCUC, biblische un ökumenische Lieder wurden auf dieser
(assette zusammengestellt. Damıt erhalten Pfarrgemeinden un: Gruppen ıne
hervorragende Hılfe ZU Lernen un ben VO  e Kırchenliedern, die meıst
unrecht unbekannt sınd.
Im einzelnen sınd dies:

213 Christ 1st erstanden 110 Wachet auf 130 Gelobet selst du, Jesu
Christ 141 Ich steh deiner Krıppe 1er 163 Aus tieter Not 165 Sag Ja

mır 166 Mensch, beweın deıin Sünde orofß 168 Herr, nımm
Schuld 260 Sınget Lob NSCIIN (Jott 268 Sıngt dem Herrn eın Lied



XC Kommt herbei 771 Das 1STt eın köstlich Dıng 278 Ich ll dır danken
290 Csott wohnt in eınem Lichte 2972 Herr, dır 1St nıchts verborgen 293

Auf dich allein ıch baue 299 Manchmal kennen WIr CGottes Wıllen > 311 Mıt
lauter Stimme 486 Preıs un Ehre 490 Was unls die Erde Gutes spendet
491 Heılıg, heılıg, heilıg 497 amm (sottes 523 Du rufst uns 551
Schönster Herr Jesu 552 Alles Leben 1St dunkel 554 Wıe schön leuchtet der
Morgenstern 614 >  > Wohl denen, die da wandeln 63/ Lafßt uns loben 719
Psalm DF 856 Gloria
Es sıngt en Chor des Diözesankonservatorıiıums der Frzdiözese Wıen un der
Leıtung VO Ingrun Fußenegger, der Orgel 1St Dommusikdirektor DPeter
Planyavsky. Die (Jassetten sınd einzeln ZU Selbstkostenpreıs VO  e’ 100,— oder ın
der yunstıgen 10/11-Packung (elt Z Preıs VO  ' zehn Stück) beim ORF, Radıo
VWıen, Abteilung Religi0n, 041 Wıen, Argentinierstraße 30a, Tel 510 S
bestellen bzw. iın der AV-Medienstelle, Stephansplatz 6, erhälrtlich.
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DER LITURGISCHEN KOMMISSION
FÜR OSTERREICH

Rıichtlinien für Kındermessen und Meffsteiern leiner
Gemeinschatten

Dıie Feıer der Wiederaufnahme in die volle Gemeinschaftt
der katholischen Kırche

Ehrfurcht eım Kommunionempfang 6.50

Ordnung der kirchlichen Trauung kontessions-
verschiedener Paare Miıtwirkung der Pfarrer
beider Kırchen 5 260 —

Dıie Feıier der heilıgen Eucharistıie

© HO_Pastorale Einführung 1n das Me(Mlektionar

Die Feıier der Eucharistıe 1ın Konzelebration 5 183 —

S DADer lıturgische Dienst des Diıakons

Dıie Sonntagsteier in Gemeıinden hne Priester S 16

10 Dokumente PAALT: Me(Mteier K A0

11 555Gestaltung des Altarraumes

Zum Marıanıschen Jahr 987/88 5 DG ——

Institutum Liturgicum, St Peter, Postfach 113, A-501 alzburg.



PDD
erlagspostamt
rscheinungsort

Wer ıst
dieser ler Buls; H. ETa h Pfe 8Gekreuzıgte

%r $ i

DAS

E
UFSe Dtu

UNd ] ’W:E]„hu"Ä"(’l
KNE

Anhand zahlreicher Bilder dokumentieren dieDie Untersuchungen urıner rabtuc.
Autoren den in internationaler und interdis-siınd in den etzten Jahren intensiviert WOI -

den, VOr allem Naturwissenschaiftler zıpliınärer Zusammenarbeit erhobenen Be-
den Forschungen beteiligt, hre Befunde fund, miıt dessen Hıilfe sıch dıe Geschichte des

Grabtuches weıt zurückverfolgen 1äßt.sollen ZUr Beantwortung der rage dienen:
„War der in diesem Tuch Beigesetzte Eesus Das Buch zeichnet sıch durch eıne geradezu
Von Nazareth?“ spannende Darstellung 4AUS.

Der utor Werner Bulst legte bereits in den
fünfziger Jahren eın aufsehenerregendes Buch Werner Bulst/Heinrich Pfeiftfer
VOT, das weltweit ZUXF Kenntnis
wurde. Seitdem eifß unvergleichlich 1)as Turiner Grabtuch
mehr über Beschaffenheit, Herkunft und Da- und das Christusbild
tierung des Grabtuches. eute gilt als OI 185 Seıten, TE Abbildungen,
wiesen, dafß ıch Ul das Leichentuch eines gebunden 45 ,—
Gekreuzigten handelt, der in Palästina SBN 3.7820-0560-0
eıt der römischen Herrschaft hingerichtet
wurde. VERLAG KNECHT

AIN
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Merausgegeben Im Auftrag der Osterreichischen Bischofskonferenz
Selten, Format 21.:5x30 C Kunstleder miıt Goldprägung, 65 225,-—

DIie Pastorale Einführung zu ITUS stellt die Bedeutung des Fronleichnams-
Testes heraus und bringt Vorschläge fur die Festgestaltung, angepaßt dıe -
terschiedlichen Voraussetzungen der Gegenwart:

Tradıtionelle Form der eucharıstischen Prozession
Fucharistische Prozession mit Ortssegnung
Wortgottesdienst der Eröffnung und Prozession ZUT Eucharistiefeier
ucharıstiefeier hne Prozession

Zur leichteren Handhabung SINd Formulare fur jede Station Oll ausgedruckt;
rurbitten, Schlußgebet und egen Im Kantillationston, ebenso der SC der
eler In der Kırche

Der Anhang enthalt Textvorschläge für den Wortgottesdienst der elsteler und
eIn reiches Angebot VO  . Auswahlperikopen Zur Prozession.

Verlag St eter, A-50 alzburg
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FEın kühner Schritt auf dem Wege ZUur Liturgieretorm
Die Umftrage der Zeıitschrift „Ephemerides Liıturgicae“ VO 28 1948
Prof Dr Theodor Maas-Ewerd

Wenige Wochen ach der Veröttentlichung VO  e „Mediator Deı“ und of- 129
tenbar ermutigt durch diese Enzyklıka Papst Pıus’ Kr 9_ ber
die heilıge Lıturgıie, die das Datum VO 26 November 194 / trägt‘; hat der
Junge Schriftleiter der Zeitschrift „Ephemerides Liturgicae“  Z eiınen Schritt
ZEWART, bei dem sıch, W1e selbst meınt, das Sprichwort bewahrheitete:
„Audaces fortuna IUVat das Glück häalt CS mMAILt den Kühnen. z

Sıgnal AUS Rom

Der Schriftleiter, den jer geht, W ar diesem Zeiıtpunkt Jahre
alt Seıin Name: Annıbale Bugnını 2—1982} Miıt dem Wagnıs 1sSt eıine
Umfrage bei eLIwa 100 ausgewählten Fachleuten der Liıturgiewissenschaft
AUS allen Teılen der Welt gemeınt, eıne Umtftrage VO 28 Januar 1948, der
INan wohl aum eine Art Sıgnalwiırkung absprechen annn Bugnıinı selbst
wertet S1e ın seinem grofßen Werk ber die Liıturgieretorm als „das
Alarmzeichen“ dafür, „dafß in Bewegung geraten Wwar  «5 Und fügt
erklärend hınzu: „LS WAaltr nämlich jener Zeıt Unerhörtes, auch
L11UTr eıne Rubrik anzutasten der VO  zn ‚Retorm‘ reden. Das WAar elıne
Kühnheit.“®

Da{fß diese Umfrage VO 28 Januar 1948 als Inıtiatıve der ottizıösen ir O
mischen Liturgie-Zeıtschrift VOT mehr als vierzıg Jahren 1ın Fachkrei-
SCH, die davon erfuhren, eın orofßes Interesse hervorgerufen hat, annn nıcht
verwundern. Von der Auswirkung, die das Schreiben der Redaktion der
„Ephemerides Eiturgicae* 1m deutschen Sprachgebiet gehabt hat, haben

AAS (1947) 521 —595 Vgl dazu Capelle, Bıbliographie, Ha QLP 31 (1950) 12—
Cittä del Vatıcano (1887) $

Bugninı, Dıie Liturgiereform 1948 1975 Zeugni1s und Testament, Freiburg-Basel-Wien
1988, 24

Zur Person: Pasqualetti, Mons. Annıiıbale Bugninı (1912—=1982); „Liturgiae cultor et
amator“, In: Rıvlı 69 (1982) 3533367 (1982) DFF Mons Annıiıbale Bugnını: In
memorı1am (14 Z1u2NO 1912 luglıo Notiıtıae (1982) 385 In memorıiam Mons
Annıbale Bugninı1, M 5raga, Ricordo dı Mons. Annıbale Bugnıinı, in: Notitıae 18
(1982) 441 —4525 Kaczynskıt, In emor1am Erzbischoft Bugnıinı, 1n Gottesdienst (1982)
105=—= 1072 Verheul, In memorı1am Mgr Bugnını (1912-14982): 1nN:! J7a (1982) 294 f

“an Doren, In memorı1am Exc Mgr Bugnınıi, In OL 63 (1982) 193 f.: Draga, Rıcor-
dando Monsıgnor Annıiıbale Bugniınıt, In: (1983) 513r Pasqualetti, „Ddervi la
Chiesa“, ın (1983) 16—22; ders., Commemorazıone di Monsıgnor Annıbale Bugnıinı,
1in 93 (1983) 9 Fischer, Annıiıbale Bugninı ı] futuro Chiesa, 1n: 983)
26—33; vgl uch Jounel/R. Kaczynski/G. Pasqualett: (4)); Liturgia divina

Studı sulla rıtorma lıturgica ttertı Mons. Annıbale Bugnını 1in OCcasıone del
SUl! VÄGES compleanno 26), Rom 1982, bes 13—728 Una vıta pCI la lıturgia Pasqua-
letti).

Dıiıe Liturgiereform (S Anm. 31
° Ebd



130 ZU Beispiel Emul Joseph Lengeling’ un Johannes Wagner® berichtet.
Während aber der 1986 verstorbene Liturgiewissenschatftler aus unster
1ın Westfalen den Text der Antfrage VO 28 Januar 1948 nıe selbst in der
Hand gehabt haben scheint?, iıntormiert Wagner darüber, da{fß der
Bonner Liıturgjiewissenschaftler Theodor Klausey} eıner der Empfänge;‘des Brietes der Schriftleitung der „Ephemerides Liturgicae“ SCWCECSCH SC1

Klauser, damals Miıtglied der Liturgischen Kommiuissıon!  1 der Fuldaer Bı-
schofskontferenz, habe dieses remıum sogleich vertraulich ber die Um-
frage unterrichte

Vermutlich 1St CS letztlich jenem Bonner Theologen verdanken, da{fß
WIr den Wortlaut des Schreibens der „Ephemerides Liıturgicae“ VO
28 Januar 1948% 1er ach mehr als Jahren greifbar machen können.!® Es
1St selbstverständlich, da{ß WIr arüber hınaus in diesem Zusammenhang
der Frage nachgehen, inwıetern die Umfrage der gCeENANNLEN Redaktion
W 4as Tıtel behauptet als „Schritt auftf dem Wege ZUrTr Liturgieretorm“
des 7 weıten Vatikanischen Konzıls werden annn

Dıie NEeEUE Ordnung der Eucharistieteier. Allgemeıne Einführung 1n das Römische Mefbuch.
Endgültiger lateinıscher und deutscher ext. Einleitung und Kommentar (Lebendiger (J0Ot-
tesdienst 17/18), Müuünster

Wagner, Programm einer Me{ifßreform, 1n Th Maas-Ewerd/K. Rıchter (Hg.), Gemeinde
1mM Herrenmahl. Zur Praxıs der Meiteijer (FS Emıil Joseph Lengeling), Einsiedeln-Zürich und
Freiburg-Wien 21 1 9 hıer 21 A} W agner, Liturgieretorm Irrweg oder Notwendig-keit? Wıe ZUTFr Mefifsretorm kam, 1ın Stockmeier (Hg.), Kontlıkt in der Kırche. Droht ıne
Kirchenspaltung? (Schriften der Katholischen Akademıie 1ın BayCrIn 78), Düsseldorf _1977‚28—46, hier

Lengeling spricht, a.a.O (S Anm 7 VO  3 LEr Fragen ZUuUr Reform des Brevıers, des Ka-
enders und des Martyrologiums SOWIle VO:  3 einer fünften Frage, die sıch auf die Retorm aller
lıturgischen Bücher bezogen habe Vgl dagegen den weıter abgedruckten ext der Um-
frage mıt iıhren sechs Fragen.

Zur Person vgl Dassmann, Theodor Klauser 1894 — 1984, 1n : Jahrbuch für Antike und
Christentum € ..3’ Fischer, In memor1am Theodor Klauser, 1N ! CGottes-
dienst 18 (1984) 137
11 Fischer a.a.0 138) zaählt Theodor Klauser den „Männern der ersten Stunde“. Er ISt, WI1e

berichtet, VO:  - —1 Mitglied der Liturgischen Kommiuissıon SCWESCH., Fischer VeOI-
merkt (ebd.) ausdrücklich: AIn diesem Kreıs wurde eın wichtiger Verbindungsmann den
schon 1946 iın aller Stille iın Rom begonnenen offiziellen Überlegungen eıner Reform der
Liturgie.“ In diesem Zıtat scheint der Vt. auf die „Pıus-Kommaission“ anzuspielen. Vgl dazu
Nsere Darlegungen ın Anm
12 Wagner, Programm (S Anm Z1 ders., Liturgiereform (s Anm

Das Schreiben der Redaktion der VQ Januar 1948 1St MIr im Zuge meıner Vorarbei-
ten eıner größeren Untersuchung über die Kriıse der Liturgischen Bewegung in Deutsch-
and und Österreich (vgl Anm 14) sowohl 1m Archıv des Liturgischen Instıtuts Trier als uch
1im Nachlafß VO:  3 Biıschoft Sımon Conrad Landersdortfer OSB (Dıözesan-Archiv Passau) In die
Hände gekommen. Ich verwende die Abschrıift, die sıch ım Nachlafß Landersdorfer befindet,
VO:  - der mır ıne Kopıe ZUTr Verfügung steht.
Der Text, DUr mıt Mühe lesbar und nıcht frei VO':  } Schreibfehlern, 1St teıils durch Vergleicherekonstruiert worden, dıe zumindest be1 einıgen Passagen möglıch sınd, Ww1e VOT allem meıne
Fufßnoten ZU ext der Umifirage belegen. uch Anm und Anm Eınen Teil des
Schreibens VO Januar 1948 hatA Raffels glOSB (Schriftleiter) ohne nähere Angabenveröffentlicht in: HID (1948) 85 Tıtel „Praktische Vorschläge“.



W as WIr 1er ankündigen, geschieht im folgenden 5 dafß WIr zunächst 131den Wortlaut des Schreibens 1n eıner eıgenen Übersetzung veröffentlichen,
ann als Beleg azu den lateinıschen Orıiginaltext antühren un den Text
W1e€e üblıch in Oommentierenden Anmerkungen, die einıge weıtere Intor-
matıonen lietern, erganzen, schließlich versuchen, den Anspruch
rechttertigen, den WIr in der Überschrift dieses Beıtrags erheben.

Wortlaut der Umfrage Vertraulich.
EP  ES LITURGICAE
Vatıkanstadt Typıs Polyglottis Vatıcanıs
Schriftleitung:
Vıa XIV Maggı0, Rom : D

In Jüngster Zeıt sınd des öfteren Erörterungen ber eine eventuelle Re-
form der lıturgischen Bücher erschienen. Sıe behandeln VOTr allem die Re-
ftorm des Römischen Breviers.!* Dabe:i sınd berechtigte üunschea-
sCh worden, die offenbar VO  . LNEeUCTIEN Forschungen und Editionen liturgi-
scher Texte gestutzt werden. In der Tat mu{fß Jetzt, mehr als ırgendeıine
andere Neugestaltung, och konsequenter als bisher VOTLT allem die oll-
endung der Reform des Brevıers besprochen werden, die 1US im Jahre
1911 begonnen hat (durch die Bulle „Divıno aftlatu * ?) Dıie azu einge-
seizte Kommıissıon mußte Ja das begonnene Werk beenden, weıl sıch sehr
grofße Schwierigkeiten ergeben hatten, aufgrund fehlender kritischer Text-
ausgaben. So kam CS, dafß die Rıtenkongregation dreı Jahre spater (imTE

iın dem Dekret, mMiıt dem s1e die Modellausgabe des erneuerten Bre-
vliers approbierte, tolgendes erklärte: „Für die Zukunft bleibt diese Aus-
gabe völlıg unverändert, bıs der Apostolische Stuhl anordnet, die Arbeit
eıner Revısıon endgültıg anzugehen. Das kann LLUTr geschehen, WenNnnNn mıiıt

So haben die bayerischen Bischöfe bereits aut-ıhrer Frühjahrskonferenz 30./
31 März 1943 1n München vorgeschlagen: DEr Stuhl moge dıe von Pıus ın Angriff
ZENOMMEN Reform des römischen Brevıers zwieder aufnehmen und ZU Abschluß bringen.Insbesondere moge dıe Vvo Klerus ımmer wieder ernobene Forderung nach Schaffung eines
schönen, sauberen, verständlichen lateinıschen Textes der Psalmen als vordringlich behan-
deln.“ Zıt aus der Niederschrift über dıe Konterenz. Abgedruckt 1N:! Th Maas-
Ewerd, Dıie Krıse der Liturgischen Bewegung in Deutschland und Osterreich. Zu den Aus-
einandersetzungen dıe „lıturgische Frage“ iın den Jahren 1939 bıs 1944 (Studien ZUTFT Pasto-
rallıturgıe 3), Regensburg 1981, 61/—619,; hier 619: vgl ebd 429
Besonders achdem Pıus SC durch das Bibelinstitut ıne NCUC, dem hebräischen Urtext BC-
LIreHeTtTe und verständlichere Psalmenübersetzung hatte herstellen assen, deren Benutzun
eım Stundengebet der Papst durch das Motuproprio SIn cotidianis precihus“ (AAS 11945]
65—67 gESTALLELE, verstärkte sıch der Ruf nach einer Wiederaufnahme der Brevierretorm.
15 AAS (191 633—638 Constitutio Apostolica „Divıno afflatu“ de NOVA Psalterii 1ın Bre-
Vlarıo Romano dispositione VO Nov 1911 Vgl dazu Vinck MSC, Les orıgines de la
Constitution Apostolique „Dıvıno afflatu“ du 1er Novembre ISI in: 100 (1986)
340— 343



132 Hılte bester Quellen und alter Zeugnisse alles geklärt 1St Dazu wırd eıne
längere Zeıt ertorderlich se1in. Denn der heilıge Text mu{ überprüft WCCI-

den, die geschichtlichen Lesungen mussen verbessert und diıe Hymnen
durchgesehen werden: die Homiuiuilien und Reden der Väter und Kıirchenleh-
er mussen auf ıhre ursprünglıche Lesart zurückgeführt werden.  «16

W as „dıe Hılte bester Quellen und alter Zeugnisse“ anbelangt, 1st 1N-
zwıschen ein1ıges erreicht worden‘, WECNN auch och eın langes Stück des
Weges bleibt.!8 Von der kühnen Hoffnung auft eınen erfolgreichen Ab-
schlufß werden jetzt vermutlich Jjene nıcht abgehalten werden, die sıch der
Wiederaufnahme dieser Retorm zuwenden.

Die Ephemerides Liturgicae haben 1M Jahre 1929 die Dissertation des
Schmid ber die Art und Weıse eiıner Reform des Römischen Bre-

viers veröffentlicht!? (als ftreundlichen Wink für JENC, dıe angeht). Papst
1US XIL hat alle, die für die Liturgıie Sorge tıragen, erneut ZU Studıium
des Römischen Brevıers aufgerufen (vgl Ephem lıt 11946 220 und 61
11947

Aufgrund dieses Wunsches wendet sıch die Schrıittleitung der Epheme-
rıdes ıhre Miıtarbeiter und die Freunde der Liturgie Miıt der Bıtte,

AAS (1914) 672 Decretum approbationi1s Brevıaarıı typıcı Vatıcanı VO März 1914
Das galt A4UuUs der Perspektive des Jahres 1948 VOT allem im Blick auf die HCN Psalmenüber-

SEIZUNG. ber die Weıiterführung dieser Bemühungen vgl Th Maas-Ewerd, Dıie Krıse (S
Anm 14) 586, Anm
18 Vgl 2711 SRC -Sectio Hıst FE ZIs Memorıa sulla rıtorma lıturgica, Vatikanstadt 1948,
169— 303 De Brevıarıo Romano.

Vertasser dieser Dıissertation 1Sst eın Priester aus der Schweıiz, aImnenNns Xaver Schmid;
wirkte als Ptarrer in Neudort (Kanton Luzern). Seıne Arbeıt erschien zunächst iın deutscher
Sprache dem Titel „Brevier-Reform. Gedanken ZU künftigen Abschluß der Reformdes römischen Brevıers unter Einschlufß etwelcher Anderungen ım Missale“ (Luzern Sıe
wurde 1Ns Lateinıische übersetzt und ın den „Ephemerides Liturgicae“ veröttentlicht. Vgl
473 (1929) 20—43; 15/=17/0: 304 319: 36/—391

Dıie Schriftleitung verweıst hier auf ihren Bericht über ıne Audienz VO Junı 1946, die
Pıus K (zum 60jährıgen Bestehen der EL) dem seıt 1931 tätıgen Schriftleiter Gluseppe Pız-
ONnı und Mitgliedern der Redaktion vewährt hat. Darın findet I11all den S5atz refor-
matıo, s1UE Breviarıu Romanı $1UE aliorum lıturgıcorum librorum, plus MINUSVE emendationti-
bus ındıgentium, est 7668 tantı omentı UL diu multumqaue ponderanda sıt praeıre ebeant
Z2YAV14 liturgicarum studia
2 Dieser Hınweıs zielt auf eın Zıtat, mıiıt dem Bugnını seinen Beıitrag „Verso UT yıforma
del Martyrologium Romanum®“, ın 61 (1947) 91+=99, abschliefßt. Dıieses Zıtat 1st dem
Schreiben CNINOMMECN, das Kardınalstaatssekretär Maglıone Dez 1943 die deut-
schen Bischöfte gerichtet hat. Abgedruckt 1n: LJ (1953) 108=110: 62 (1948) Z09= 200(mıt einem Kommentar); Th Maas-Ewerd, Dıie Kriıse (S Anm 123 692—695; dt. Überset-
ZUNg bei Mayer, Neueste Kırchenrechtssammlung, Bd LEL Freiburg Br. L955; 362
(ohne Eıinleitung und Schlufß) Dıie Stelle lautet W1e€e tolgt
AChrca Brevıarıı emendationem, ııdem Patres |Cardınales] arbitrati SUNT continuandum
PTrO virıbus S5C tantı momentiı quaestiOon1s studıum, CU1US cCeterum solutioUacılıs vide-
tCur,u idciırco proxima expectarı OTESL. Hınsıchtlich der Reform des Brevıiers sınd dıe
Väter / Kardınäle] der Meınung SCWESCH, das Studium dieser wichtigen Frage So. nach rät-
ten fortgesetzt werden; doch scheıint die Lösung dieser Frage nıcht leicht se1n; s1ie wiırd
daher uch nıcht ın naher Zukunft erwarten sein.“



Verbesserungen, üunsche und Vorschläge sorgfältig ammeln und siıch 133
ZUuUr Grundstruktur der den verschiedenen Teılen SOWI1e Einzelfra-
SCH schriftlich aufßern, VOT allem aber tolgende Fragen beantworten:

Auft welche Weıse oll bel der Brevierretorm VOISCHAaN  Cn werden?
Wiıe MU: eıne solche Erneuerung beschaffen seın?
Welche Prinzıpien (historische, pastorale, praktische mussen die
Retorm leiten?
W as 1St zu Kalender, W as ber die einzelnen Teile des Stundengebets
(Antiıphonen, Psalmen, Responsorıen, Lesungen AaUus der Heıligen
Schrift, Kapıtel, Hymnen, geschichtliche Lesungen, Väterlesungen),
W as ber das Martyrologium sagen”?
Was ber die Rubriken des Brevıers, die allgemeinen und speziellen?
Was 1st schließlich den anderen lıturgischen Büchern bemerken?
Was mui{ß ın ıhnen verbessert, reformiert, getilgt der wıederhergestellt
werden

Dıie AÄAntworten, die uURNnNseTer Schriftleitung zugehen, werden entweder ZU

grundlegenden Studı1um dieses Themas verwendet der unverändert veröf-
fentlicht bzw Jjenen, die CS angeht, ehrerbietig Z Verfügung gestellt.

Erwünscht sınd nıcht austührliche Untersuchungen, vielmehr eher
praktische Folgerungen mıt stichhaltigen Argumenten für diese der Jjene
Neuerung der ZUTF Notwendigkeıit eıner Reform.

Es bleibt och anzumerken, dafß 1€eSs eın SaNzZ prıvates Unterfangen der
Schriftleitung der Ephmerides Liturgicae 1St und dafß den Weıisungen
der höchsten Autorität untergeordnet alleın der weıteren Verbesserung
und der Würde des Gottesdienstes der Kırche dienen möchte.

Die Schriftleitung
RESERVATA

EP  ES LITURGICAEF
CITLTA DEL TYPIS OLYGLOFFFIS VATICANIS

VIA XIV. AGGIO, OMA En SN

Inde brevi tempore crebrae disceptationes editae SUNT eventualı
retormatione lıbrorum lıturg1icorum, praesertim Brevıjarıl Romanı. Iusta
proposıta SUNT desiderı1a, CUul studia recentlora Cr exXtuum lıturgicorum edi-
tiones favere videntur. Nunc ero magıs Q u amı cuuusdam reformationis,
praecıpue PTrO Brevıarıo, rectius loquı NCCCSSE est de absolutione reforma-
t10N1S, J U am 1US Papa 1911 coepıit (Bulla „Diıvıno afflatu . Commıis-
S10N1S enım ad hoc sıgnatae ODUS incoeptum absolvendum Erat: QUUum
xima PeR est dıfficultas deficıientibus aptıs textibus crıticıs lıturgicıis. Ita
tactum est ut tres pPOSt e decreto JUO editionem typıcam Bre-
VvIarıl reformatiı adprobavit, SR 4C edixerat: „In PFOrSUS



134 immutata (editi0) manebiıt, donec praes1idi0 optiımorum codicum et
OoONUumMeENTITOFrU absolutis omnıbus, quıbus perficıendis longıus

temMPUS requirıtur, recognıto, lectionıbus historicıs
emendatıs hymnısque revIis1S, Patrum et Doctorum homulıiıs et sermonıbus
ad lectionem revocatıs, oper1 adponendam Sedes
Apostolica i1usserıt“.

Quod „praesidium optiımorum codıicum et veftferum monumentorum“
attınet, ets1 adhuc longa reStat vla, alıquod ıter factum eSt; iıta ut uncCc

de audacı praesumptione reprehendendi 11O videantur qu1 eiusdem reftfor-
matıon1s INCOEPLUS LUTrSUS aggress]1 fuerint.

Ephemerides Liturgicae 1929 publıcı 1urıs fecerunt (illıs, ad QUOS SPpCC-
tat benigne annuentibus) dissertatiıonem Schmid de ratıone retor-
mandı Breviarıum Romanum. Summus Pontitex 1US XII liturg1ae cultores
ad studium BrevıJarıl Romanı ıterum ımpellere VISUS est (ct Ephem lıt
11946 et 61 11947] 99:)

Hoc itaque Optatum Ephemeridum moderatores ad SUuo5S5 adlaboratores
et ad AM1COS lıturgiae transmıttit, ut emendationes, desiıderata proposıta
sedulo colligant scr1pt1s sıgnıfıcent S1ve quoad STIructuram generalem
Brevıarıl, S1Vve quoad diversas partes et partiıcularıa, hıs praesertim FeCSPON-
dendo quaesit1s:

Qua ratıone reformatıo Breviarii CONC1p1 possıt?
Quaenam natura talıs reformatıion1ıs CSSC debet?
Quae princıpla (hıstorica, pastoralıa, practıca retormatıon1ı pPrac-
CSSC debeant?
Quid de Calendario, quıd de singuliıs Officıu partıbus (antıphonis, psal-
m1S, responsor1s, lectionıbus scrıpturae SaCIYaCl, capıtulis, hymnıs, lec-
tionıbus historicıs, lectionıbus anctorum Patrum), quid de Martyrolo-
210}
Quid de Brevıarı1l rubricıs generalibus er particulariıbus?
Quid den1ique de alııs lıbris lıturgicıs BT QUACHNALT iın e1s corrigenda,
tormanda, abolenda, restauranda?

Responsıones, QqUaC nOSstrae Dıiırectioni mıttentur, vel adhibebuntur PTO
alıquo studı10 generalı de hac materı14a, vel integre edentur, vel ıllıs quibus
SpecCtat, debita reverenti1a, subicıentur.

Non requıruntur prolixae dissertationes sed potıus conclusıiones practi-
CaCl, valıdıs allatıs argumentI1s de talı vel talı innovatıone ADBEM reformatıiıone
urgenda.

Anımadvertendum hoc CSSC inceptum omnıno privatum Dıiırectioniıs
Ephemeridum Liıturgicarum et unıce intendere, subordinate ad Supremae
Auctoritatıs ordınationes, ma1us adhuc profectum 8 decus publicı cultus
Ecclesiae.



LE Begınn der Liturgiereform 135
Die Umfrage der ottizıösen Römischen Liturgie-Zeitschrift VO 28 Ja-

Uuar 1948 machte offenkundig, W as zumal VO  n Vertretern der Liturgischen
Bewegung seıit langem herbeigewünscht worden War In Rom, 1€es 1e1 s1e
erkennbar werden, 1St INnan bestrebt, die Liturgiereform fortzusetzen“, die
se1lıt dem Tode Pıus’ (F 20 August den Akten gelegt worden
war  23 W as siıch 1ın dieser Umtitrage andeutete, entsprach dem Votum,
das der TIrierer Bischof Franz Rudolf Bornewasser (1866—1951) 1m Rah-
ImMen seınes großen Promemorı1a VO Maı 1943 mıt dem Tıtel He restiau-
yatıone liturg1ica ın (Jermanı1a“ ftormuliert hatte: „Die VO Papst 1US

Das Interesse für die Informationen, die mıt der Umirage AIl Licht traten, WAalr gro-
ßer, als diesem Zeitpunkt kaum ekannt SCWESCH ist, da{fß Papst Pıus XFF ıne Generalre-
torm der Liıturgie beabsıichtigte und bald nach dem Ende des weıten Weltkriegs 1mM Som-
FHeGT 1246 (definıtiv Juniı eıne Kommıissıon einsetzte, die sıch miıt Fragen eıner
Fortsetzung der VO  } Pıus 03- begonnenen Liıturgiereform etaßte
Zu dieser Kommissıon, für die Bugnını die Bezeichnung „Pıus-Kommaussıon wählt, gehörten:
Der Prätekt und der Sekretär der Ritenkongregation, Kardınal Clemente Miıcara und Erz-
ischof Alfonso Carıncı, der Generalrelator und der Vızerelator der Hiıstorischen Sektion der
Rıtenkongregation, Ferdinando Antonell: OFM und Josef LOw CSSR (18923—1962);

Anselmo Albareda O53B rätekt der Bıbliıoteca Apostolica Vatıcana, Augustın Bea S}
Rektor des Päpstl. Bıbel-Instituts, Annıbale Bugnını Schritftleiter der „Ephemerides
Liturgicae“. Vgl SRC -Sectio Hiıstorıca FE Memorıa sulla rıtorma lıturgica (S Anm 18)
S55 34713 Wagner, Liturgiereform (S Anm 2 9 Th Maas-Ewerd, Dıie Kriıse (S
Anm 14) JE 257; A Bugniını, Die Liturgieretorm (s Anm Z 305 vgl ebd 979 Bugnıinı,
der als Sekretär dieser Spezialkommission fungierte, die spater durch weıtere Mitglieder
erganzt worden 1st Enrico Dante; 1960 Amato Pıetro Frutaz, Lungı Roviıgattı, esarıo
D’Amato, Carlo Braga), sıch mıt dem Gesamtplan eıner Retorm der Liturgie beschäftigte und
konkrete Vorschläge machte, berichtet (a 29) VO  - eıner zwölfjährigen Tätigkeıit. Man O1 -
tährt beiı ıhm, da{fß die Retormkommission („Pıus-Kommuission“) VO Junı 1948 bıs Juli
1960 bestanden habe Sıe wahrte, Ww1e der Vt. a:2.© 29 anmerkt, eın „absolutes Schweigen
über ıhre Arbeıt“.
23 Benedikt 4 — Nachfolger Pıus A hatte wıe J. Wagner, Liturgieretorm (s
Anm 28, tormulıiert, „kein Interesse einer Liturgiereform“. „Beı meınem ersten Be-
such in der Rıtenkongregation“, Wagner (e „wurde mır erzählt, dafß Begınn des
Pontitikates VO:  e} Benedikt die Herren der Kongregatıon mıt dem Manuskript eınes
Mefßbuches ZU Papst gekommen sejen und ıhm übergeben hätten. Benedikt ber
habe gESsagl: Versiegelt und legt 1ins Archıiıv. Wır machen keine Liturgiereform.“ Im Ge-
PENSALZ dazu hatte Pıus in der Restauratıon des Gottesdienstes seıne und dringendste
Aufgabe erblickt. Vgl Schmidt, Liturgische Erneuerung. Bılanz und Zukunft eiıner Bewe-
SUunNng, 1n : Wort und Wahrheit (1955) 265—275
Welche Reaktionen die liturgischen Reformbemühungen Pıus hierzulande hervorgerufen
haben, beleuchtet eın aufschlußreicher Beıtrag VO  a Heıinz, Liturgische Fragen bei den Be-

der Fuldaer Bischofskonterenz 1871 1919, in 81 (1986) 261 —7280
Da{iß sıch nach dem Tode Papst Benedikts das „Klıma“ erneut anderte, kann 1119}  - daraus
ersehen, da{fß Pıus 2— Februar 1930 dıe Sectzo Hiıstorica der Ritenkongre-
gatıon einrichtete. Vgl AAS (1930) und Bugninıt, Documenta Pontiticıia ad instau-
ratıonem lıturgicam spectantıla, Bd (1903=1955); KRom 1953; (Nr. 20,5)



136 glücklich begonnene Liturgiereform, die durch die Ungunst der Zeıten
c 74vollendet geblieben iSt, moge dem erstrebten Ziel geführt werden.

Das Schreiben der Schriftleitung der „Ephemerides Liturgicae“ O
Z Januar 1948 1St glücklicherweıse durch eine andere Veröffentlichung
erganzt worden. S1e biıetet sıch als Interpretationshilfe für das ben 1im
Wortlaut wiedergegebene Dokument Dabe!:1 andelt CS sıch den
„ Vorspann” TEW Jahrgang 19458 der geENANNILCN Zeitschritft. Seıin Titel lautet

In 1948 praeloguium.  «25 Dieses „Vorwort“ zeıgt nıcht NUL,
WwW1e€e sehr der Schriftftleiter Annıbale Bugnını be1 seiınem Schritt

dem Einflufß der 1117 erschienenen Enzyklıka „Mediator Deı“
gehandelt hat®, sondern gewährt zugleich eiınen tieteren Einblick iın die
Motive, die hınter der Umtrage stehen und S1e aut den Weg gebracht ha-
ben

Das „Praeloquium“ trıtft angesichts der austührlichen Enzyklıka ber
die heilıge Lıturgie eıne Feststellung VO weittragender Bedeutung:

„Omnes quı ın studıum liturg14e iıncumbunt et apostolatuı liturgico fo
v»endo dedicant, verbis nunc Summı Pontificıs ad meliora et alteriora 1am
ımpellentıs ıntıme eCYEeAhNLYU et gaudent. Motaus S$1C dictus liturgicus dırecte
Ecclesiasticae Hierarchıae moderandus commMaıttıtur et prıvata dicıone ad
ımmediatam dependentiam Ecclesiae FYansıt. IDse Ecclesiae 5Supremus (Ju-
bernator fines IIı statuıt, legesque decernit, quibus Dortium Optalum attın-

7 /SETE valeat.

24 Th Maas-Ewerd, Die Krıse (S Anm 14) 453 Vgl dazu jJetzt: Th Maas-Ewerd, Erinnerung
Heıinric VO  - Meurers. Zum 100 Geburtstag eınes Förderers lıturgischer Erneuerungsbe-

mühungen in Deutschland, in 1L 38 (1988) 199—2212, bes 219—222
25 (1948) 3—5
26 Das geht nıcht UTr aus dem ersten Teıl des „Praeloquiums“ (a.a.U0 hervor, bezeichnend
sınd uch die den Papst gerichteten Verse VO D’Anversa (a.a.0 5); aus denen Dank
und Begeisterung sprechen.

A.a.QO Übersetzung: „Alle, die sıch dem Studium der Liturgıe wıdmen und der Förde-
rung des liturgischen Apostolats dienen, werden jetzt durch d1e Besserem und Höherem
ermunternden Worte des Papstes innerlich erbaut und sınd hocherfreut. Dıie SOgENANNLE 1.1=
turgische Bewegung wird der Führung der kırchlichen Hierarchie anvertraut und geht aus der
privaten Botmäßigkeıt 1ın d1e unmıttelbare Abhängigkeit VO:  - der Kırche über. Der öchste
Vorsteher der Kırche selbst zıeht ihr die renzen und beftindet über dıe Gesetze, durch die S1e
das erwünschte Ziel erreichen kann.  <
ach meınem Ermessen wırd durch dieses Zıtat iın treffender Weıse deutlich, da{fß 1in hohem
Maße gerechtfertigt Ist, blS dem Zeitpunkt VO der Liturgischen Bewegung („motus S1IC
dictus lıturgicus‘ sprechen, dem der Übergang VO  3 privaten Inıtıatıyen kırchenamt-
lıchen Erneuerungsmafßnahmen erfolgt 1Sst. Der die Theologie und alle Bereiche des ırchli-
hen Lebens beeinflussende lıturgische Autfbruch wiırd richtig mıt dem Terminus „ Li1-
turgische Bewegung“ gekennzeichnet. eın 1e] estand Ja nıcht primär ın eıner Reform der
Erneuerung der Liturgie, sondern darin, dem christlichen Volk Verständnis und Liebe tür dıe
heilige Liturgıe vermitteln, dadurch ZUr lebendigen Teilnahme Gottesdienst der
Kırche führen. Vgl Th Maas-Ewerd, Art Liturgische Bewegung, 1n ! Ch Schütz (Heg.),
Prakt Lexikon der Spiritualıtät, Freiburg-Basel-Wiıen 1988, 8S00—806
Durch ihre wissenschaftlichen Forschungen und ıhre pastoralen Bemühungen hat d1e Lıturgi-



Das „Praeloquium“ versteht die Bemühungen Papst 1US XIL die 137
Liturgie als Fortsetzung dessen, W as 1US 1n diesem zentralen Bereich
kırchlichen Lebens begonnen hatte, aber nıcht vollenden konnte. Im Blick
aut die Retorm des Brevıers wiırd dieser Sachverhalt sowohl 1ın dem Zirku-
lar VO 28 Januar 1948 als auch 1mM „ Vorspann” ZU Jahrgang der
„Ephemerides Liturzicae” dargelegt, teıils 1m selben Wortlaut und mıt den-
selben Argumenten.“  $ Das „Praeloquium“ 1st jedoch austührlicher. Es
bringt weıtere Aspekte un Intormationen.

Besonders autschlufßreich 1St der 1InweIls auf eın Schreiben VO 15 Maı
19142; das dıe Rıtenkongregation die Bischöte gerichtet hat.“? Dıie darın
ausgesprochene Bıtte, erfahrene Fachleute mıt der Überprüfung und Neu-
bearbeitung der geschichtlichen Lesungen 1mM Eigenteil der Diözesen
beauftragen, 1St für uns wenıger bedeutsam. Hohes Interesse weckt hinge-
SCH die Erklärung der Kongregatıion: „ Wır sınd der Meınung, da e1n
Zeitraum 19010} wenıgstens dreißig Jahren erforderlıch ıSt, die BrevıLerre-
form glücklıch abschließen bönnen. c30Ö Diese Spanne, die Rıtenkon-
gregation, sel der ertorderlichen Quellenstudien notwendig. Indem
das Vorwort der „Ephemerides LEiturgicae” zum Jahrgang 1945% daran erın-
ert und die entscheidende Aussage AaUus den Decreta Authentica der Rıten-
kongregatıon zıtıert, trıtft ın unmıiıttelbarem Anschlufß daran sogleich
tolgende Feststellungen:
a) Der VO der Ritenkongregation 1mM Jahre 1912 anvısıerte Zeıtraum se1

schon lange vorüber.
Neuerdings werde mMiı1t Nachdruck das Anlıegen VEILFEUEHN, die Brevıer-
retorm ZU Abschluß bringen.

C) Des öfteren und tast täglıch würden Erörterungen ber dieses Thema
vertafßt.

sche Bewegung das Wesen der den Grundcharakter der Liturgıie als Feıer der Kırche und
somıt als Feıer in Gemeinschatt wıeder in eın helles Licht gerückt. S1e hat die Gläubigen VeEeI-

anlaft, ihre Frömmigkeıt aus der Quelle der Liturgiefeier nähren. Es ging der Liturgischen
Bewegung 1e] mehr eıne Erneuerung christlicher Spirıtualıtät durch die wesensgerechte
Feıer der Lıiturgie als eıne Erneuerung der Liturgie, ganz 1im Gegensatz dem, W as heute
otft als vorrangıges Anlıegen gesehen wırd. Vgl dazu: Botte OSB, atıcan 11 er le Renou-
Cau Liıturgique, 1in: QE (1981) 113—134; Brovelli, Storıia del movımento liturgico nel
NOSIro seculo: Datı, attese lınee dı profondımento, 1in:! (1985) 217 =—258° Kac-
ZYnNSKI, Erneuerung der Kırche durch Gottesdienst. In Th Maas-Ewerd (Heg.), ebt
sSsCT Gottesdienst? Die bleibende Aufgabe der Liturgiereform (FS Bruno Kleinheyer), Freıi-
burg-Basel-Wien 1988, 15—37
28 Dieser Umstand ermöglıchte bzw. erleichterte die Korrektur der u1Nls AUF: Verfügung STE-
henden (teıls fehlerhatten) Abschrift. Vgl Anm
29 ecreta Authentica S.R Decr 4291

Ebd „Putamus spatıum ad MINUS trıginta ANLNLOTUNNM neCcessarıum, UT Breviarız reforma-
tz0 felıicıter absolvatur. Zu der Frage ASE die Retorm der Stundenlıturgie eendet oder noch
auf dem Weg>« hat sıch AUS heutiger Sıcht Häußling OSB ebenso kompetent WI1e€e kri-
tisch geäußert. In Th Maas-Ewerd (Hg.), ebt Gottesdienst? (S Anm 27)) 227—9747



138 d) Die CUue Psalmenübersetzung AUS dem Urtext?! habe dıe Hoffnung aut
C1NC baldıge Brevierretorm verstärkt

e) Die Hauptschwierigkeit die Jahre 1914 VO  5 der begonnenen Re-
form Abstand nehmen 1eß habe dem Mangel kritischen Aus-
gaben der „besten Quellen un alter Zeugnisse bestanden, C1MNC

Voraussetzung, hne die der Apostolische Stuhl das Werk nıcht habe
abschließen können
Was „dıe Hılte bester Quellen und alter Zeugnisse anbelange, SC1

inzwiıschen, Wenn auch och C1iMN langes Wegstück bleibe CIN15CS
reicht worden, da{fß JeENC ohl nıcht unbesonnenen Vor-
wegnahme bezichtigt werden könnten, dıe sıch der Wiıederautnahme
dieser Reform zuwendeten.

z) Wıe die Umfrage verwelst auch das „Praeloquium“ auf die ntersu-
chung VO Schmid un auf die Außerungen des Papstes aus den Jah-
ICN 1946 und 1947° annn testzustellen: Das alles ebne der Seit-
schrift (EE) den Weg Werk und bevorstehenden An-
Strengung, be] der SIC iıhre Hılte gewähre, die erwünschte Retform
die Praxıs mMzZzZusetizen

Das Echo auf dıe Umfrage
Bugnını berichtet SC1LIMHCIN Buch ber die Liturgiereform „Di1e Um:-

frage weckte grofßes Interesse «33 Das 1STt bei Zeitschrift die als „Offi-
Stimme der lıturgischen Kreıse Roms galt nıcht verwunderlich In-

dessen prazısıert Bugnını Bemerkungen ZUrFr Wirkung der Umfrage
VO DEn Januar 1948 Wenn betont „Vor allem zab SIC den Wıssen-

c 34schaftlern Mut ıhre Forschungen auf C1NC Reform hın auszurichten
Di1e Ergebnisse der Umfrage hat Annıbale Bugnını Beıtrag

sammengefaßt, der 1949 ı den „Epher_perides Liturgicae“ erschıenen ıIST;
und ZW ar MI1 der aufsehenerregenden Überschrift: „Einer Generalreform
der Liturgıe c35 Diesem Beıtrag sınd die wichtigsten Daten des
Schreibens VO SE Januar 1948 knapper Zusammentassung vOranse-

31 Vgl dazu MNSCIC Hınweıse Anm und Anm
32 Sıehe d1e Belege den Anmerkungen DE
33 Bugninıt, Die Liturgiereform (s Anm 3)31
34 Ebd
35 Bugnınt, DPer un rıftorma lıturgica generale, ı111: 63 (1949) 166 — 184
Es g1bt CIHE deutsche Übersetzung dieses wichtigen Beıtrags, die Pıus Parsch ı der Zeitschriftt
„Bıbel und Lıturgie“” veröttentlicht hat BıLı: 17(1950)75=z 112— 116, 175— KA/s 248 —253
276 —280 Diese wörtliche Übersetzung — VO  } W S1IC STAMMLET, wırd nıcht geESaAZL — 1ST leider
nıcht tachkundig überarbeıtet worden. Parsch 1eßß uch 1NC Stellungnahme erscheıinen. Vgl

Mörwald Zur Brevıer Reform,in 1131 280 284



stellt.?® Nıcht geENANNT werden darın eigenartıgerweıse die sechs Fragen 139
Dokumentes. Am Ende der Zus ammenfassung berichtet Bugnını

treimütig: „Dıie Herausgeber der Ephemerides haben Begınn des VOI -

Jahres ıhre Miıtarbeıter un die Freunde der Liturgıie die
Bıtte gerichtet, Verbesserungen, üunsche und Vorschläge sorgfältig
ammeln und schriftlich mitzuteilen. Diese Antworten fassen WIr jer >

e 37/stematisch und bringen s1e öffentlich ZUTF Kenntnıis.
Fur unls 1St dieser Stelle zunächst bemerkenswert, W as der Bericht Bu-

ZNINIS ber die Umitrage VO 28 Januar 1948 und deren Auswertung mi1t-
teılt:

„ Im vergansChHCh Jahr hat die Schriftleitung der Ephemerides Liıturgicae
einıge Bemerkungen ber interessante NEUeETEC Ereignisse auf lıturgischem
Gebiet gemacht. Sıe kündıiıgte d. da{fß möglicherweıse eıne Wieder-
autnahme der Reformen vinge, die VO  ; 1US begonnen worden sind,
nunmehr fortgesetzt und ach den Vorstellungen, die der Papst geäußert
habe, AB 1e| gebracht werden sollten (vgl Ephem Lit 1948 3—4)
Manche Anzeıchen, WI1e€e die VOoO Heılıgen Vater 1n die Wege geleitete und
für den öffentlichen WwW1e priıvaten Vollzug des Stundengebets zugelassene
ecu«eC Psalmenübersetzung”® und seıne wıederholt ausgesprochenen Er-
munterungen, gäben Hoffnung, da{fß eıne Arbeıt wiederaufgenommen
werde, die sehr pastoral ausgerichtet seın werde, W as sıch aus verschiede-
nen Konzessionen und Indulten der Jüngsten Zeit?? ersehen älßt Das gelte
1m Hınblick aut eine Vereinfachung der liturgischen Ordnungen und ıhrer
Rubriken und hinsichtlich eıner besseren Anpassung der Liturgie die
onkreten Erfordernisse des Klerus WwW1e€e der Gläubigen den veran-
derten heutigen Lebensbedingungen. Diese Motive haben die Redaktion
bewogen, ıhre Mıiıtarbeıter und Freunde einzuladen, ıhre Vorstellungen als
Vorschlag Zu Ausdruck bringen.

Die Einladung geschah ganz privat und vertraulıch. Sıe ertolgte S da{ß
Man eın hinreichend SCHNAUCS Bıld der wirklichen Bestrebungen 1n den VOI -

schiedenen Gruppen des Klerus gewınnen konnte: Universitätsprofesso-
ICI, Lehrer ın Seminarıen, Kleriker 1ın der Seelsorge, Leiter estimmter

36 Auch diese Zusammenfassung 1st für Nserec Bemühung den SCHAUCH ext der Umfrage
hıltfreich BCWESCNH. Vgl Anm

Bugnınıt, Per un:  D (S Anm 35) 166
38 Vgl dazu Anm
39 Dazu gehören Regelungen hınsıchtlich der Abendmessen und des Nüchternheıtsge-
botes (eucharistische Nüchternheıit). Vgl Kard. Cicognanı, Pıus XIL und dıe Erneuerung
der Lıiturgıie aus dem Geıiste der Seelsorge, In: Wagner (Hg.), Erneuerung der Liturgıie aus

dem Geılste der Seelsorge dem Pontitikat Papst Pıus SCH (Akten des Ersten Internat.
Pastorallıt. Kongresses Assısı), Trier 1957 25—47; Schnitzler, Pıus C liturgisches
Erneuerungswerk in seiner Bedeutung für die elt \ll’ld Zeitgeschichte, 1n: Schlesisches Prie-
sterjahrbuch, Bd k Stuttgart 1960, 28—41 Guardıint, Papst Pıus C und die Lıturgıie, 1n
L} (1956) 125138



140 Eınrıchtungen, Ordensleute AUS verschiedenen Orden und Kongregatıio-
NCN, Mıssıonare USW Insbesondere sınd Personen eingeladen worden, die
aufgrund ihres [DDienstes häufigem Kontakt MI vielen Gliedern der Kır-
che stehen, Seelsorger eım Klerus Retferenten bel Konterenzen, 1-e1-
OF VO  3 Fxerzitienhäusern uUuSW Berücksichtigt wurden auch die verschie-
denen Natıonen, da{fß alle möglichst breit vertreten

Die Antworten zahlreich und VO  3 unterschiedlicher Qualität Dıe
Vorschläge reichten VO eher tradıtionellen bıs hın sehr tortschrittli-
chen Stellungnahmen Manche sehr schlicht gehalten WIC C1MNC
üullter Fragebogen Andere wurden ausgearbeitet WIC C1INC richtige I)ısser-
Latıon Kınıge haben versucht CINC Reform Grundsätzlichen herauszu-
arbeıten, andere haben sıch auf Spezialfragen verlegt und das (3anze der
Liturgıie WECN1LSCI berücksichtigt Wır können Aaus evıidenten und einleuch-
tenden Gründen WI1IC schon Einladungsrundschreiben ausdrücklic gC-
Sast nıcht das Ergebnis vollständig veröffentlichen Anderentalls
mü{ften WITLFE dicken Band rucken lassen, der den Nachteıil mi1t sıch
brächte, dafß INnan zehnmal wıederholt verschiedenen Wendungen das-
selbe Anliıegen dargestellt fäinde Wır versuchen, möglichst gedräng-
ten Bericht geben, sınd dabei 1aber bemüht nıchts VO  3 den gemachten
Vorschlägen außer acht lassen, auch WwWwenn CS sıch tragwürdige teh-
erhafte und unannehmbare Vorschläge handelt Wır werden daraus
Schritt für Schritt Folgerungen ableiten, annn zurückhaltend unserer

persönliıchen Ansıcht Ausdruck geben
Es drängt unls anzumerken da{fß WITL vorerst NUur JeN«C Resultate der Um-

Irage wiedergeben, die sıch auf die allgemeıne Frage eventuellen Re-
form und auf das Brevıer beziehen Di1e Antworten, welche die anderen

c41lıturgischen Bücher betreffen, verschieben WITLr auf CII Spatere Zeıt
Nach Auskuntft, die V  e} ıhm selbst stammt““, tolgte Bugnın1 SC1-

181 Beıitrag ,Per UN: rıforma liturgica generale“ bei der „systematischen
Aufgliederung un Bewertung der CEINSCHANSCHCH Beıiträge der Anlage der

C CC‚Memorı1a Er damıt CiHE Denkschrift ber die Liturgiereform, die
43dem Titel „Memorıa sulla riıforma liturgica als Grundlage für die

Arbeıt der „Pıus Kommıissıon VO Josef Löw  44 dem Vizerelator der
Historischen Sektion der Ritenkongregation, zweijährıger Arbeit e..

40 Dıiese Ausführungen stehen Widerspruch dem Bericht Bugninıs die
Umfrage der Schriftleitung „Ephemerides Liturgicae SC1 „beıi etwa 100 qualifizierten Fach-
leuten der Liıturgıie ARN allen Teılen der Welt erfolgt Vgl 5ugnint, Die Liturgiereform
(S Anm 3331
41 Bugnint, DPer una (s Anm 35) 166 t

Vgl Bugninı, Dıie Liturgiereform (s Anm 3)31
43 Nähere Angaben dıeser Veröffentlichung der Ritenkongregation Anm 18
und Anm 45
44 Zur Person des Öösterreichischen Redemptoristen vgl 77 (1963) 39



stellt worden ist.? Ganz onkret bedeutet das, da{ß Bugnını bei der Zusam- 141
menfassung der Ergebnisse der Umfirage VO 28 Januar 1948 ach tolgen-
der Ordnung vorgıing: Grundsätze, Rang der Feste, Kalendarıum,

Brevıer, Psalmodie, Antıphonen, Lesung, Kapıtel und Re-
sponsorıen, Hymnen, 10 Preces, k4 Begınn und Abschluß der Horen,
L Bemerkungen einıgen Teılen des Offizıiıums, 13 Oktaven,
14 Kommemoratıonen, 15 Rubriken.?®

Der Vertasser spricht Schlufß VO eıner „Ahrenlese“ und eıner
„reichlichen Ernte“. Vorschläge un: Pläne spiegelten, Sagı CI, bei aller
Verschiedenheit eın und dasselbe Licht „das ınnıgste Verlangen ach Er-

und Anpassung des ‚Jaus perenn1s‘ die gegenwärtigen ge1lst1-
gCnh Bedürfnisse des Klerus und der ‚plebs D81‘ D

Allgemeine Reform
Obwohl Bugnını VOT allem die Ergebnisse systematısch ertafiste und dar-

stellte, die sıch auf das Brevıer bezogen, auf das allerdings auch fünf der
sechs Fragen der Umfrage VO 28 Januar 1948 ausgerichtet SCWESCH sınd,
wählte als Titel für seınen Bericht „Per UN:  \ rıforma liturgica generale.
Wıe diese Überschrift rechttertigte, das 1St VO  a} besonderem Reıiz:

„Zuvor eın Wort ber den Titel dieser Abhandlung. Wır haben ZESARL
‚allgemeine Reform®‘. Kann Inan tatsächlich gegenwärtig eıne bloße T1l
retorm denken, ZU Beispiel die des Brevıers, aut eınen mehrtfach
erorterten Punkt hinzuweısen, hne sıch die anderen Teıle der Liturgie

kümmern, das Missale, das Rıtuale, das Pontificale, das Kırchenjahr
45 Vgl Bugninı, Dıie Liıturgieretorm (s Anm „Im Oktober 1946 begann der Gene-
ral-Vizerelator der Hıstorischen Sektion“ (S Anm 23); „der Öösterreichische Redemptorist

OSe: Löw, mıt der Ausarbeitung des Projektes.“ (Gemeıint 1st dıe Vorbereitung eınes Ent-
wurfs, der „als rundlage für die Diskussıion über die verschiedenen Probleme dienen ollte,
die in einer besonderen Kommissıon besprochen werden sollten“. Der Entwurt 1st dem
Tıtel „Memorıa sulla rıforma liturgica“ [s Anm 18]; die Kommıissıon der Bezeichnung
„Pıius-Kommaission“ s Anm 22 bekannt.) „Dıie Arbeit dauerte WEe1l re und wurde iın 300
Exemplaren als ‚Posıtıo‘ Nr. /1 der Hıstorischen Sektion herausgebracht S1e zaählte 347
Seıten.
Dıiese Denkschrift „Memorı1a sulla rıforma liturg1ca <4q (Vatikanstadt betafit sıch, obwohl
ıhr Tiıtel auf ıne allgemeine Liturgiereform ausgerichtet Ist, VOT allem mıiıt dem lıturgıischenJahr und dem Stundengebet (vgl 4.a2.0O 0—1 162-=303). Nur autf wenıgen Seıten werden

Schlufß kurz das Missale 43  > das Martyrologium 63  ö die „Librı C antus“
das Rıituale 831  b das Caeremonitale Episcoporum 03  9 das Pontificale

& =313) behandelt und Vorstellungen VO einem Codex IUVLS liturgicı“ (3 f entwickelt.
In den ersten beiden Kapiteln hingegen werden dıe Notwendigkeit eıner Liturgiereftorm
D= 13) und Prinzıpien für iıne solche Retorm (14 — 19) dargelegt, während Schluß VO  e der
praktischen Durchführung 15317 die ede 1St. Von den 347 Seıten der Denkschrift smd
Iso mehr als 7280 dem lıturgischen Jahr und dem Brevıer gewidmet.46 Vgl azu die Gliederung der „Memorıa“ (s Anm 18) 20 168: 169—303
4/ Bugnıinı, DPer una (S Anm 35) 1854 Conclusione.



147 usw.” Wır meınen: Nein.“® Und w1e WITr, denkt auch eiıner der besten
Liturgiker, der schreibt*?: ‚Eıne wünschenswerte Reform des Römischen
Brevıers, der SCHAUCT, eiıne Revısıon, vollständig angepafßit den geistigen
Bedürfnissen der modernen Christenheit, den öffentlichen un privaten
Verhältnissen, der lıturgischen Feıer der Feste un: Glaubensgeheimnisse
in der Messe und 1m Stundengebet, ann nıcht sinnvoll durchgeführt WCI-

den be1 dem Zustand der Unsicherheıit, W1e€e gegenwärtig iın der liturgi-
schen Ordnung im eigentlichen Sınne herrscht. Seıt dem 11 Jahrhundert
wenıgstens leben WIr miıt einem fälschlich ‚Rıtus Romanus« enannten
Kompromuifß zwischen dem päpstlichen Rıtus, W1e€e 1m Vatikan un La-

VO Papst selbst gefeıert wird, dem basılikalen Rıtus der großen Kır-
chen 1n RKom, dem bischöflichen Rıtus der lateinischen Kathedralen des
Abendlandes, den Gebräuchen ın den Konventen der Mönche und Kano-
nıker, den Vorschriften des pfarrlıchen Dienstes 1n Stadt und Land und der
Privatandacht der einzelnen Priester und Mıssıonare.‘

Gegenwärtig 1St dıe Liturgıie also eın Mosaik oder, WE das besser g_
tallt, eın altes Bauwerk, ach und ach aufgeführt, ın verschiedenen Zeıten,
mıiıt verschiedenem Mater1al und VO verschiedenen Händen. ll INnNan 1U

den eınen der anderen Teil wegnehmen der ındern (‚modernisıeren‘),
beginnt der restliche eıl abzubröckeln, der stiımmt mıt dem e..

Teıl nıcht mehr übereın. uch 1US hatte wirklich die Absicht,
stufenweise eıner allgemeınen Retform gelangen. ber die ınneren
Schwierigkeıiten be1 der Arbeıt und außere Umstände brachten die Sache
1Ns Stocken, und s1e wurde nıcht mehr aufgenommen. Es MU aber hınzu-
gefügt werden, daß manche Probleme auf pastoralem Gebiet, die sıch da-
mals aum bemerkbar machen begannen, heute e1n solches Gewicht be-
kommen haben und brennend geworden sınd, dafß s1e nıcht ZuUur Kennt-
nN1s nehmen der s1e nıcht beachten der S$1e keiner Lösung zuführen
wollen, dasselbe hieße, w1e die Lıiturgıe, das lebendige Gebet der Kırche,
ZUTr Unfruchtbarkeit und eiınem untruchtbaren Archäologismus VCOI-
dammen. Daher meınen WITr, dafß eıne lıturgische Reform entweder eıne
allgemeıne seın der beendet werden mMUSSe, weıl nıemanden zufrieden-
tellt, wenn InNnan die Sache läßt, WI1e S1e 1St; mit iıhren Mängeln, Wiıdersprü-

«50chen und Schwierigkeiten.

48 Vgl dazu: Memorıa (s Anm 18) „Dato che la lıturgia complesso unıtarıo Orga-
N1CO, convıene che la riıtorma S12a anche unıtarıa ed organıca.“49 Um WenNn sich handelt und wer 1m folgenden zıtiert WIrF|  d, 1St nıcht ekannt.

Bugnınt, Per una (s Anm 35) 16/.



Wıirkung und Umfrage 143
Als die Redaktıion der „Ephemerides Liturgicae“ die Umfrage VO

28 Januar 1948 durchführte, WAar 1114n in der Rıtenkongregation dabeı,; die
ben schon erwähnte, als ınterne Denkschriuft konzıpierte Arbeıit „Memo-
Y1d sulla rıforma liturgica“ ZUuU Abschlufß bringen. Sıe beginnt mıiıt dem
Satz: „Stärker als jemals 1st heute iın der ganNzcCch Kırche der Wunsch ach
eiıner lıturgischen Reform, Ja die Erkenntnis VO ihrer Notwendigkeit le-

<51bendig.
Das Schlußwort dieser 347 Seıten umtassenden Arbeıt hat Ferdi-

nando Antonell: OFM, der Generalrelator der Hıstorischen Sektion der
Ritenkongregation un spatere Kardınal, vertaßt. Aus diesem „Epilog  c  9
der das Datum VO Dezember 1948 trägt?*, wıssen WITF, dafß Annıbale
Bugnıinı, Miıtglied der „Pıus-Kommuission“ und somıt bestens informıiert,
be1 der Revısıon des Entwurftfs mitgewirkt und arüber hınaus das Sachre-
gister erstellt hat.°

Wäiährend Johannes Wagner A4Uus der Erinnerung berichtete, „besonders
für unls in Deutschland‘ se1l die Enzykliıka „Mediator Dei“ eın Sıgnal SCWC-
sen  54’ schrieb Pıus Parsch (1884—1954) im Frühjahr 1950 „Es kommt S1-
cher die Zeıt, und s1e 1sSt be1 unserer tieteren Liıturgieerkenntnis nıcht tern,
W! die Liturgie Ne  e normıert und mıi1ıt Ordnungsvorschriften
versehen wird.  «55 uch hat zumiındest VO  } der Umtfrage gewufßt.”® W ag-
Nner betrachtet diese Umfrage der „Ephemerides Liturgicae”, deren
Einflufß Parsch seıne „Prognose” niedergeschrieben haben ürfte, ach
„Mediator Deı“ als „eiın Zzweıtes Sıgnal Aus Rom und als eıne „Aufforde-
IUuNs, Reform-Studien aufzunehmen“  57_ Woöortlich berichtet Johannes

51 Memorıa (S Anm 18) „DPıu torte che mal sentıito ogg1, 1n la Chıiıesa, l desiıderi0,
Nzı la necessıtä dı un  <} rıforma liturgica.“,

Vgl ebd 317
Vgl ebd 318

Wagner, Liturgiereform (s Anm Unter dem Einflufß der Enzyklıka erfolgte 1im
Kloster Marıa Stern Augsburg die Gründung des Liturgischen Instıtuts mıiıt dem (zunächst
vorläufigen) Sıtz in Trier. In Augsburg tand in der eıt VO 16.— 19 Dez 194 / die y q8 Ple-
narsıtzung der Liturgischen Kommiuissıon Vgl dazu Wagner, Liturgisches Reterat
Liturgische Kommissıon Liturgisches Instıitut, in: E} (1951) „Beı der XI Sıtzung

dem ersten FEindruck der soeben ihrer Kenntnıis gelangten Liturgie-Enzyklika
entschlossen sıch die anwesenden Mitglieder der Kommiussıon, eın Liturgisches Institut

gründen. Zu Vorsitzenden wurden gewählt Generalvikar Dr. Heınric. VO:  - Meurers und
der Bonner Universitätsprofessor Dr Theodor Klauser“ (zur Person Anm 10) Näheres
bei Th Maas-Ewerd, Erinnerung Heinric VO  n Meurers (s Anm 23) 206—-210
55 Parsch, Dıie volksliturgische Karwoche, 19 ıL (1950) 146; vgl eb.  Q 147 „Wıe WIr
hören, 1st erwünscht, für die kommende Liturgiereform Vorschläge unterbreiten.“
56 Ob Parsch bei der EL-Umirage VO Januar 1948 berücksichtigt worden 1St, wissen WIr
nıcht. Spätestens 1st seıt der Veröfftentlichung VO  3 Teilergebnissen in dem Beıtrag „Per AUNTL.  \

rıforma liturgica generale“ (s Anm 35) intormiert SCWESCH.
Wagner, Liturgiereform (S Anm 30; ders., Programm (S Anm 21



144 Wagner: „Dıie Tatsache, dafß Rom sıch ach Ablauf der dreißig Jahre ZUT

Wıederautnahme der Liturgiereform entschlossen hatte, wurde bereıts
28 Januar 1948 den Mitarbeitern der Zeıtschriftt ‚Ephemerides Liturgi-
C42€ durch eınen vertraulichen Brief der Schriftleitung mitgeteılt. 58

Bugnını selbst ertEetFEe die Umtfrage, WI1€e eingangs erwähnt, als EerSEPS

„Alarmzeıchen“ dafür, „dafß 1n Bewegung geraten war  “.59 Als eın Ö1-
onal dürtfte s1e sıch mehr ausgewirkt haben, als ohl nıemand SI-
haft annehmen konnte, da{ß die Umifrage geheim leiben wuürde. Ofttenbar
W ar das auch nıcht unbedingt beabsichtigt. SOonst hätten die „Ephemerides
Liturgicae“ nıcht ottfen VO der intendierten Liturgiereform SCSPIO-
chen, W1e€e S1e CS selt 1948 haben.°

Da ıhr Schriftleiter bıs 1963 Annıbale Bugnını hiefßß, WAaTr wohl eın
Glücksfall für dieses renommıerte Urgan. Denn Bugninı, Protessor für\
turgik der Pontificia Uniıversıtä Urbanıana 8— der eıne Zeıt-
lang zusätzlıch auch Päpstlichen Institut für Kirchenmusik

und Pastoralinstitut der Lateran-Universıität (1957—-1962) doziert
hat, fungıierte als Sekretär der VO  e} Papst Pıus S48 eingesetzten „Commıis-
S1ONne per Ia rıforma liturgica generale“ („Pıus-Kommission“). Er arbeitete
arüber hınaus CNS mıt der Hıstorischen ektion der Rıtenkongregation
Zzusammen.  61 Diese Gegebenheiten verschafften der Redaktion der „Ephe-
merıides Liturgicae“ neben anderen Informatıions- und ÖUOrıentierungsmög-
lichkeiten einen Vorsprung, der authorchen 1e1% und CS Impulse auslö-
STE

58 Wagner, Liturgiereform (S Anm
59 Bugninı, Dıie Liturgiereform (S Anm 31
60 Das Thema blieb uch adurch akut, da{fß in den „Ephemerides Liturgicae“ 1n den tolgen-
den Jahren ımmer wıeder Beıiträge ZU Thema „Liturgiereftorm“ erschienen, die ın Fachkrei-
SCI1 mıt wachem Interesse aufgenommen worden sınd Vgl Puschmann, Der Beıtrag der
„Ephemerides Liturgicae” 7ANRG Liturgischen Erneuerung, 1! E (1957) 157—-160, bes 159
61 Vgl Braga, Ricordo (S Anm 443 — 445



Vom Guten ZUuU och Besseren
Was 1mM Hınblick aut eıne künftige revidierte Ausgabe der lıturgischen
Bücher beachten ware (}
Dr Francoıs Reckinger 145

7u den Psalmen des Stundengebetes
Psalm (76) würde, den Laudes (am Mittwoch der Wo-

che), besser in die (empfehlenswerterweıse nächtliche) Lesehore gehören,
einerseılts des betonten Motiıvs der Nacht unablässıg erhebe
ıch nachts meıne Hände Du alßt mich nıcht mehr schlaten Meın
Herz grübelt bei Nacht .“)‚ andererseits der meditatiıv-erzählen-
den Erwähnung der Heilstaten CGottes 1ın der Geschichte, wodurch in
die Nähe der typischen Lesehore-Psalmen /8, 105; 106, 10 und 136
kommt.

„Fur Laudes und Vesper, die ehesten für dıe Feıer mıt der (35
meıinde in Frage kommen, sınd Psalmen ausgewählt, dıie sıch für eıne Feıer
mA1t der Gemeinde besonders eıgnen “ heißt in der „Allgemeınen Eintüh-
LUNLS ın das Stundengebet“”.  «1 Dieser Grundsatz erscheınt durchweg VOI-

trefflich angewandt. Zu bedauern 1Sst DHUX; daß folgende Psalmen in den be1-
den genannten Horen die (leider) für manche Priester und (berechtigter-
WEI1SE) für Laıen und für viele Mitglieder tätıger Kongregationen die e1nz1-
SCH Omente der Teilnahme Stundengebet darstellen nıcht vorkom-
IL1C  -

(21) „Meın Gotf, meın Gott, 4ast du mich verlassen?“;
(22) „Der Herr 1St meın Hırte“;
(33) „Ich ll den Herrn allezeıit preisen“;

40 (39) “Ich hoffte, Ja ıch hoffte auf den Herrn“;
(65) „Jauchzt VOT Gott, alle Länder der Erde“.

Dafür könnte auf die beiden Königspsalmen FO (19) und ÜE (20) 2—
(Vesper Dienstag der Woche), die 11UTr muıittels starker Transposıtion
christlich vollziehbar sınd, SOWI1e auft den dürr-moralisierenden
Psalm (48) ZU Thema „Trügerischer Reichtum“ (Vesper Dienstag
der Woche) iınnerhalb der beiden Haupthoren hne Nachteil VCOCI-

zichtet werden.

Dıie dyitte Laudes-Antıphon Allerheiligenfest: „Ruhm verleiht der
Herr all seınen Heılıgen, Israels Söhnen, dem VOÖIk: das ıhm nahen datts,
verlangt törmlich ach dem Psalm, dem s1e Iinommen 1St 1458, der
Sonntag der Woche dieser Stelle steht. Darum sollte 1er aut diesen,
und nıcht auf 149 (Sonntag der Woche) verwıesen werden. Allerdings
enthält auch letzterer Verse, die für das est VO  - Bedeutung sınd;
arum könnte AUsS ıhm heraus eıne zusätzliche Antiphon geschaften und

Nr LAr Hervorhebung VO:  - mMIir.



146 miıt dem Psalm FAAT: Auswahl angeboten werden: etwa2a In test-
lıchem Glanz sollen dıe Heıligen frohlocken und Jauchzen Ort ıhrer
Ruhe“ (nach Vers 6}

7u bedauern IStE auch, da{fß ın den Laudes des Kirchweihfestes Psalm 93
(92) dem WIr doch die Antıphon „Domum (uam, Domuine, decet sanctı-
tudo e verdanken weıl nıcht dem 1 sondern dem 5onntag ZUSC-
ordnet, nıcht ZUT!r Geltung kommt und diıe ıhm auft diese Weıse „eENTWECN-
ete  < Antıphon (mıt der iımmerhın jahrhundertelang das Kırchweihoffi-
zı1ium begonnen hat) LLUTr einen schäbıigen Platz ın der (von vielen selten
wahrgenommenen) Next hat tinden können.

Zu Psalm 145 (Lesehore Sonntag der und Vesper re1l-
Lag der Woche) ware fragen, ob für die Verse 15 ‚Aller Augen
warten auftf dıch, un du o1Dbst ıhnen Speise ZuUur rechten Zeıt. I)u öffnest
deine Hand und sättıgst alles, W as lebt, ach deinem Geftallen“, sıch nıcht
auch, entsprechend der Parallelstelle Psalm 104 2{ die Überset-
ZUNS rechttertigen leße I3 ® daß du ıhnen Speıse Z1bst FE rechten Zeıt.
Wenn du deine Hand öffnest, sättıgst du alles L Denn da{fß (sott 1es
nıcht wirklich iın jedem Fall LUL, 1Sst angesıichts der Miılliarden verhungern-
der Menschen und Tiere doch oftfenkundıg.

In der Vesper des Karsamstags (IL, 241) 1St der Angabe 1m
Titel („1 der VO Paul VI für das Stundengebet gestrichene Vers 12
VO Psalm 143 OIfenDar au Versehen stehengeblieben: „Vertilge iın deiner
uld meıne Feinde, la{fß all meıne Gegner untergehen D Er nımmt sıch
1er 1ın der Feıier des österlichen Trıduums, be1 der Psalmen iın höchstem
Ma{ß An PECIrSONA Christı“ gebetet werden, besonders verwunderlich AaUsS,
da Jesus ach Lukas 25 doch iın ganz anderer Weıse für seine Feinde
gebetet hat

Psalmverse, deren Übersetzung infolge der Verderbtheıt des hebräi-
schen Textes heinen plausiblen 1nnn ergıbt, sollten für den lıturgischen
Vollzug gestrichen werden. Es handelt sıch im wesentlichen tolgende
Stellen:

Psalm (67), 14f (Lesehore Dienstag der Woche): „ Was bleibt
ıhr zurück 1n den Hürden? Du Taube mıiıt sılbernen Schwingen Als der
Allmächtige die Könige vertrieb, ftiel Schnee auf dem Zalmon.“

Psalm (75); 1717 (Terz-Sext-Non Sonntag der und der X O
che) „Denn auch der Mensch voll TIrotz MUu dich preıisen und der Rest
der Völker dich fejern.“ Schlimmer allerdings och 1n der Lıturgıia o6-

“'um: I3 * Et relıquıae furorıs 1em festum tibı
Psalm VE 6f (1 Vesper Sonntag der Woche): ‚Haben iıhre

Rıchter sıch auch diıe Felsen hinabgestürzt, s$1e sollen hören, da{fß meın Wort
für S$1e freundlich 1st Wıe WEn 11n Furchen_ zıieht und das Erdreich aut-



reißt, sınd uUuNnsere Glieder hingestreut den and der Unterwelt“ Was
soll der Unsınn?

147
Dıie Zäsur fehlt in den Versen 10—12 VO Psalm 104 1in L, 504; I:

/19: 11L, 3721 (steht 1aber korrekt den Parallelstellen 1L, 283 524) In e1InN1-
SCH anderen Versen steht sS1€e der falschen Stelle Gewifß 1sSt diesbe-
züglich außer dem Sınn des Satzes auch der Umfang der Versteıle be-
rücksichtigen; dennoch dürfte der Sınnzusammenhang nıemals zerrissen
werden, W1e€e C® tolgenden Stellen geschieht:

Psalm 37 (30) „Du WIrst mich befreien Aaus dem Netz;* das sS1e mır
heimlich legten; enn du 1St meıne Zuflucht“; ähnlich eb  Q 518
parı'):

Psalm (84) „Ich will hören, W AasSs (Gott redet: Frieden verkündet
der Herr seiınem Volk und seınen Frommen, den Menschen mıt redlichem
Herzen“ S parr.)

Psalm 71072 „Den SaNzCh Tag schmähen mich die Feinde; die
mich verhöhnen,* NeNNen meınen Namen eım Fluchen“ (1, 709 parr.).

Psalm (43) „Neın, deinetwillen werden WIFr getotet Tag für
Tag, behandelt W1e€e Schafe,* dıe Ian ZUuU Schlachten bestimmt hat“ 734
parr.). In letzterem Fall betriftt das Gesagte allerdings 1Ur den Abdruck
des Psalmes iınnerhal der Woche 1ın den reı Bänden, während inner-
halb der Woche die /Zäsur orrekt ach dem ersten Komma steht.

7u den Antıphonen des Stundengebetes
Die Laudes-Antıphon Montag der Woche „Se1 geprıiesen,

Herr, Gewölbe des ımmels“ GE 57 parr.), entnommen Dan 53,56;
klingt ZW ar recht schön: WCECNN Inan sıch allerdings tragt, W as s$1e innerhalb
unseres heutigen Weltbildes eigentlich bedeuten soll; ann INan wohl 1Ur
ZUr Schlufsfolgerung kommen, dafß WIr den betreffenden Vers innerhal
des Danıel-Cantıcums (Sonntags-Laudes der un der Woche) als
Nachvollzug eiınes alttestamentlichen Gebets- und Glaubenszeugnisses 1m
Kontext des Ganzen ZW ar mıtsıngen der -sprechen können, jedoch kei-
nerle1 Grund haben, iıhn in orm eıner (von uns selbst un: nıcht VO altte-
stamentlichen Jaubenden ausgewählten) Antıphon besonders hervorzu-
heben und unls eıgen machen.

uch Vers VO  s Psalm 517 „Gegen dich alleın habe ıch gesun-
digt “ sollte INnNan nıcht als Antıphon gebrauchen, WwW1e in den Freıitag-
Laudes der Woche geschieht E 660 parr.) Biıetet doch schon ohne-
hin, als bloßer Psalmvers, Verstehensschwierigkeiten SCHNUßS, für die
keine völlig befriedigende Lösung gibt (da Ja die meısten Süunden siıch VO
ıhrem Gegenstand her nıcht Gott alleın, sondern zunächst un:
mıiıttelbar Mıitmenschen richten).



148 Verwunderlich klingt in der Magnificat-Antıphon DO Donnerstag
ach Aschermittwoch (IL, 17) das erb „Wer seın Leben sucht “ So
steht P keiner der füntf Stellen des Neuen JTestaments, dıe dieses Logıon
wiedergeben (Mt 10:39: 09395 9,24; 17,33; Joh

In der Antıphon den Laudes Dienstag der Karwoche heißt 6S

entsprechend der Einheitsübersetzung VO  - Jes 53;,11 „Meın Knecht 1St DE
recht, darum macht viele gerecht D Hıer wırd AUS eıner Apposıtion
eın Satzteıl gemacht, und Z W ar aut eine Weıse, die iınhaltlich problematisch
erscheınt. Wörtlich müfte heißen: „Meın Knecht, der Gerechte, macht
viele gerecht.“ 1)as „darum“ 1St VO Urtext her nıcht gedeckt. Korrekt auf-
gelöst, mü{fßÖte CS heißen: „Meın Knecht iSt gerecht und macht viele gC-
recht.“ Da gerecht ist, 1sSt Z W ar eıne Voraussetzung dafür, da{fß die
anderen gerecht machen kann, aber s wırd nıcht ZESAZL, dafß CS die einz1ıge
und genügende Voraussetzung und darum Grund und Erklärung dafür 1st,
dafß dıe anderen gerecht macht, w1e die 65 nahelegt. Da{ß als
Knecht und Sohn zusätzlich seinem eigenen Gerechtsein dıe Macht
hat, muittels seınes Sühneopfters die anderen gerecht machen, 1St vielmehr
eıne HE Heils- und Offenbarungsgegebenheıt, die sıch A4US seınem ( P
rechtsein alleın nocht nıcht ergibt un erschließen äfßt

Eıne der wenıgen bedauerlichen Neuerungen 1im Zuge der Liturgie-
reform 1St die Verlegung des Emmaus-Evangelıums VO Ustermontag auf
den nachfolgenden Mittwoch; eın Mißgriftft, den das deutsche Mellektio-
Nar wenı1gstens insotern wettgemacht hat, als CS die Perikope als
eine VO 7Z7wel Möglichkeıiten, un Z W al erster Stelle, für den ontag
anbietet. Dementsprechend ware annn auch dringend geboten, 1mM Stun-
dengebet die darauftf bezogenen Antıphonen ZUu Benedictus un ZUu Ma-
gnificat (IL;, 285 290) SOWIl1e 1im Lektionar ZU Stundenbuch die ENTISPFE-
chende Homulıe DVO  x Augustinus (11/3,30f) ebenfalls VO Mittwoch auf den
Montag verlegen. Darüber hınaus sollte auch auf der Ebene des
ten lateinıschen Rıtus dıe Wiedereintührung der Emmaus-Perikope als
einzıge Möglichkeit Ustermontag mıt den entsprechenden Konse-
qUuCNzZCH 1m Stundengebet angestrebt werden.

Dıie Benedictus-Antiphon fehlt Gedenktag unserer Lieben Trau
VO Rosenkranz Z Oktober;: 11L1, 941)

Bedenklich erscheınt Dezember die Beibehaltung der anerkann-
termaßen falschen Vulgata-Übersetzung: „Öze wırd dır den Kopf zertre-

ten  «“ 819, entsprechend der Vorlage in der „Liturgia Horarum”). Gewiß
könnte InNnan dem eınen gewıssen Sınn abgewinnen: Wenn die Kırche diese
Übersetzung rezıplert und das „1pSa- auf Marıa bezogen hat, ann beweiıst
das, welch bedeutsame Stellung s1e in iıhrer Glaubenstradıition der Mutter
Jesu im Heılsplan (jottes zuerkennt. och das 1Sst eın Grund, die alsche
Übersetzung weıter benutzen. Kritischen Lesern und Betern ann



vorkommen, als wüften WIr nıcht Bescheid, als wollten WIr nıcht wahr- 149
haben der als versuchten WIr Sal, die Unwissenden täuschen; und bei
der grofßen Mehrkheıt der wenıger kritischen und wenıger iınformierten
könnte der Text die Meınung hervorruten der bestärken, als stünde
wirklıch in der Heılıgen Schritt. Dasselbe oilt VO Hymnus In
plausu C 1mM Band der „Liturgıa Horarum“, 940

Zu den Kurzlesungen des Stundengebetes
Dıie Lesung Z Non Epiphanıe E 298) 1st >5 W1e€e s$1e ENISPCE-

chend dem hebräischen Text dasteht, des mehrtachen Personen-
wechsels nıcht nachvollziehbar: „An Jjenem Tag werden sıch viele Völker
dem Herrn anschließen, und S1e werden meın Volk se1ın, und iıch werde 1n
deiner Mıtte wohnen. Dann WIrst du erkennen, dafß der Herr der Heere
mich dir gesandt hat“ (Sach 2:15) Dıie „Bıble de Jerusalem“* übersetzt
entsprechend dem Griechischen » > B und S1Ee werden sein olk se1ın, und
sze werden ın deiner Mıtte wohnen. Dann WIrst du erkennen, da{fß der Herr
der Heere mich dır gesandt hat.“ Da 1St alles klar und stımm1g%g. Sollte
eıne solche Korrektur nıcht vertretbar erscheıinen, ware aut den Text für
den Gebrauch in der Liturgie verzichten.

Die Anwendung eınes der Gottesknechtlieder (des zweıten; Jes
49, 16 autf Johannes den Täufer (erste Lesung ZUuUr Messe Tag) 1sSt
schon in sıch nıcht unproblematisch, da das Neue Testament diese Prophe-
tiıen Ja miı1t Recht in Jesus, dem Knecht und Sohn Gottes, rtüllt sıeht.
Mag eıne Reihe VO  ’ Versen für sıchzauch hingehen be-
denklich wırd die Sache auf jeden Fall muiıt Vers SIch mache dich ZU
Licht für die Völker “ Das 1st sıcher übertrieben, ennn die Sendung des
Johannes blieb SaNzZ un gar 1im Rahmen des Volkes Israel, das für den
Herrn bereiten hatte. Liest der Ort INnNan Nu be1 der Med(teier 1m Z-
sammenhang des Ganzen och leichter ber den genannten Vers hinweg,

springt unwillkürlich 1Ns Auge bei der Sext, praktisch allein den
SaNzCH Inhalt der Kurzlesung ausmacht (ILL;, 800)

Zur Non des Pfingstfestes heiflßt in der Kurzlesung der Liıturg1a FO-
„Contftirmat NOS vobıiscum 1n Christo quı unxıt NOS, Deus

Da INan aber das vorausgehende „Quı autem“ des lateinischen Bibeltextes
weggelassen hat, wiırd das zet  “ sinnstörend und müßte seınerseıts gestr1-
chen werden.

Nouvelle edition VU! augmentee, Parıs 1977



Einladung ZUTr Stundenlıturgie
Neue Hıltsmuittel der Frankophonie FA Feıer der Horen
Univ.-Proft. Dr Jakob Baumgartner

150 Das Stundengebet, heißt c ın der Apostolischen Konstitution „Lau-
dıs cantıcum“ Pauls VI (1 11 werde ‚allen Christgläubigen ANNSC-
boten, auch denen, die nıcht pflichtgemäfß verrichten mussen“. Deshalb
sınd außer den eıgens dafür Beauftragten (Prıester, Diakone, Ordens-
leute die Laıen diesem lıturgischen Dienst eingeladen. Sıe sollen
wıssen, da{ß S1e durch dıe Teilnahme Offizıium ‚allen Menschen ahe-
kommen und nıcht wen1g ZU Heıl der SANZCH Welt beizutragen vermoO-
gen“.  « 1 Um die Verwirklichung dieses Wunsches ermöglıchen, 1St 1im
deutschen Sprachraum VOT einıgen Jahren das ‚Kleine Stundenbuch“ (ın
ter Bändchen) herausgekommen, welches das Morgenlob der Laudes und
das Abendlob der Vesper anbietet.* Es andelt sıch freilich eıne WOTrt-
wörtliche Übernahme der beiden Haupthoren AUuUsSs der authentischen Aus-
gabe der „Feıer des Stundengebetes“, der „Laituro1a orarum“ ın deutscher
Fassung. Sıcher stimmt, W as die „Einführung“ Aerklärt: Der Beter, der
sıch des Stundenbuches bediene, entdecke auf einmal;, „ W as für eın kostba-
Les Gebetbuch 1ın Händen hat da tindet sıch eın sentimentales Wort,
eın ftrommer Überschwang“. In dieser Luftt könne selbst eın Junger
Mensch des ausgehenden zweıten christlichen Jahrtausends „Alles,
W as ıhm ın den Mund gelegt wırd, 1St herzhaft, und gesund.  «3

Und doch ware 1mM Hınblick auf den Eiınbezug möglıchst vieler in das
Lob der Kırche auch eıne andere Lösung enkbar SCWCESCNH. Jedentalls hat
das tranzösısche Sprachgebiet azu eiınen Weg gewählt, der die erkömm-
lichen Pftade verläfßt, obwohl die Frankophonie die (einbändige) Ausgabe
des Stundengebetes „Priere du present” besitzt.* In der Tat steht den

Gebet der Kırche Interessierten se1lt eiınem Jahr eıne Handreichung ZUF

Verfügung, dıe Beachtung verdient: Das La:enbrevier.  b Als utoren zeich-
NC  eD) Schwester Isabelle-Marie Brault, Augustiner-Chorfrau, und eıne
Equıpe des Centre Natıional de Pastorale Liturgique. Auf vieltachen
Wunsch Jüngerer und alterer Menschen, auftf das Drängen zahlreicher Le1i-
FeET VO Gebets- un: Meditationsgruppen, beraten VO Laıen und Freun-

AELFS 27 vgl 100 „Auch den Laıen wiırd empfohlen, das Stundengebet verrichten, se1
CS mıiıt den Priestern, sel sıch der uch jeder einzelne allein.“

Kleines Stundenbuch Morgen- und Abendgebet der Kırche aus der Feıer des Stundengebe-
tOS; hg VO den Liturgischen Instıtuten Salzburg, Trıier und Zürich, Advent und Weıhnachts-
zeıt; Fastenzeıt und ÖOsterzeıt; Im Jahreskreis; Dıie Gedenktage der Heılıgen, Eıinsiedeln/
öln d.3
Im Jahreskreis 65
Livre des heures. Priere duPpresent, Parıs 1980 (neueste Ausgabe), 1590 Seıten. Darın

finden sıch die Texte tür alle Horen, AaUSsSCcNOMM! das Oftficıum lectionis, das ın eiınem SC-sonderten and (Office romaın des lectures. Liıvre des Jours, Parıs untergebracht 1St.
Le Brevıiaıire des laics. Prier chaque Jour. Breves prieres inspırees de la Liturgie des heures,

Tardy, Droguet et Ardant, EF Parıs 1987 814 Es andelt sıch ıne erweıterte
Ausgabe VO Priıer chaque Jour. Breves prieres de la Lıiturgıe des heures, Tätdy, Parıs 1983,
638



den, haben die Vertasser NtiternOoOMMECN, C1inNn Hıltsmuittel erarbeıten 151
das, be] größtmöglicher Wahrung der lıturgischen Dımension auf eintache
Weıse 175 morgendliıche und abendliche Beten Kurz und zut c5S

g1NnS ıhnen darum, die Schätze der Stundenlıturgie berücksichtigend das
Gebet der Kırche fördern, CIM Gebet das sowohl der Tradıtion als
auch der täglichen Erfahrung wurzeln soll

Eın modernes Laienbrevier
Das Taschenbuchtormat erschienene Werk begnügt sıch also nıcht

mMi1t gesonderten Veröffentlichung der offiziellen Texte VO  w Laudes
un Vesper sondern rasentiert für die beiden Haupttagzeıten Gebetsmu-
Ster: die sıch ohl überlieterten Erbe nähren, aneben aber W as Auf-
bau, Inhalt un Formen anbelangt SCWI1SSC Anpassungen durchgemacht
haben, „ Un den Antängern eINErSEITS die Eintönigkeıit ande-

SIC nıcht durch varıablen Autbau verunsıiıchern C Das
tranzösısche „Lai:enbrevier enthält ormulare orgen und Abend
für alle Tage der HOr Wochen Jahreskreis eitere Vorschläge für
jede Zeıt (Advent Weıihnachten Fastenzeıt Osterzeıt [ Ustertag
eingeschlossen]) für Hochteste des Herrn (Hiımmeltahrt Ptingsten,
Dreifaltigkeıit Fronleichnam, Herz Jesu, Chrıistkönigssonntag), für
Heiligenteste (Muttergottes, Apostel Martyrer, Heıilıgen, CHNE He1-
lıge), Erganzungstexte (u Verkündigung des Herrn Peter und Paul
Marıa Aufnahme den Hımmel Allerheiligen Dezember Gebet für

Verstorbenen) und schliefßlich Anregungen für jede Sıtuation (Z
Anrufung des Gottesgeıistes für die Einheıit der Christen, für autf-
Lag, Lebenskampf Not, unerträglichem Schmerz, „WECNnN (3Ott uns

Aaus der Fassung bringt „WECNN InNnan nıchts mehr erwartet Wer „mehr
WI155CH möchte ber das Gebet“ un die Fürbitte der Bibel findet 2 YAB}
entsprechende Register;® Verzeichnisse ber die verwendeten Schriftstel-
len Psalmen, Cantıca des Alten und Neuen Testaments der Hymnen und
Gedichte C1iMN bıblisches Glossar gehen dem Benutzer die Hand

da{fß rasch auf das stOößt W as ıhZU Gebet ahrcsch könnte Zwischen
das euchologische Gsut schoben die Herausgeber Betrachtungen großer
christlicher Gestalten ber das Gebet der Gebetstexte selbst CINMN, VO  e

Augustın, aus russıschen Legende VO Ephräm dem Syrer, Johannes

Brevıaıre des laics VII
Ebd 111 Die Herausgeber bedienen sıch Iso des vorgegebenen Materıals „AVCC un  m CETI-

souplesse
Ebd 7/91—/93 La T1CIC dans la Bıble:;: 793—794 L’intercession ans la Bible 794—795 La

Sıehe ebd 797/-809
TICIC de Jesus d’apres Evangıle; 795-796 Prieres CTI1S ans ’Evangıle.

Ebd E  >



152 Chrysostomus, AUS$S der Erzählung eınes russıschen Pilgers, VO Marıe de
I’Incarnatıon 599 — 672), Paul Claudel.*

Wıe sıeht NUu dıe Struktur einer orgen- beziehungsweıse Abendhore
aus” Dıie 7Wel Gebetszeıten sSetzen sıch aus ıjer charakteristischen
Elementen

e ymnus der Gedıicht (poeme),
R Psalm der biblisches Cantıcum,
R Lesung des (Gsotteswortes,
\Z Lobsprüche und/oder Fürbitte.
Untermischt sınd diese Grundelemente mi1t Nebenelementen W1€e Fın-

leitungen, Kehrversen, Akklamatıonen, Schlußformeln.
Das Inviıtatorium, Je ach den Tagen, den Stunden, den liturgischen Ze1-

ten wechselnd, liegt aut der Linıe der Liturgıa Orarum: eın Psalmvers,
Autschreı Gott, ann das CGanze eröffnen; ıhm folgt (nıcht ımmer) das
Ehre se1l miıt Halleluja. Oder eın kurzer SAatz; gefolgt VO  w DPs 116, ädt Zu

Lobpreıs eın Zuweıilen dient der ymnus als Einleitung. Das se1l diesem
der jenem Beispiel aufgezeıgt:
Donnerstag Laudes

Herr, omm mır Hılte,
da{fß meın Herz nıcht schweıge.
Ehre se1l

Weıihnachtszeit Vesper:
Christus IS für uns geboren worden, halleluya,
kommt,; beten WIr ıhn
Ehre se1

Osterzeıt, Sonntag Laudes I1
Juble (jott Dr Erde,
lobpreıist die Herrlichkeit seınes Namens.
Lobet den Herrn‚ alle Völker (Ps 116)
Ehre sel
Der Hymnus der das Gedicht, erstes Strukturelement, Stammıt AUusSs dem

reichen Bestand der deftinıtiven Ausgabe VO AB Lıturgie des heures“ mi1t
iıhren Z Stücken.!* „Text aus der Gegenwart, spielt das Gedicht der
der Hymnus eıne eıgene Rolle Er ll uns ın eine Welt, 1n eine Redeweıise

Gott der ber (SOTt hineinführen, der Gesang mehr auUSSagL als die

11 Ebd S10 Verzeichnıis.
Siehe Calais, Les hymnes de oftice francals, in: LM 143 (1980) 7 — 5/6 sınd Neu-

schöpfungen, der Rest Übertragungen der Adaptationen aus der lateinischen bzw griechl-
schen Tradıtion. In Bälde wırd diesem tranzösıschen Hymnar dasjenige mıt allen ate1inı-
schen Hymnen der Liturgla Horarum In erstmalıger französıscher Übersetzung hınzutreten.
Ct4. Table ronde, L’hymnaıre de „Liıturgıa orarum“ et traduction francalse, Ba S LM. 173
(1988) /!—1



Erzählung, das Gedicht mehr enthält als die Prosa, das Wort mehr 153
meınt als das Wort In einem ymnus geht nıcht darum, gelehrte
FEinsichten wiederzugeben, sondern tiefer 1ın die Welt des Glaubens eINZU-
drıngen. Der Hymnus ‚verbreıtet Nacht, Schweigen, W as 1n
den einmalıgen Akt der Anbetung‘ (Patrıce de 1a Tour du Pın) einmuün-
det.“P Es wırd dem Beter angeraten, den ymnus langsam lesen; 1in der
Gruppe moge VO einem einzelnen der VO  3 mehreren vorgetragen WF

en, 1mM letzteren Fall aber nıe miteinander, sondern nacheinander 1m
Wechsel. Daß eıne Melodie, WEeNnn s$1e zutl ist, die Wirkkraft erhöht; leuch-
tet e1in.

Als 7zweıtes Hauptelement figuriert eın Psalm der Cantıcum, versehen
mi1t einem Tıtel und/oder Vermerken „wecks leichteren Vollzugs. Von den
150 Psalmen wählte das Herausgeberteam deren AaUs, und Z W ar jene, dıe
für eınen Chrıiısten nıcht allzu viele Schwierigkeıten bereıten. Zuweıilen
lasse sıch das alttestamentliche Lied aneıgnen, indem der Beter sıch in die
Lage des damalıgen Vertassers i Y A iınsbesondere 1aber gelte CDy die
Psalmen 1im Geilst und 1ın der Gesinnung Jesu nachzuvollziehen, der s1e als
Jude und Erlöser aller gebetet habe Verbunden mıt Christı Gebet, „1St JE-
der Mensch, sınd alle Menschen zeıitlich und räumlich gegenwärt1ig und le-
bendig. Jede Sıtuation, WwW1e ausweglos, WwW1e€e unerträglich S$1e auch scheinen
Mag, beginnt sıch ichten.  «14 Da und Ort erleichtert eın Vorspruch
die Relecture des altbundlichen Gesangs, bei Ps „Kostet und seht,
WI1e€e gütig der Herr 1St in der Geschichte seınes Volkes, 1in Leben un: Ster-
ben Jesu, 1n unserem persönlichen Geschick.“ Ps 138 „Du kennst mich,
deine Liebe geleitet mich.“ DPs 141 „Das Ich der Mensch, der CGott-
Mensch, der geschlagene Gefangene, der Verfolgte 1ın Fesseln, derA
tene Freund, der vollkommen Entblößte.“

Dem drıitten Strukturelement, dem Wort (Jottes, der Kurzlesung,
schliefßt sıch da und ort eın Responsum (Z 1ın der Vesper: AIn deine
Hände, Herr, efehle ıch meınen Geist”) Zuvor jedoch se1l empfehlens-
WwWertT, „eıne längere Meditations- und Gebetspause einzuschalten, damıt
der Beter befähigt werde, durch das Leben auf die vernommMenNnNC

Botschaft antworten  “ 15 Der Schriftperikope tolgt öfters eına-

mentliches Cantıcum (relatıv häufig das Benedictus beziehungsweıse das
Magnifıicat der das Cantıcum Sımeon1S); zuweılen geht eın neutestament-

licher ymnus der Lesung unmıttelbar VOTaus Jedenfalls zeichnet sich das
Laienbrevier auch 1er durch eıne wohltuende Flexibilität aus

Das vierte Grundelement schließlich, „Lob/Fürbitte“ Morgen und
„Fürbitte“ Abend, macht erneut bewulßit, dafß die Stundenliturgie, „eın

13 Brevıaaıire des laics XACHSXXIV.
14 Ebd @ E
15 Ebd HBG  <



154 Gebet der SaNzZCH Kırche für die Kırche, Ja für das Heiıl der SaNZCH
Welt aut dıe Verherrlichung CGottes und das Wohl der Menschen ab-
zielt. er Chrıist, der sıch daran beteilıgt, soll sıch aufgerufen fühlen, die
uniıversellsten, 1aber auch die Sanz persönlichen Anliegen des Alltags VOT

(35 auszubreıten. An Weıte, Abwechslung bezüglıch Inhalt und
Form, Phantasıe und Vorstellungskraft mangelt CS den bewegenden
Modellen wahrhaftıg nıcht: W CII immer wıeder durchseelt VO persönli-
chen Gebetsimpetus darum tıgurıiert ach jeder Litane1l die Notız in Rot
„Ireıe Intentionen  «17 werden diese Preces unweigerlich eıner Schule
des Lobens und Fürbittens.

Den Abschlu/fs jeder orgen- und Abendhore bıldet entweder das
Vaterunser (mıt der Doxologıe) der eıne knappgehaltene Oratıon, ZUWEeEI-
len ein Segenswunsch oder, besonders 5amstagen, eine Huldigung
die Jungfrau Marıa. Besonderen Wert legt dıe Einführung aut die tille, die
wesentlich A Rhythmus des Gebets gehört. ”D,  e  es lebendige Wort 1Sst
eingetaucht in eın ZEWISSES Schweıigen, un jedes echte Schweıigen 1St
durchstimmt VO eiınem Wort.“]8 Dıie Herausgeber versaumen 6S nıcht,
einıge praktische Winke Z gemeinschaftlichen Vollzug des Qrgen-
und Abendlobes; vorab ZUuUr Gestaltung des Psalms/Cantıcums, geben. ”
Theologisch-spirıtuell tief und doch SanNz auf den heutigen Menschen
geschnıtten sınd die eingangs geäußerten Überlegungen AAr „Beten in der
Kırche“ 20 Leitmotivisch steht darüber das Wort „Der Anfang des Betens
besteht darın, mıt gespannter Aufmerksamkeıt auf das Gebet der Kırche

lauschen und sıch ıhm Ww1e€e eın ınd anheimzugeben. Es oilt, 1in die
sentlichen omente dieser Bewegung einzuschwingen: das Höoren des
GGotteswortes, das Aufspüren seınes Wirkens 1n der Welt, das Loben und
Danksagen, den Autschrei der Menschen Hılte, die Verbindung mMı1t
Jesus, dem Sohn, lernen, Ww1e€e den Vater 1m Geıiste anzuflehen.“!
Wenn iın den Gebeten und Gesängen H4S6 eıgene Stimme ertont, 1St
auch diejenıge der Kırche, die Stimme all der Brüder und Schwestern, die

Gott aufsteigt, und zugleich die Stimme Christiı in allen, die sıch kund-
tut Er alleın vermag, den Namen des Vaters NCNNCNHN, allein vermag,
für die Menschen eınzutreten. Deshalb heıilßt christliches Beten in das Be-
ten Jesu einstımmen, sıch öffnen autf iıhn, aber auch, sıch öffnen auf die heu-
tige Welt, für die WIr Verantwortung tragen. Echtes Liturgieteiern
echtes Leben VOTFraus

AES 187
B uch 1m „Kleinen Stundenbuch“ steht 1m Gegensatz ZU großen: „Bitten/Fürbitten in be-
sonderen Anliegen“, und ‚W ar nde jedes Formulars.
18 Brevıiauiıre des laics KXVA: vgl AA

Ebd XXVI-XAXVII; vgl MC XL
20 Ebd Une prıere Eglıse.
21 Ebd 11L



Das französısche Laienbrevıier besitzt wıll InNnan CS abschließend cha- 155
rakterisıeren einıge Vorzuge, durch die sıch vorab für Antänger CIMND-
fiehlt: Es lıegt Sanz auf der Linıe der großen Gebetstradıtion, TATıHNCN

doch alle seıne Flemente SOWI1e Struktur und Texte der beiden Haupthoren
aus der Stundenliturgie; innerhalb dieses vorgegebenen Rahmens erlaubt
05 aber, das Ermüdende zahlreicher Wiıederholungen vermeıden,
eıne ZEWISSE Abwechslung, besonders 1m Hınblick aut das private Beten;
CS zeichnet sıch durch die FEinfachheıit des Gebrauchs AUS.: eın Blättern
und Suchen drängt sıch auf; und schließlich biıetet 6S die Möglichkeıit C
wIıisser Anpassungen (Z bezüglıch der Lesung, des Psalms, der Anlıie-
genlitaneı), da{ß der Benutzer seın mMOMentanes Verlangen 1ın Freiheıit
stillen annn „Verschlinge das Büchlein“, laden dıe Herausgeber In An-
lehnung Offb 10:8— 11 die Gutwilligen e1ın, „zuweılen wırd süß,
weılen biıtter se1n, enn du mufßt deine Sendung als Prophet täglich NEeu be-

Pginnen.
Eın reformıertes Of) 1Z1Um
Im selben Jahr wWw1e€e das „Brevıaıre des laics“ erschien 1m französischen

Sprachraum „L’office divin tel qu/’ıl est prıe Cret-Berard“.?* Es handelt
sıch das Stundenbuch eıner relıg1ösen Gemeinschaft im schweızer1-
schen Kanton Waadt, deren Haus der reftormiıerten Landeskirche gehört.
Seıt der Gründung des Bildungshauses (1953) übten deren Bewohner den
Brauch, dreimal Pro Tag gemeınsam das Stundengebet verrichten.“* Be1i
der Ausschau ach Texten und Gesangen oriff der Leıiter der Kom-
munıtät, Pastor Charles Nicole-Debarge, auft „L’office divın de chaque
Jour“ zurück, welches VO „Eglise et Liturgie“ veröftentlicht worden
war  25 och stellte sıch mi1ıt der Zeıt das Bedürtnis e1ın, die Sprache des VEEI-

Ebd HEB
23 Labor Fides, Gent 198/, 307 plus Anhang der Gesäange für das Offizium (ohne Pagınıie-
rung). ıtıert 1im folgenden: Offtice dıvın.

Dı1e Gründer erklärten be1 der Eröffnung des Hauses: „Unser Wıiılle und Wunsch gC-
hen dahın, da{fß das Lob des Herrn werde, da{fß das Gebet hne Unterlafß VAGR TIhron
der Gnade aufsteige.“
25 Die Bewegung „Eglıse el Liturgie”, 1930 entstanden, sammelte zunächst einıge retormıierte
Pfarrer, dıe die Notwendigkeit einsahen, iıhre theologisch-geistlichen Bemühungen koor-
dinieren, der Theologıe, der Liturgıe und dem Leben der Kirche Auftrieb geben.
Später erwuchs daraus eıne brüderliche Gemeinschatt aus Laıen und Pfarrern, die, 1ın der ka-
tholischen Tradıition gründend, sıch dem ökumenischen Anliegen der Kırche öffneten.
„Egliıse et Liturgie” enttaltete ıne repc pastorale, theologische und verlegerische Tätigkeıit
(Zeıtschrift „Verbum cCaro  “ Die treibende Kraft WAaTtr der waadtländische Pastor Richard Pa-
quıer (1905—1 985), bedeutender reformierter Liturgiker; strebte ıne „catholicıte evangelı-
s  que C# dazu Bruno Bürkı, (  ene du Seigneur eucharistie de l’Eglise. Le cheminement
des Eglıses reformees romandes et Irancalses depuls le VIlle sıecle, d’apres leurs TEeXLeSs litur-
Z1ques, vol Commentaıre, Friıbourg 1985, 46—56; vgl Bardet, Un combat POUF l’Eglise.
Un sıecle de moOouvemen lıturgıque Paıs de Vaud, Lausanne 1985,



156 wendeten Gebetbuches überholen un sıch zugleich den Ertrag der lı-
turgischen Bewegung Zzunutze machen. So entschlofß sıch die och
Junge Gemeinschaft ZU!r Schaffung eınes eıgenen Werkes, Frucht eıner
Arbeıt, der Ea louange des Jours” VO Ta1ze als Grundlage diente.“® Die
Autoren beschränkten siıch freiliıch nıcht blo{ß darauf, die Vorlage den Be-
dürfnissen entsprechend abzuändern, sondern reicherten das Gebetsgut

Sıe schöpften ausgiebig AaUuUS „der Tradıtion der SaNZCH Kırche aller Jahr-
hunderte  «2/ und gestalteten selber Formulare, Wenn s$1e CS für nötıg hıelten.
Sıe betrachten ıhr Erzeugnis nıcht als eın Konkurrenzunternehmen
ÜAhnlichen Versuchen;: vielmehr wollen s1e jenen eıne Hılte bereıitstellen,
„dıe für ıhr persönlıches der gemeinschaftliches Gebet eiınen aNgCMCSSC-
NCN, einfachen und zugleich soliıden Anhalt wünschen, der 1ın der Gemeın-
schatt mIiıt der gaNzCch Kırche gründet“.  « 25 Die Jjetzıge Gestalt des Oftfizıiıums
VO Cret-Berard 1St aus jJahrelanger Erprobung herausgewachsen.

In der Einleitung verweısen die Herausgeber, den Pionıier der retormıier-
ten liturgischen Bewegung der Romandıe, Rıchard Paquıer, erwähnend,
auf die lange Tradition der kıirchlichen Horen, die bıs 1Ns Altertum zurück-
reichen.“? Die Reformatoren des 16 Jahrhunderts haben nıcht überall das
Stundengebet beseıtigt, aber dessen Praxıs aut den orgen und Abend e1In-
geschränkt, 1ın einzelnen lutherischen Kırchen (Mette und Vesper).”” SO-
gal die Retormierten blieben lange der Gewohnheıt treu, Nachmiuittag
eınen Gottesdienst, „Priere“ ZENANNT, teıern, der sıch VO der ‚Aktion“
(Sermon) Morgen unterschied.?!

IDiese Lıinıe weıiterführend, gedenken die utoren des Oftfttizıums VO

Cret-Berard, den Tagesablauf durch rel Horen regeln. S1e lehnen SICH,
W a4as dıe theologische Fundierung betriftt, Taıze „Das tägliche lıturg1-
sche Gebet gehört ZU Lob der ganNzCch Schöpftung ıhren Schöpfer. Dıie

un letzte Berufung des Menschen esteht darın, diesem uniıversellen
Lob vernehmbaren Ausdruck verleihen, und die Liturgie stellt die
schlechthinnıge orm dieses Ausdrucks dar ank des täglıchen Gebetes
der Kirche steigt das ununterbrochene Lob der SaAaNZCH Schöpfung auf, ob
diese siıch Nnu dessen bewufßt se1l der nıcht, und 1eSs der Sünde, die

26 Taıze 1977 Taıze seinerseıts hatte als Ausgangspunkt seıner Stundenlıiturgie „L’Office di-
Vın de chaque Jour“ VO  - „Eglise Liturgie” (dieses kannte reı Ausgaben: 1943;
1949; 1961 [Neuchätel]).

Office divin VIL Anleihen finden sıch uch aus „Priere du present” (Parıs (cf.
Anm 4); „Formules de priere unıverselle“ Parıs „Liturgie des de töte

l’usage des Eglises reformees de Ia Su1lsse romande“ (Epalinges
28 Oftftice divin VIL

Ebd VIHLSIX Sıehe Anm
30 Dıie Einführung nın uch „Mattıns/Morning Prayer. und „Evensong”, „die Säulen des
kultischen Lebens der anglikanıschen Kirche“ bıs heute.
31 Dıieser Nachmittagsgottesdienst fand ın gewıssen Stadtpfarreien täglich9 einmal
wöchentlich aut dem Land



1in ıhr herrscht Aufgrund der Taufe, die königlichen Priestertum 157
der Gläubigen Anteıl x1bt, bringt jeder Christ in seınem Gebet das Lob der
Kreatur UE Ausdruck. Dıie täglıche Lıiturgıie prag diesem Gebet eıne
fassende, biblische orm auf, eın Gebet, das jeder Chrıist 1mM Namen der
ganzCch Schöpfung verrichtet.  <«c32 Andererseıts bildet das Stundengebet,
die Einleitung Aı Offizıum VO  . Cret-Berard, den Raum, ın dem das
Wort Gottes eNtISECESCNSCHOMUINECN, gehört, meditiert, gebetet und angee1g-
net wırd Dıie Morgen-, dıe Mıttags- un die Abendhore, dıe den Mahlzeı-
ten vorausgehen der nachfolgen, spielen aut der Ebene des Glaubens die-
selbe Rolle w1e€e dıie Speise für den Leıib; s1e krättigen das göttliche Leben in
un  N Der Gottesdienst entreißt uns der Enge unNseIcI Ideen Im Wechsel
und ın der Stete seıner Formen, verbunden mıt der Lesung, dem Gesang,
den Psalmen, dem Schweıigen, in dem WIr 1m Geıist uns der Betrachtung
hingeben, verschattt uns eın ınneres Gleichgewicht, Sanz abgesehen da-
VOIN, dafß uUunNnseTeN Sınn für die Gemeinschaft Öördert Das Offizıum, in
dem WIr uns für CGott aufschliefßen, öttnet uns aber auch für die Mıtmen-
schen, denen unseI«c Fürbitte gilt. Daher kommt der Interzession eın wich-
tiger Platz Z s1e zeichnet uns AaUuUs, da WIr auft diese Weıse mıt
den Gläubigen aller Zeıten 1Ns Werk Csottes selbst einsteıgen dürfen.”® (sE-
rade 1er se1l s VO utem, Spontaneıtät und Aktualıität berücksichtigen
SOWI1e der Eingebung des Heılıgen eistes tolgen, der ZUFr wahren Für-
bıtte für alle Menschen bewegt.

Eın besonderes Augenmerk schenkt das Stundenbuch VO Cret-Berard
der Gestaltung des Kirchenjahres.““ uch wenn das Christusgeheimnıs

in seıner gaNzZCh Fülle wırksam ist; vermag der Mensch doch
nıcht in eınem Augenblick ergreiten, raucht den Ablauft der Zeıt.
„Das göttliche Ofttfizıiıum verhilft uns dazu, alljährlich 1ın eiıner estimmten
Ordnung die verschiedenen Aspekte der Offenbarung erwagen, be-
wundern, uns anzueıgnen und im Leben verwirklichen.  «35 Dadurch
verlagert sıch der Schwerpunkt des Betens: VO  a} den dSorgen des Alltags D

die eilnehmer iın den Strahlenkranz des Mysteri1ums Christı. Wıe ın
anderen liturgischen Ordnungen, etwa ın der Westschweizer Agende für
die Festzeiten,”® geschieht ter eıne Aufwertung des Kirchenjahres, die eın
beredtes Zeugn1s für die Auswirkungen der liturgischen Bewegung dar-
stellt.?/

32 Office dıvın Das Zıtat 1st der Einleitung des Ottice de Taıze, La louange des Jours
(Taıze entnommen
33 Dıie Einweisung führt hıer Tım 24 und Eph 6,18

Dıiıe Kirchenjahrsgliederung sieht 4AUS! Advent, Weihnachtszeıt, Fastenzeıt, Karwoche,
die Dreı österlichen Tage, Osterzeıt, Allgemeıine Kırchenjahrzeıt.

Offtice dıyvın XI
36 Sıehe Anm Liturgie desPde ete

uch hıer wird Richard Paquıier zıtiert: Traıte de lıturgique, Neuchätel-Parıs ‚94.—95



Dreı besonders ertahrbare Einschnuitte markieren den liturgischen T’ag158
der Abend mı1t dem Sonnenuntergang, kündet die Nacht d dıe ıhrer-
se1ts, 1ın Stille und Ruhe, den Tag vorbereıtet; der orgen mıt dem Auft-
gang der Sonne; der Miıttag, ıhr Zenıit, eine Arbeıtspause eintällt. So
können die reı Tagzeıten, Abend, Morgen und Mıttag, Untergang, Aut-
gang und Höhepunkt der Sonne, Zu Symbol des Sterbens, der Auferwek-
kung und der Herrlichkeıit Jesu Christı werden. Neben dem liturgischen
Tag erhält dıe liturgische Woche eıne besondere Profilierung.”® Gemäfß
christlicher Tradition hebt S1e mMIt der sonnabendlichen Hore Am Aus-
klang der Vesper, ach den Preces, ertont ZU erstenmal das Sonntagse-
vangelıum, da{ß der Herrentag gleichsam mıt dem Wort Christiı selbst
seınen Antang nımmt. steht treı den österlichen Charakter dieses
Tages betonen anstelle der Sonntagsperikope eınes der Auterste-
hungsevangelıen vorzutragen. Das Samstagabendoffizium Spannt
sıch A4US ach der Wiederkuntt des Herrn. Den auft den ersten Tage der Wo-
che tolgenden Werktagen welst das Stundenbuch spezielle Gebetsanliegen

597
Bezüglıch der Struktur der beiden Haupthore entschieden sıch die Her-

ausgeber für Eintachheıt; s1e wählten also denselben Autbau für Laudes
und Vesper:

Eröffnung
Gesang
Psalm(en)

(am Morgen)
Evangelıum orgen, Epistel Abend
(eventuell Kurzhomiulıie der geistliche Lesung Morgen)
Stille
Gesang
Fürbitten
Tagesgebet
Freıes Gebet
Schlußoration
Vaterunser (am Abend)
Segensspruch
Stille

38 Oftice divinE
39 Montag: für dıe Schöpfung und die elt der Arbeıt; Dienstag: tür dıe verschiedenen Le-
bensalter, die Famıilıen, die Verwiıtweten, die Zölıbatären, die Geschiedenen; Mittwoch: fu Na

and und seıne Behörden, für das politische Leben; Donnerstag: für den Frieden, für
die Einheit 1ın Uuns, uns herum, 1ın Kırche und Welt; Freıtag: Kreuzesgedächtnis tür alle, die
eıden, für alle, die das Elend, das Böse und den Tod ankämpfen; damstag: für die Kır-
che und die Miıssıon.



Die Eröffnung sıch AUS der Anrufung (am orgen:
<4

159
„Herr, öffne meıne Lıppen Abend )!O Gott, omm FAr
Hılte "‘)‚ einıgen biblischen (fast immer AUsS den Psalmen vzezogenen)
Versen ın Dıalogtorm und der kleinen Doxologie, W as dem Auftakt Je ach
Zeıt und Stunde eıne bestimmte Färbung 1bt. Der Gesang oll der
Hore ıhren Stempel aufdrücken, während der zweıte, meıstens eın bibli-
sches Cantıcum (aus und N: dem Gottesdienst eıne hymnische Note
verleiht. Was den Gebrauch der Psalmen betrifft, fügt sıch das Offizıum
VO Cret-Berard in die christliche Tradıtion ein: der Psalter 1st das
Gebetbuch der Kırche, weıl „das Gebetbuch Jesu Christiı 1m wahrsten
Sınne des Wortes“ war  40 Dem jeweıiligen Psalm (oder den 7wWel Psalmen)
sınd eıne Antıphon er eın Kehrvers) und das Ehre se1l dem Vater beige-
ordnet.“! Dıie wertvolle Tradıition der reformıerten Psalmenvertonungen
ehbt ın der Mıttagshore weıter. Die mMiıt Akklamationen ausgestatteten Le-
SUNSCH tammen sowohl 4US dem Alten Testament (für das Morgenlob) als
A4aUS dem Neuen (für das Abendlob).* Hinsıichtlich dieser Stoffanordnung
mussen WIr freilich bedenken, dafß die Gemeinschaft die tägliche Fuchari-
stieteier nıcht kennt. Es $Ällt Auf; W1e€ sehr das Offizıium VO Cret-Berard
die Stille (zu Begınn jeder Hore, ach der Wortverkündigung, Schlufß)
pflegt; eınerseıts z1ielt darauft ab, „das Horen, Beschauen un persönliche
Beten“ tördern, andererseıts dem Ritualismus durch Atempausen
vorzubeugen.”  S Der letzte Teıl die Preces mıt den ıhnen folgenden Ele-
mMenten 111 eın Gegengewicht ZUuU vorwiegend doxologisch gehaltenen
ersten eıl bılden. Die Schlufßoratıion, keineswegs eıne Dublette ZU Taz
gesgebet, üundelt die zwanglosen ÄAußerungen der eilnehmer (priere
lıbre), besıtzt also den Charakter eıner Kollekte Während das Tagesgebet
auf die liturgische Zeıt anspielt, erinnert das Schlufßsgebet im allgemeınen

die Stunde des Tages (Morgen-Abend). Jedenfalls sollen, die Te1 (3e=
betsmomente (Tagesgebet, freies Gebet, Schlufsgebet) 1ın ıhrer Einheıt g_
sehen werden, wobei die Ausdrucksweise in Lob, ank der
Bıtte, angesiedelt 1ın der Mıtte der Gebetsbewegung, aus der jeweilıgen O1-
uatıon und Stımmung ertlie{ft.

Dıie TLexte der Mittagshore, der „Ruhepause Füßen des Hern , re1i-
SCH eiınen zentralen bıbliıschen Ausschnitt: die Seligpreisungen.““ Als

Office divin XII X IV zıtiert eiınen grofßartigen ext über die christliche Relecture der Psal-
INCN VO  } Bonhoeffer, Gemeilnsames Leben (1939)
41 Das Psalmodieren bekommt den Vorzug VOT dem blofßen Rezitieren.
42 Das in seinen wesentlichen Stücken 1st auf drei Jahre, die Evangelıen und apostolischen
Schritten sınd auf eın Jahr aufgeteilt. Siıehe die Perikopenlisten nde jeder lıturgischen
eıt
43 Office divın

Ebd A E a E Eröffnung, BESUNSCHCI Psalm, Kurzlesung, Stille, Seligpreisungen, Lied, a-
gesgebet, Segenswunsch, Stille



160 Erganzung den beiden Angelpunkten des täglichen Stundengebets führt
das Ottizıum auch dıe Komplet d dıe dem römischen Muster sehr stark
Ühnelt.”?

Erfreulich iSst; da{fß das retformıierte Stundenbuch das Sanctorale eın Stück
weıt 1n dıe Feıiern einbezieht.“® Be1 den Heiligengedächtnissen gehe
freilich nıcht darum, erläutert dıe Einleitung, * „UNSCIC Gebete dıe
Heıilıgen richten, sondern die Einheıt aller Gläubigen iın Christus wach-
zurutfen; durch ıhr Leben, ıhr Zeugnıis und ıhr Gebet helten S1€e einander iın
der Communı10 sanctorum.“ Die 1im Kalender verzeichneten (neutesta-
mentlıchen) Heıilıgen schlössen natürlich das Andenken weıtere Zeugen
der Kırche und andere Glaubende nıcht aus

Nach all den biısher erwähnten Neuerungen CS nıcht mehr, da{fß
das Oftfizıium VO Cret-Berard sıch auch Einzelheiten der Feiergestalt
des näheren Außert. Die gemeinschaftliıche orm der Horen weılse bereıts
darauf hın, da{ß 1n eıner solchen Liturgıe keine „Zuhörerschaft“ x1bt, die
eınem „Offizıanten“ gegenübersteht. Als TITun eıner Gemeinde ordere das
Stundengebet jeden Teilnehmer Vn aktıven Mitwirken auf Innerhalb
dieser liturgischen Versammlung tallen einzelnen Gliedern estimmte
Aufgaben die Funktion der Vorsteherschaft, der Dıienst des Vorsın-
SCJNS, des Vorlesens und Vorbetens. Nıcht mindere Aufmerksamkeıt
schenkt das reformıierte Stundenbuch den verschiedenen Gebetshaltun-
SCH, enn Leib, alles andere als eın Hındernıis eım Gebetsvollzug,
könne ZU ausdrucksstarken Miıttel werden. Stehen, Sıtzen, Knıen (!) Iö-
SC  3 also einander 9.b 48 Gemäfß altkirchlichem Brauch se1l Samstagabend,

Sonntag und während der österlichen Zeıt VO Knıen abzusehen, „ Uum
anzudeuten, dafß der Herr uns durch das Paschamysterium in seiner Auter-

Ebd VE
46 Ebd A eb € Jahreskalender der Fest- und Gedenktage: 8 Andreas, Apostel;

Stephanus, Protomartyrer; hl. Johannes, Apostel und Evangelist; Bekehrung
Paulı; Darstellung unsercs Herrn Jesus Christus im Tempel; Verkündigung unsc-

CS Herrn Jesus Christus; Markus, Evangelıst; Philıpp und Jakobus, Apo-
stel; Matthıas, Apostel; Geburt des Johannes, des Vorläutfers; Tho-
Mas, Apostel; Marıa Magdalena; Jakobus, Apostel; Verklärung unse-

LCS Herrn Jesus Christus; Jungfrau Marıa, Mutltter des Herrn; Bartholomäus-Na-
tanael, Apostel; 73 Matthäus; Michael und alle Engel; Lukas, Evan-
gelıst; Sımon lll'ld Judas, Apostel; Br Alle heilıgen Zeugen.

Ebd XVI C die Eıgentexte den Heiligengedächtnissen ebd 301307 Dıie theologisch
reichen und tormal schönen Oratıonen, VO  5 denen einzelne römischen Finflufß9VOI-

meıiden jede Anspielung auf die Interzession der Heılıgen. Ebd 279 „Das Heiligengedenken
vereınt Gebet mıt der Wolke der Zeugen, d1e mıt der Kırche die glorreiche Offenbarung
Christı nde der Zeıten erwarten Es ruft der irdischen Kırche ihre unıversellen Dımens1io-
M1CI1 ın Raum und eıt SOWI1e ıhre Verbundenheıt mıt der himmlischen Liturgie 1ın Erinne-
rung  «“ Vgl Baumgartner, „Vıva lecti0 Evangelu“. Entgrenzung katholischer Heilıgenver-
ehrung autf die Okumene hın, in: HID 41 (1987) I55177

Offtice dıvın A E VERR Angaben, W anllı die verschiedenen Haltungen einzunehmen
sınd



stehung aufrichtet und uns gewährt, in der Ausschau ach seınem Kom- 161
men VOT ıhm erscheinen“.  49 Interessant 1sSt auch die Empfehlung, InNnan

moge Begınn der samstagabendlichen Vesper allen Miıtteiernden kleine
Kerzen austeılen, damıt s1e diese den großen Leuchtern anzünden,
wenn Ende der Hore das Luzernarıum (Sonntags- der Auferstehungs-
evangelium, ymnus „Heıteres Licht“) stattfindet.”

Dıie beiden Gebetshandreichungen, die WIr eben gewürdigt haben, dıe
eıne mehr 1aber keineswegs ausschließlich für den privaten Gebrauch,
dıe andere mehr für den gemeinschaftliıchen Vollzug gedacht, zeıgen Wege
auf, w1e auch den Laıen, Ja VOT allem ıhnen, WenNnn s$1e sıch 1ın den großen
Gebetsstrom der Kirche hineinnehmen lassen, sıch eıne Quelle erschlie(ßt,
deren Tietfen unauslotbar sınd Verschiedene eintache Menschen, die sıch
des französischen Laienbreviers bedienen, haben mır bekannt, w1e ıhnen
dadurch eıne ungeahnte Welt aufgegangen sel. Vielleicht dürten WIr die
Neuentdeckung der Liturgıia orarum nıcht sehr VO Klerus als viel-
mehr VO schlichten Christen erwarten, 1€, durch die Gnade angestoßen,
den Zugang 7A8 „verborgenen Schatz“ finden.

Ebd MI
Ebd » B



„Gott für dıe große abe danksagen“ (2 Kor 9,13)
Liturgische Aspekte der Jugend- und Schülerpastoral
Dr Josef Rafael Kleiner

162 Vor Jahren, 1965, wurde dıe mıt 2147 Ja Neın-
Stimmen verabschiedete Liturgiekonstitution „Sacrosanctum Concılıum“
1im Petersdom fejerlich verkündet. Die Entwicklung seıther hat
aller wenıger erbaulichen Begleiterscheinungen geze1gt, W1e€e befreiend die
Konstitution gewirkt hat Als weitmaschıges Rahmengesetz hat s1e rea-
t1ve und zukunftso{ffene, authentisch-teilkirchliche Eıgenprägungen ZUSC-
lassen, hne die elementare FEinheit des lateinıschen Patriıarchats 1n den
gottesdienstlichen Feıern preiszugeben. Grofße Verdienste daran haben die
Miıtarbeıter(ınnen) des Kates ZUT Durchführung (Cons ad exsequendam
Const.) den mutıgen, verdienten (teıls verkannten) Erzbischof Annı-
bale Bugnıiını.

Speisen und Getränke au dem Gefrierfach sınd ungeniefSsbar. Dies gilt
auch spirıtuell für Agenden der Feıer des Glaubens (Meßbuch, Lektionare,
Rıtualien der Sakramententfeıer, Benediktionale, Stundenbuch A.) Die

Bücher azu d sıch der zahlreichen Möglichkeiten des Be-
ZUSS auf die Gemeıinde, den Anlaß, den ÖOrt, die Zeıt bedienen. So annn
Liturgıie die rische Quelle, der Tisch miı1t Nahrung für den Weg der
Nachfolge unNnsercs Herrn leiben. Dennoch 1St achtzuhaben auf die wach-
sende Gefahr, dafß die CC „ver-buchte“ Liıturgıie mıt eınem undurch-
dringlichen Panzer VO  e Gesetzesvorschritten behütet und adurch ıhre
lebenweckende Kraftwiırkung verhütet wırd Buchstabe annn den Geılst
toten Kleinliche Rıtentreue annn Ritualismus arten, Entfaltungen
auf Zukunft hın blockieren, taub machen für as,; W as der Geılst den (je-
meınden Sagl (Offb und gerade für „winterliche Zeıten“ der Kırche.

Wärme-Impulse ZU „Auftauen g1bt CS 1ın der Konstitution vielen
Stellen,

Dem Wechsel unterwortene Einrichtungen mussen den Notwendigkei-
ten eınes bestimmten Zeitalters angepaßßt werden (SC

Jeder Rıtus oll überprüft und im Hıinblick auft die Verhältnisse der (32-
genwart mıt Kraft ausgestattet werden SC 4

Es genugt nıcht, die esetze des gültıgen und erlaubten Vollzugs be-
achten. Der Vorsteher soll den Gläubigen elten, der Feıier bewußt, tätıg
und mıt geistlichem Gewınn teilzunehmen (SC 11 und 14)

Das christliche Volk besitzt kraft der Taute Recht und Amt für diese
volle Teilnahme der Liturgie (SC 14)

Die liturgische Bıldung und tätıge eilnahme der Gläubigen, die innere
und außere, Je ach Alter, Verhältnissen, Art des Lebens un rad der
lıg1ösen Entwicklung mu{fß VO Priester begleitet werden (SC 19)



Dıie Liturgıie enthält neben unveränderlichen Teilen auch solche, dıe dem 163Wandel unterworten sınd; diese können sıch im Lauf der Zeıt andern, Ja
S1e mussen SOSalI, WECeNNn S1e sıch als wenıger gee1gnet herausgestellt haben
(SC21)

Den Bischotskonterenzen steht CS Z innerhalb testgelegter renzen
die Liturgie ordnen SC Z

Fınem berechtigten Fortschritt soll die Tur aufgetan werden Wenn
6S der Nutzen der Kırche verlangt, dürfen Neuerungen eingeführt WCTIT-

den eCutre Formen sollen Aaus bestehenden organısch herauswachsen
(5C253)

Um die Erneuerung der Liturgıie voranzutreıben, mufß Jenes Ergriften-
SE 24)

seın VO  - der Heılıgen Schrift gefördert Werden‚\ VO  - dem die Überlieterung
Dıie Feıer in Gemeinschaft 1St der VO einzelnen gleichsam privat voll-

ZOSCNCH vorzuzıehen Vor allem die Eucharistie hat öffentlichen und
soz1alen harakter (SC 27

Der Priester richtet, in der Rolle Christiı der Spiıtze der Gemeıinde sStTe-
hend, die Gebete Gott 1im Namen des Volkes und aller Umstehenden
(SG _ 33)

Dıie Texte seıen der Fassungskraft der Gläubigen angepafst und sollen
nıcht vieler Erklärungen bedürten (SC 34)

Nıcht einmal 1m Gottesdienst uüunscht die Kırche eıne STAFFE Einheıt-
iıchkeit der orm 117 Pflicht machen. Sıe pflegt und Öördert das Erbe
und Brauchtum der Stämme und Völker und gewährt ıhm Eıinlafß in diıe
Lıiturgıie, sofern CS mıiıt ıhrem Geılst vereinbar 1St (SC 37)

Berechtigter Vieltalt und Anpassung die verschıiedenen Gegenden,
Gemeiinschaften und Völker ist Raum belassen (SC 38)

Es 1sSt Sache der ortskirchlichen Autorıtät, Anpassungen testzulegen
(SC39)

Be1 Anpassungen können Vorversuche gESTALLEL und sollen geleitet WCI-

den (SC 40 $ 2).

Be1i der Feıer der Eucharıstie sollen dıe Gläubigen gemeınsam mıt dem
Priester danken und sich selber darbringen lernen SE 48) Dazu oll der
Me{fS-Ordo überarbeitet werden, da{f die ftromme und tätıge eilnahme
der Gläubigen erleichtert werde. Deshalb sollen die Rıten eintacher WEeTI-

den (SC 50) Ausgehend VO diesen Weıisungen, wurden für das lateinısche
Patriarchat eueC Eucharistiegebete (Canones) geschaffen und approbiert:

die Canones IL, ILL, des Meßbuchs Papst Paul NI
für deutschsprachige Bıstümer die Hochgebete ZU Thema ‚Versöh-
nung“ sSOWwl1e für MeMteiern mıt Kındern „Gott, Vater“, 11 „Du
lıebst uns“, 111 „Wır danken dır, (SOtt- und eın Hochgebet ZUTF Melfeier



164 mıi1ıt Gehörlosen, AaZu das Schweizer Hochgebet „Gott führt die Kıirche“
mıt 1jer Präfationen.

Dıiıe Grundsätze VOoN gelten weiterhin. Was erg1ıbt sıch AUS ıhnen
und einer Erfahrung VO  3 7wWel Jahrzehnten, insbesondere für den Bereich
der Eucharistiegebete, beı Me(teiern mıt Schülern, Jugendlichen,
Studenten? Ist iıhnen dıe sakrale, sicher ehrwürdige, aber überstark mıt p-
tristischer Allegorıe und theologischer Symbolık befrachtete „Hoch-Spra-
che“ selbst ach unermüdlicher Mystagogıe VO  - seıten des Vorstehers
der Feıer überhaupt zugänglich machen? Bisweıilen mag 1€eSs gelıingen.
Und sıcher mussen Erfindungsgabe und Entschiedenheıit eingesetzt WeEeI-

den, Junge Christen auf eın ZEW1SSES Nıveau liturgischer Kultur hinauft-
zuführen, anstatt dıe Liturgie auf dıe Art eınes „Pop-Happening” nıvel-
lıeren. Ott wiırd CS eiınen Mittelweg 7zwischen diesen Extremen geben kön-
He  - Wıe ist finden?

Dıie Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 1986) hat azu eın Votum
die Deutsche Bischotskonterenz gerichtet (vgl Chr 1 Ggwt. Nr

VO 1986, 4 Es lautet:
„Eıne orößere Vielfalt liturgischer Texte ann eiınem tieteren Ver-

ständnıs der Eucharistıe führen.
Votum: Dıie Synode bıttet den Biıschoft, siıch dafür einzusetzen, dafß

eucharistische C, die der reichen liturgischen
Tradıtion unserer Kırche entsprechen, für den Bereich der Deutschen Bı-
schofskonterenz zugelassen werden.“ un: w1e dieses VO  } Bischof
Moser (T 11 überbrachte Votum VO seıten der DBK beantwortet
worden ist, entzieht sich der Kenntnıiıs des Vertassers. Dıie Erfüllung des
Wunsches ware allenfalls ein bewährtes Mittel, dem Wildwuchs
sprachlıch un theologisch ungeeıgneter Canones teuern Vor allem
würde s1e die Chancen der Jugend- 11 Schülerpastoral vermehren, den
Jungen Getautten den Zugang ZUT Mitteier weıter auftun: ‚Durch das
Hochgebet das Mysteriıum besser verstehen lernen die heilıge Handlung
bewulßßt, fromm un! tätıg miıtvollziehen sıch durch das Wort CGottes for-
inen lassen Tisch des Herrenleibes und -blutes Stärkung finden (ott
danksagen mıt der Optergabe Christus sıch selber darbringen lernen“
(SC 48)

Es 1st leichter, diese hohen Ansprüche formulieren als iıhrer Realı-
sıerung beizutragen. Und 1st Sache der liturgischen Katechese, durch
eıne die Glaubenssprache der Kırche miıt dem konkreten Leben der jeweıilı-
SCH Schüler und Jugendlichen korrelierende Didaktik Texte und feiernde
Gemeinde füreinander öftnen. Bezieht mMan sıch auf spricht sehr
1e] für einıge NCUu approbierende Canones ber die offiziellen Texte
hınaus. Als Diskussionsbeıitrag lege iıch 1ın der Folge einıge Beispiele VO  —



Hochgebet ZU Thema „CGott befreit durch Christus“: 165
Pr In Wahrheıit 1st E würdig und recht,; da{fß WIr dır danken und dich

preısen, Gott, Vater. I)Iu 1St Begleiter und Beftreıier. Du bahnst
uns den Weg VO Dunkel 1Nns Licht, aus der Irauer in die Freude, durch
den Tod 1Ns Leben, AUS Schuld in Vergebung. Vater, WIr danken dır!

Alle Vater, WIr danken dir!
Pr Du zerbrichst die Fesseln des Boösen und führst uns hinaus 1Ns

Weıte. srael, eın Volk, ast du VOT dem Untergang bewahrt, durch die
Wuüuste begleıtet und ıhm eın ZESCYNELES Land geschenkt. Vater, WIr danken
dir! Alle Vater, WIr danken dır!

Pr Jesus, unseren Bruder, ast du auterweckt AUS dem rab un ıh als
deinen Sohn und unNnscerenN Erlöser erhöht. Wır dır ank seınet-
willen. Wır loben diıch deiner Nähe 1er ın unserer Mıtte. Voll
Freude singen WIr mıt allen deinen Erlösten und den Engeln.

Alle Heıilig
Pr Ja, Vater, du 1St der Quell des Lebens, der abe des eıstes.

Dieser Geilst macht unls wahrhaft freı Sende ıh ber uns, dafß unls

wandle in befreite Menschen. Vater, sende uns den Geilst Chriastı!
Alle Vater, sende uns den Geılst Chriastı!
Pr Sende diesen Geıist aut rot und Weın herab, da{fß sS$1e uns werden

ZU Leib und Blut des auferstandenen Herrn Jesus Christus. Vater, sende
uns den Geıist Chriastı! Alle Vater, sende unNns den Geilst Christı!

Pr Denn Abend (Einsetzungsbericht Aaus dem 11 Hochgebet
mMıt Akklamatıon: Demen Tod

Pr Vater, ankbar eriınnern WIr unls alles, W as Jesus in deinem Na-
ICN in unserer Mıtte vollbracht hat Seiıne Botschaft und seıne befreienden
Zeıichen, seın Leben und Sterben, seıne Auferweckung und seınen Heım-
gaNg dır Vater, WIr danken dır! Alle Vater, WIr danken dir!

Pr Wır vertrauen auft ıhn, unseren Fürsprecher un Miıttler. Nımm uns

mıt ıhm als abe deiner Kıirche deinem Lob Wır schauen aus ach
ıhm, bıs kommt, deine Herrschaft vollenden. Vater, 1mm uns

mi1ıt Christus! Alle Vater, 1mm unls mıt Christus!
Pr Mach uns e1ıns mıiıt ıhm durch den Heıilıgen Geılst mMIıt al-

len, die mıt uns IW sınd, unNnseren Familıien, Nachbarn und Freun-
den mıt Papst NS Bischof und der Kırche überall auf Er-
den Gıb unNnserenh Toten Anteıl est des Lebens bei dir Vater, 1mm
uns mıt Christus! Alle Vater, 1mMmm uns mıt Christus!

Pr Laß unls die Gaben deiner Schöpfung und die Früchte unserer Ar-
eıt heıl bewahren und gerecht teiılen mıt den Armen. Schenke Frieden und
Freıiheıt, zerbrich den Bannkreıiıs der Gewalt, 1D uns Cu«cC Herzen. Vater,
dich ruten WIr an! Alle Vater, dıich ruten WIr an!

Pr Miıt Marıa und allen Heılıgen versammle uns iın deinem Reich, das



166 jetzt schon verborgen in unserer Mıtte 1St durch unseren Befreıer, deinen
Sohn In seınem Namen stiımmen WIr alle eiIn:

Alle Durch Christus und mıt ıhm und in ıhm 1Sst dır, Gott, allmächtiger
Vater, alle Herrlichkeit und Ehre jetzt und in Ewigkeıt. Amen.

Hochgebet ZU Thema „Im Glauben unterwegs” (Wallfahrt, Ferıen-
fahrt)

Pr Wır danken dır, (5OÖ1% und Vater! Wır preısen dich, weıl du deiıne
Schöpfung begleitest und A Vollendung führst. In esus, deinem

Sohn, ast du uns Menschen der Hand2Vater, WIr preisen
dich!

Alle Vater, WIr preısen dich!
Pr Du geleitest uns auf allen egen unsercs Lebens mıt deinem Geist.

Durch ıh tführst du die Kıirche und machst S1e AL Zeichen den VOöl-
Alle Vater, WIr preısen dich!ern Vater, WIr preisen dich!

Pr Du geleitest uns mehr Gerechtigkeıt, Freiheıt un:! Frieden durch
Jesus, unNnseTrTeN Hırten. Er geht mıt uns aus der Nacht des Zweıtels in das
Licht des Glaubens. Er bereıtet uns bel dır eın Daheıim. Er selbst 1Sst
Weg dir Vater, WIFr preisen dich! Alle Vater, WIr preıisen dich!

Pr Datür danken WIr dır (3Öött Wır stımmen eın 1in den Lobge-
Sanıg deiner Engel, der Heıligen und der SaNzCch Kırche:

Alle Heilıig
Pr Gott und Vater, 1ın deinem Sohn kommst du uns In ıhm

wiırd uns eın Geıist geschenkt. So tinden WIr zueinander und gelangen
Alle Gepriesendır Gepriesen 1St du in Ewigkeıt, Herr, Gott!

1St du in Ewigkeıt, Herr, Gott!
Pr Heılıge diese Gaben durch deinen Geıst, da WIr 1U den Autftrag

deines Sohnes erfüllen. Denn Abend (Einsetzungsbericht miıt Ak-
klamatıon)

Pr Vater, als Vermächtnıis Jesu bringen WIr dir dieses Opfter dar eım
heılıgen ahl gedenken WIr der Geburt und des Lebens, des Todes und
der Auferstehung Christı. Vater, verherrliche deinen Sohn!

Alle Vater, verherrliche deinen Sohn!
Pr Unser Gott, 1mm das Opfter der Versöhnung an! Schenke uns den

Geilst auftf unserem Weg, da{fß WIr Jesus nachfolgen mıt allen Chrısten, 15

ren Famılıien und Gemeinden, Bischot un Papst Dabe: wıssen WIr
uns e1Ins miıt jenen, die iıhren Weg schon vollendet haben Marıa, die Apo-
stel, Blutzeugen, unsere Namenspatrone und lıeben Verstorbenen. Gıb du
ıhnen unverlierbare Freude in Christus. Vater, verherrliche deinen
Sohn! Alle Vater, verherrliche deinen Sohn!

Alle Amen.Pr Durch Christus und in ıhm Ewigkeıt.



Hochgebet ZU Thema „Lobpreis des Schöpfers“ (Vgl Sonnengesang 167
285)

Pr Dır gebührt Lobpreıis, allmächtiger Gott, deiner Weısheıt
und Liebe, deiner Freigebigkeıit und dorge für deine Schöpfung. Wır

Alle Wır loben dich mıiıt all de1-loben dich mıt all deinen Geschöpten!
nen Geschöpten!

Pr Gelobt selıst du mıt der edlen Schwester, der Sonne. Sıe bringt uns

Alle (Gro-den Tag und das Licht, VO  , 1r, du Höchster, eın Gleichnıis.
er Gott, WIr loben dich!

Pr Gelobt selst du durch Bruder Mond und die Sterne. Du 4aStTt sS1e
Hımmel gebildet, klar und ostbar und schön. Alle Großer Gott,

WIr loben dich!
Pr Gelobt se1list du durch Bruder Wıind und die Luft:; durch bewölkten

und heıiteren Hımmel und jegliches Wetter; erhältst du deine Geschöpfe
Leben Alle Großer Gott, WIr loben dich!

Pr Gelobt se1ıst du durch Schwester Wasser, nützlich und demütig,
köstlich und keusch. Alle Großer Gott, WIr loben dich!
Pr Gelobt se1ıst du durch Bruder Feuer. Miıt ıhm erleuchtest du uns die

Alle GrofßerNacht Er 1st schön und freundlıch, gewaltig und stark.
Gott, WIr loben dich!

Pr Gelobt selst du durch Schwester Erde; s1e tragt und erhält uns,
bringt vielerlei Früchte hervor und Krauter und bunte Blumen.

Alle Großer Gott, WIr loben dich!
Pr Gelobt se1st du durch alle Tiıere, die Vögel des Hımmaels, die Fische

des Meeres, alle Wesen auf dem Land Du o1bst allen Lebensodem und
Alle Großer Gott, WIr loben dich!Nahrung.

Pr Gelobt se1ist du durch uns Menschen. Mıt Herrlichkeit un Ehre
ast du unls gekrönt, uns eingesetzt als Hırten ber das Werk deiner
Hände, uns als deine Ebenbilder geschaffen, als Mann und rA4u Wır lo-
endıich mıt ll deinen Geschöpten und sıngen voll Freude: (Gotteslob
Nr 257 2/3)

Alle Heılıg, Herr, (50tt Zebaot! Heılıg, Herr der Hımmelsheere!
tarker Helter iın der Not! Hımmel, Erde, Eutt und Meere
sınd erfüllt Vo  3 deinem Ruhm ;: alles 1St eın Eıgentum!
Pr Gott, WIFr bewundern deine Werke Wır danken 1r, dafß du uns

Menschen geschaften ast Wır freuen uns, da{ß du iın Jesus eıner VO uns

geworden 1St Wır preısen eın Erbarmen, das uns aus Sünde und Tod
TEeLLe: und durch den Heıligen Geılst Neu erschafft. Wandle durch ıhn, W as

WIr dır ZU Lob bereıtet haben La{fß rot und Weın für uns zAX Leıib und
Blut Christı werden. Denn Abend (Einsetzungsbericht mıt Akkla-
matıon).

Pr Gott und Vater, WIr begehen das Andenken deinen Sohn Er 1st



168 eın Ebenbild Alles ast du durch iıh erschatten. In ıhm hat alles Bestand.
Als Haupt deiner Schöpfung 1st unseren Weg bıs in den Tod
So aSt du uns miıt dır versöhnt. Als Erstgeborener VO den Toten hat
die Fülle deines Lebens empfangen. Miıt ıhm 4aSt du uns eın Reich ZUuU

Erbe gegeben. Großer Gott, WIr loben dich! Alle Grofßer Gott, WIr
loben dich!

Pr Durch ıhn bringen WIr unls selbst miıt der gahzCch Kırche als deine
Geschöpfe ZU Opfter des Lobes dar Nımm unls mMıt Jjenen, dıe unls ahe
stehen, mıi1t und BischofN: Papst und der SaNZCH Christenheıt. Wır
freuen unls mıt der (sottesmutter Marıa und allen Heılıgen, da{fß du deine
Schöpfung vollendest durch deinen Sohn Großer Gott, WIr loben dıch!

Alle Großer Gott, WIr loben dich!
Alle Amen.Pr Durch Christus und mıt ıhm Ewigkeıt.

Hochgebet ZU Thema „Danket (Gott, enn ıSE C  gut (nach Ps 136/
GE 227

Pr sıngt als Prätation die Lobpreisung (Berakah) Alle ANtTWOrten

„Seıne Huld währt alle Zeıt, waltet bıs ın EwigkeıtA
Pr Danket Gott, enn 1st Zzut; orofß 1st alles, W as Lut

Preiset (3O0ft un gebt ıhm Ehr’; 1St aller Herren Herr
Er tut Wunder, allein; alles riet ın das Seın
Der durch seıner Allmacht Ruf Erd und Hımmel weıse schuf
Der die Sterne hat gemacht, Sonn und Mond für Tag un: Nacht
Er hat Israel befreıt Aaus Ägyptens Dienstbarkeıit
Er zerschlug Pharaos Heer, führt’ das Volk durchs Rote Meer
Führte mMiıt starker Hand durch die Wuste ın seın Land
Dankt ıhm, der 1ın dieser Nacht unsrer Nıedrigkeıt gedacht
Der uns nıcht verderben lıefß, den Bedrängern uns entriß
Er speıst alles Was da lebt, alle Schöpfung iıh: erhebt
Jubelt (5Ott und preıiset ıhn, singet ıhm mıiıt lauter Stimm)’:
Alle Heıilig, heıilıg 1st der Herr; heilıg, heilig 1st NUur er!
Kantor(ıin): Voll VO  w} (sottes Herrlichkeit strahlen Erd’ und Hımmel

weıt.
Alle Hosıanna singét ıhm, sıngt dem Herrn mıt lauter Stimm)’!
Kantor(ıin): Der 1ın Gottes Namen kommt und uns bringt, W as allen

frommt.
Alle Hosıanna sınget ıhm, sıngt dem Herrn miıt lauter Stimm)’!
Prıiester: Vater, WIr loben deinen heiligen Namen. Niıemals VErSCSSCH

WITr, W as du uns Gutes LUSt Du vergibst uns die Schuld und heilst unsere

Gebrechen. Du rettest Leben un krönst uns mıt Erbarmen.
Wır alle warten auf dich, da{fß du uns Speıse und TIrank g1ibst D: rechten

Zeit. Du öffnest deine Hand und erfüllst uns mıt degen. Sende deinen Geilst



aus, schafte uns neu! Wandle rot und Weın in Christı Leib un:! Blut! (Me- 169
lodie 227)

Pr sıngt: Sende uns den Heil’gen Geıst, da{fß seıne Kraft erweıst! Alle
wiederholen den Ruft

Pr spricht den Einsetzungsbericht, annn (Melodie: 2273 Csott rief
Christus A4US dem Grab, ıhm den Platz ZUTF Rechten zab! Alle wiederholen
den Rut

Pr Vater, seınen Namen verkünden WIr ınmıtten der Kırche: Wır be-
kennen: Herr 1st Jesus Christus. Er hat unls gewohnt und für unls Br
lıtten. Fur uns hat sıch geoptfert. Du ast seın Leben als abe aNgCNOM-
inen Als in den Tod Z1Ng, ast du auf seın Schreien gehört. Du ast ıhn
aufleben lassen für iımmer. Sıngt:) (sott rief Christus RN dem Grab, ıhm
den Platz ZUuUr Rechten gab!
Alle wiederholen den Ruft

Pr Wır preısen deine TIreue in der Gemeinschaft mMiıt Papst N.;, Bischof
N:: muiıt un allen Christen. Moge dieses Opftermahl auch unseren FO-
teA: besonders v3 Heıl bringen, dafß S$1e mıt Marıa und allen Heiligen ıh-
KARl Platz deinem Tisch tinden, alle für dich en Sıngt:) Gott rief
Christus aus dem Grab, ıhm den Platz ZUur Rechten gab! Alle wıederholen
den Ruf

Pr Durch Christus und miı1t ıhm Ewigkeıt.
Alle Amen. (Vgl Psalmen 103 104; 22)

Hochgebet für Meßfeıern mLt jüungeren Schülern:
Pr (Gott und Vater, WIr sıngen dir unseren Lobpreıs durch Christus.

Wır danken dir für unsere Eltern und Freunde, für dıe schöne Welt und für
Leben Kınder, lasset uns danken dem Herrn, uUunNSsSseIIN (Gott!

Kinder: Das 1St würdig und recht!
Pr ede(r) VO euch ann jetzt SagCH, wofür sıe CGott besonders

danken will! Kinder:
Pr. Für das alles, Herr und Gott, danken WIr dir Wır preısen dich für

alles, W as du durch deinen Sohn für uns wirkst und uns als Botschaft
Lasset uns danken dem Herrn, unserm CGSOött!

Kinder: Das 1st würdig un:! recht!
Pr Lasset uns (jott preisen und sıngen: Alle Heilig
Pr. Großer Gott, die Buben un Mädchen der Klasse un ıch kom-

IN VOTI eın Angesıicht. Wır begehen dieses Opfermahl Jesu Anden-
ken Wır haben uns selbst miıt Brot und Weın bereıtet. Mache die Gaben
für uns Christı Leib un Blut! Vater, sende uns deinen Heiligen Geıist!

Pr Denn Abend (Einsetzungsbericht mıt Akklamatıon)
Pr Gütiger Gott, eın gekreuzigter und auferstandener Sohn 1St iın

Mıtte. Mıt ıhm bıeten WIr uns selbst dir dar Von Jesu Leib un Blut



170 lafß uns leben miıt jenen, die uns 1eb und sınd unNnserer Famiılie, dıe
Verwandten un Freunde, UNsSeIC Pfarrgemeinde, Bischot und Papst
Nımm unsere Verstorbenen aut ın CIn ew1ges Haus. Gıb einst auch uns

Oort eın Daheım mıiıt Marıa und allen Heılıgen. Vater, in deine Hände gC-
ben WIr Leben Alle Vater, in deine Hände geben WIr Leben!

Pr Christus 1st Miıttler un: Fürsprecher bei dır Durch ıh und
mıt ıhm ‚ Ewigkeıit. Alle Amen

Abschlufs: Wer Modelle einıger Hochgebete für Meteijern mıiıt Schü-
lern und Jugendlichen entwirtt und Wer diese Entwürte diskutiert, sollte
sıch tolgende Fragen stellen:

Welche Zielgruppe 1st ıntendiert? Erstkommunikanten, Fırmlıinge,
Gymnasıasten, Hochschüler, Beruftsschüler?
Welche Ertfahrungen hat sıe mıt dieser Gruppe (Klasse) be1 der Er-
schließung approbierter Hochgebete gemacht?
Welche anthropologischen (personalen/sozıalen) Grundbedingungen
sınd nÖötıg, damıt die Gruppe UT fteiernden Gemeinde wırd? Kırchen-
distanz?
Welcher rad VO  a’ kırchlicher „Liturgiefähigkeit“ (Praxıs) 1st vorhan-
den?
Welche nsätze sınd 1m schulischen Lehrplan des Religionsunterrichts,
der Gemeindekatechese finden? Welche Lehrbücher werden vVverwen-

det?
Welche Symbole, Gebärden, Sprachspiele, bıbliısche und lıturgische
Fachausdrücke annn INan als ekannt voraussetzen” Welche nıcht?
Welche „Gottes-, Christus-, Kıirchenbilder“ dominieren ın der Gruppe
(Klasse)? Aus welchen Sıgnalen (Symptomen) sınd S1e ableitbar?
Welche „Leerformeln“ mussen gefüllt, welche semantischen „Nusse“”
aufgebrochen, welche „kontraproduktiven Mechanısmen“ mussen 1NCU-

tralısıert werden?
Welches Glaubensverständnıis, welche liturgische Praxis 1st dem er
Autor(ın) selbst eigen?
Und AIy: Werden dıe überlieferten Grundstrukturen der Hochgebete
(Präfatiıon, Trishagıion, Epiklese, Einsetzungsbericht, Anamnese, Mahl-
bıtte, Dıiıptychen, Lobpreıs) eingehalten?
Ist der Entwurt auch praktisch vollziehbar un: besser als Vorhandenes?
Es 1st sehr wünschen, da{ß dieser Beıtrag eıne breite Diskussion 1ın

Gang bringen und Ergebnissen führen mOge.



Alteste i*iücharisfiegebete
DDr Klaus Gamber

Die paulınıschen Dankgebete 1im Epheser- und Kolosserbrief 171
So wahrscheinlich CS 1St, da{fß das Eucharistiegebet VO  - den kurzen Be-

nediktionstormeln in der Didache (cE 9 — 10) abgesehen im Jahrhun-
ert och nıcht schriıfttlich fixiert WAafl, wahrscheinlich dürfte CcS doch
auch se1ın, dafß das Eucharistiegebet schon damals ach Sanz bestimmten
Gesichtspunkten aufgebaut und bereits tormelhaft geworden W  — Wenn
1€eSs zutrifft, ann 1st ArtcH; da{ß tormelhafte Wendungen dieser (3E-
ete 1mM Neuen Testament eiınen Niederschlag gefunden haben

So hat schon VOT ber 6 Jahren der Liturgiker Anton Baumstark C1I-

klärt „Eın Wıderhall christlicher Gemeıindelieder, eın Wıderhall christli-
chen Gebetes, welches bereıts tormelhafter Fertigung entgegengeht,
durchzieht schon die paulinischen Briefe und die Apokalypse.“* Ahnlich
meınte damals Schütz: „Bisweılen haben WIr iın den neutestamentlichen
Schriften schon testgewordenes Tradıitionsgut VOT Uuns, das iın der lıterarı-
schen Formulierung den lıturgıischen Klang der lebendigen Sprache eut-
iıch verrat. c 3

Wır beginnen Miıt reı Stellen in den Apostelbriefen, dıe schon formal
eın Dankgebet darstellen, nämlı:ch Eph 1,3 {f=, etr 13 ff und Kor
1,5 {t lle tangen mıt der gleichen Formel „Gepriesen se1 der Giott und
Vater unNnsercs Herrn Jesus Christus.“ Zuerst 198808 der Begınn der Epheser-
Stelle

Gepriesen se1 der G:OE% und Vater UNSETES Herrn Jesus Christus:
Er hat UNS MA1t allem Segen seines eıstes durch UNSCYE Gemeıin-
schaft mı1t Christus 1n Hiımmel.

Denn ın ıhm hat AUNYLS erwählt DOT der Erschaffung der Welt,
damit Z01Y heıilıg und untadelıg leben VOTr Gott;

hat UuUNS AaA Liebe 1n VOTYAUS AZu bestimmt,
seine Söhne zwerden durch Jesus Christus
und ach seinem genädıgen Wıllen ıhm gelangen,
ZU Lob seiner herrlichen Gnade

Er hat S$2L€e UNS geschenkt ın seinem geliebten Sohn;
durch seın Blut haben wır dıie Ertösaung

die Vergebung der Suüunden ach dem Reichtum CL
n € Gnade

Miıt diesem eıl des Dankgebets aut den zweıten kommen WIr och
1st ftormal und iınhaltlich vergleichen das jüdısche Miıncha-Gebet, w1e
1im Tempel Jerusalem eım abendlichen Opfter gesprochen wurde. Es

heißt 1er

Vgl Gamber, Dıie „Eucharistıa“ der Dıdache, in: Ephem. L it 101 (1987) 3—23
Baumstark, Dıie Messe im Morgenland Sammlung Kösel Nr
Schütz, 1in Zeitschriftt für neutestament!l!. Wıssenschaftt 21 (1922) 183



172 Gebenedeıt zst du Adonatı, (l und (Jott UNSCYET Vater, Gott Abra-
hams, (rJott Isaaks und Gott Jakobs, großer, starker und furchtbarer (J0ott,
höchster (Jott, der Zute Gnaden eyweiıst (vgl. oben Eph 1:3) und alles besitzt
un den Verheißungen der Väter gedenkt und einen Erlöser bringt (vgl.
oben Eph 1,6) den Kindern ıhrerKinder seines Namens ”ıllen ın Liebe

7Zu vergleichen 1st auch eın Ühnliches jüdisches Dankgebet, das Be-

ginn des Sabbatmahls ber den sogenannten Kiddusch-Becher gesprochen
wiırd
Gebenedeit ıst du Adonatıt, Gott, Könıg der Welt, der UNS geheilıgt
hat (vgl Eph 139 durch seiıne Gebote und UNS onädıg ZEWEICH ıst und UNS

seinen heiligen Sabbat ın Liebe und Wohlgefallen hat ererben lassen ZU

Gedächtnas das Tun Anfang. Denn zes ıst der T’ag, der der Spitze
der Berufungen ZUu Heiliıgtum steht, das Gedächtnis den AÄusZzug au

Agybpten. Denn du Ast UNS eyrwäahlt (vgl. Eph 1,4) VUOTr allen Völkern und
Aast UNS ın Liebe (vgl Eph 1,4) und Wohlgefallen deinen heiligen Sabbat
ererben lassen.

Wıe im jüdischen Text für dıe Auserwählung Israels „ VOI allen Völkern“
gedankt wird, 1in unserenl Text für die Auserwählung „VOIF der Erschat-
fung der Welt“, „damıt WIr heıilıg und untadelig leben VOT (35 Und Ww1e€e
iın der jüdıschen Formel dıe Erlösung des Gottesvolkes AuUus$ der Knecht-
schaft Ägyptens 1mM Vordergrund steht,; 1er „dıe Erlösung durch das
Blut“ Christıi, „die Vergebung der Sünden“, durch den „Erlöser“, VO dem
das Mincha-Gebet prophetisch spricht. Besonders hingewıiesen se1l tferner
autf die Schlußwendung „1N Liebe“, die w1e€e ort auch 1in der Eph-Stelle
eınen eıl des Dankgebetes abschliefßt. Und 19808 YVARR Text 1mM Petrus-
Brief

Gepriesen se1 der (zOtt UN Vater UNSCYES Herrn Jesus Christus: Er hat UNNS

ın seinem großen Erbarmen nNelX geboren, damıt OLV durch dıe Auferste-
hung Jesu Christı ON den Toten eine lebendige Hoffnung haben un das
unzerstörbare, makellose und unvergängliche Erbe empfangen, das ım
Hımmel für euch aufbewahrt ıst.

Miıt den gleichen Worten w1e iın den beiden angeführten Texten beginnt
auch das Dankgebet Kor 3a

Gepriesen se1 der (Jott und Vater Jesu Christı, UNSCYES Herrn, der Vater
des Erbarmens und der (7Ott allen Trostes. Er trostet UuNS ın all uUNseEerer

Not
Der weıtere Text 1st für unseIrec Betrachtungen nıcht mehr VO  am Interesse;

anders dagegen, W as das Dankgebet 1im Eph-Brief betritfftt Der bisher 71-
tıerte Passus schlofß

Vgl Hiırsch, Israels Gebete (Frankfurt 391 bzw. 295



durch sein Blut haben I01Y die Erlösung, 173
dıie Vergebung der Sünden ach dem Reichtum seiner Gnade

Durch s$2e hat AUNLS miıt aller Weisheit und Finsıcht reich beschenkt
un hat UNS das Geheimniıs seıines Wıllens kundgetan,

T01EC e$ gonädıg ım VOTAUS bestimmt hat
10 Er hat beschlossen, dıe Fülle der Zeıten heraufzuführen,
ın Christus alles vereınen, alles, CT AS ım Hiıimmel und auf Erden c#
! Durch ıhn sınd WOLY uch als Erben vorherbestimmt und eingesetzt
ach dem Tan dessen, der alles verwirklicht,
701€ e$ ın seinem Wıllen beschliefst;
12 OLV sıind ZU Lob seiner Herrlichkeit bestimmt, die Z01Y schon früher auf
Christus gehofft haben
15  durch ıhn haben uch 701Y (ım BrüefteXt: babt uch hr) das
Szegel des verheißenen Heiligen eıstes empfangen, als 01LY den Glauben
annahmen eft als ıhr den Glauben annahmt).
14 Der Greist ıst der Anteıl des Erbes,
das 01 erhalten ollen,
der Erlösung, durch dıe Z01VY (Jottes E1igentum werden,
ZUu Lob SeiINeEeYr Herrlichkeit.

Dreimal finden WIr 1n diesem Text die Wendung „ZUM Lob seıner Herr-
iıchkeıt“, bzw „seıner herrlichen Gnade“ (1,6; 1:12; 1,14), und ZW ar e
weıls Schluß desjenıgen Teıls, der VO Gnadenwirken des Vaters, der
VO Sohn und der VO Heıligen Geılst andelt. Kaum eıner anderen
Stelle 1im Neuen Testament finden WIr eıne klare Betonung des Wirkens
der göttlıchen Dreieimigkeit WwW1e 1er. Dabe] sınd CS ıer keine schulmäßi-
sCH Aussagen ber die Trıinıtät, W1€e INan s1e in spateren lıturgischen Texten
antreffen kann; 1er 1st der Glaube den dreifaltiıgen Gott lebendige
Glaubenswirklichkeıit, bezogen auf die Gemeinde Christı aut Erden

Den Liturgiker interessıiert die Epheser-Stelle auch in formaler Hınsıcht.
Über die typısche, auf jüdiıschen Einflu{fß zurückgehende Einleitung wurde
bereıts gesprochen. Bemerkenswert 1st die Weiterführung miıt eiıner Partı-
zipial-Konstruktion und einer Reihe VO  - Relativsätzen auch 1er wıeder
die Parallele den jJüdıschen Gebeten wobei der Passus, STaMINA-
tikalisch gesehen, aus einem einzıgen Satz besteht. Dıies ann 1im Deut-
schen NUuUr schlecht wıedergegeben werden, w1e überhaupt die
Schönheıit des Dankgebetes 1L11UTr 1m griechischen Urtext offenbar wırd

In inhaltlicher, aber auch in ftormaler Hınsıcht besteht eıne deutliche Be-
zıehung zwischen unserer Eph-Stelle und dem sogenannten Christus-
Hymnus 1im Kolosserbriet (1,12 E: U die ede seın oll Dıie ty-
pische Eınleitung fehlt hier; s1e 1st jedoch erganzen.

Vgl Kronseder, Im Geheimnıiıs (Regensburg tf.



174 Sowohl 1m Eph- als auch 1m Kol-Brief finden WIr die Wendung ‚durch
seın Blut“ (Eph D Kol 1:20): wodurch jedesmal der christologische eıl
des Dankgebets eingeleıtet wırd [)as Dankgebet 1m Kol-Brief lautet
1 1220)

U Dankt dem Vater mM1t Freude! Er hat euch ähıg gemacht, Anteıl
haben Los der Heilıigen, dıe ım Licht sınd.

13 Er hat UNS der Macht der Finsternıs entrıssen und aufgenommen ın das
Reich seines geliebten Sohnes. 14 Durch ıhn haben WLYT dıe
Erbtösung, dıe Vergebung der Sünden.

7) Er ıSE das Ebenbild des unsıichtbaren (Gottes,
der Erstgeborene der QZaANZEN Schöpfung.
Denn ın ıhm zuurde alles erschaffen
ım Himmel und auf Erden,
das Sıchtbare und das Unsichtbare,
Throne und Herrschaften, Mächte und Gewalten;
alles ıSE durch ıhn UuUnN auf ıhn hın geschaffen.

17 Er ıst VOTr aller Schöpfung,
ın ıhm hat alles Bestand.

18 Er ıSE das Haupt des S;
der Leib ber ıst dıe Kırche.
Er ıst der rsprung,
der Erstgeborene der Toten;

hat ın allem den Vorrang.
719 Denn (50tt zwollte mMA1t seiner ZanNzZeEnN Fülle

ın ıhm wohnen,
durch ıhn alles verschnen.

Alles ımmn Himmel und auf Erden
zwollte Christus führen,
der Friede gestiftet hat Kreuz durch seıin

Dıieser Text übertrifft den Zzuerst angeführten durch seıne pragnante
Formulijerung SOWIl1e durch seıne Hymnen-Ähnlichkeit. Es dürfte dem-
ach eın bereıts weitgehend fixiıerter Text Aaus der apostolischen Liturgıie
vorliegen.  6

Was den christologischen Passus unserer Kol-Stelle betrifft, leuchtet
1er die paulinısche Theologıe in ıhrer ganNzcCh Erhabenheıit auf, zugleich ın

Vgl Kehl, Der Christushymnus im Kolosserbriet (Stuttgart Deichgräber, (50t-
teshymnus und Christushymnus 1n der frühen Christenheıt. Untersuchungen Form, Spra-
che und Stil der frühchristlichen Hymnen (Göttingen 78 {f. Harder, Paulus und
das Gebet (1936) meınt, Kol 15—20 sel „AduS jüdischem Gut entstanden“ S7— während

Käsemann, Eıne urchristliche Taufliturgie, 1n ! Festschrift Bultmann (1949) 133—148S8,

bearbeıtet iıst
ıne Gemeindehomologıe denkt, ın der eın vorchristlicher (gnostischer) Hymnus christlich



einer Pragnanz W1e€e aum mehr ın den Brietfen des Apostels. Es lassen 175
sıch 7Wel parallele Glieder erkennen: 1im eıl wırd Christus Begınn
der „Erstgeborene der DaNZCH Schöpfung“ ZENANNT, 1im eıl der
„Erstgeborene der Toten“ außerdem als das „Haupt des Leibes der
Kırche“ (1,

Ganz ÜAhnlich W1e€e Kol 15183 lautet eıne Stelle 1im Eph-Brief
1:20-23)

Er hat S€ Christus erwıesen, den 10108 den Toten auferweckt und ım
Hımmel auf den Platz seiner Rechten erhoben hat, 2171 hoch Dber alle Für-
sien und Gewalten, Mächte und Herrschaften und über jeden Namen, der
nıcht nu ın dieser Welt, sondern uch ın der zukünftigen genannt z01rd.

Alles hat ıhm Füßen gelegt und ıhn, der als Hanupt alles überragt,
ber dıie Kirche gesetZt. 23 Sıe ıSE sein Leib und z ird VDO  N ıhm erfüllt, der das
AIl ZUANZ und 724 beherrscht.

Wır finden 1er denselben 1nweIls auf Christus als das Haupt der Kır-
che un auft seıne Erhöhung ber alle Macht und jeglichen Namen (vgl
Phil 29) SOWI1e VO  e der Zerschlagung der teindlichen Mächte, WwW1e€e in der
Kol-Stelle.

Miıt all dem, W as WIr 1er als Themen des urchristlichen Dankgebets fest-
stellen konnten, stımmt übereın, W as undert Jahre ach der Nıederschrıiuft
der Briete des Apostels der Martyrer Justinus (gest. 167) ausdrücklich als
das Thema des Dankgebets anführt, WECNN schreıibt:

E# (Christus) wollte nämlıch, da{ß WIr (5Ott danksagen sowohl dafür,
dafß die Welt miıt allem, W a 1n ıhr 1Sst, des Menschen willen erschaften
hat, W1e€e auch dafür, dafß unls VO  B der Schlechtigkeit, 1in der WIFr lebten,
befreit hat (vgl Kol 1,13); als auch dafür, da{ß die Mächte und Kräfte
durch den, der ach seiınem Wıllen leidensfähig geworden 1St, vollständıg
niıedergeschlagen hat (vgl Eph 1521

Als Hauptthema des urchristlichen Dankgebets, WwW1e€e einıgen Stel-
len der Briete des Apostel Paulus seinen Nıederschlag gefunden hat, ergıbt
sıch demnach der ank für unsere Auserwählung und Erlösung durch
Christus, wobe!l 1ın eiınem anschließenden christologischen Passus dieser
Gedanke näher entwickelt und dabe!: betont wiırd, dafß Christus NUu im
Hımmel thront als der erhöhte Kyrıos, hocherhaben ber alle Kreatur
(Eph 23Kol 1:37)

Zum Schlufß 1Sst och auf die Aussage, da{fß Christus „das Haupt des Le1-
bes der Kırche“ (Kol 1;18) 1St; urz einzugehen, VOT allem 1im Hınblick auf
den Rıtus der urchristlichen FEucharistieteier. Dıie Bezeichnung Christiı als
Haupt des Leibes der Kırche steht nämlich deutlich im Zusammenhang mıiıt

Justinus, 1al. 41,1 (PG 6,3653 vgl uch Drews, Untersuchungen ZuUuUr clementischen
Liturgie (Tübingen Z aut weıtere Zusammenhänge autmerksam gemacht wırd



176 der Leibsymbolık des eucharıstischen Brotes, Paulus Kor
10:16=—17 spricht:

„Jst das Brot, das WIr brechen, nıcht Teıilhabe Leıib Christi?
rot 1St Darum sınd WIr viele Leıb; enn WIr alle haben teı] dem
eınen rot  D

Eın Zweıtaches wırd 1er AauSgESAQT: Durch den Genuß des eucharisti-
schen Brotes treten WIrFr ın Gemeiinschaft mıt dem (verklärten) Leib Christi,
1aber auch 1ın Gemeinschaft mıiıt dem mystischen Leib Christi, der Kırche,
VO  3 dem CI, W1e Kol I8 und Eph 23 heilßst, das Haupt 1St.

Dieser Gedanke hat letztlich seıine Wurzeln ın der Feıer der riıtuellen Ju-
dischen Mahlzeiten. Wır finden 1er Begınn des Essens das Brotbre-
chen Der Hausvater bricht ach einem Dankgebet eiınen Brotlaib und teıilt
ıhn die Anwesenden 4aUu  N Jeder ekommt eın Stück davon und ißt
Dieser Jüdische Brauch hatte den Sınn: Indem alle VO dem eınen rot e_

SCHy, sollte schon VOT der eigentlichen Mahlzeit symbolhaft eıne „Eßge-
meıinschaft“ hergestellt werden. Es durfte sıch auch ach der Vorschrift des
Talmud er Ber 10) spater keiner mehr der Tischrunde anschließen ®

Der Rıtus des Jüdıschen Brotbrechens erhielt seiıne letzte Vollendung
un Sınngebung durch Jesus. eım etzten Abendmahl gab seinen
Aposteln ın dem Brot, das (nach jüdıscher Sıtte) Begınn brach un
austeıilte, seiınen eiıgenen Leib Dıie Jünger sollten adurch mıiıt ihm, aber
auch untereinander in Gemeinschaft treten, WI1€e Paulus Sagt „Eın Brot 1st

Darum sınd WIr viele eın Leib.“
Es scheint daher nıcht zutfällig se1ın und zugleich aut die Verwendung

unserer beiden Dankgebete bei der eucharistischen Feıer hinzuweıisen, dafß
in ıhnen die Tatsache, da{ß Christus das Haupt des Leibes der Kırche 1St,
stark betont wırd (Eph 1230 Kol 1,1 8 Dazu kommt och das Blut, durch
das WIr „Vergebung der Sünden“ erlangt haben (vgl Eph 1)’ Kol9
Mt 9  ’ als eın }Hinweis aut das eucharistische Blut bei der Feıer des
Herrenmahls.

uch das scheint wichtig se1ın: Dıie teierlichen christologischen Aus-
’die WIr ın unNnseren Dankgebeten kennengelernt haben, dürften eınen
SahzZ estimmten Zweck haben In ihnen sollte der Betehl des Herrn rtüllt
werden: Ait 1es meınem Gedächtnis I& (1 Kor 1,24.26; Es
WAar nıcht 1Ur eıne kurze „Memorıa“ eiıner Anamnese-Formel ach dem
Eınsetzungsbericht, sondern eın hymnisches Sprechen ber die Person des
Herrn und die Heıilstaten CGottes.

Vgl Gamber, Dıie „Eucharistia“ a.a.O
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